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Erſter Auftritt. 


Amine und Egle figen an ver einen Seite des Theaters und winden Kränze. 


fommt dazu und bringt ein Körbchen mit Blumen 


— 


Lamon 
(indem er das Körhchen niederſetzt) 
Hier find noch Blumen. 
Egle. 
Gut! 
Lamon. 
Seht doch wie ſchön ſie ſind! 
Die Nelke brach ich dir. 
Egle. 
Die Roſe! — 
Lamon. 
Nein, mein Kind! 
Aminen reich' ich heut das Seltene vom Jahr; 
Die Roſe ſeh' ich gern in einem ſchwarzen Haar. 
Egle. 
Und das ſoll ich wohl gar verbindlich, artig nennen? 
Lamon. 
Wie lange liebſt du mich ſchon, ohne mich zu kennen? 
Ich weiß es ganz gewiß, du liebſt nur mich allein, 
Und dieſes muntre Herz iſt auch auf ewig dein, 
Du weißt es. Doch verlangſt du mich noch mehr zu binden? 
Iſt es wohl ſcheltenswerth, auch andre ſchön zu finden? 


Lamon 


Ich wehre div ja nicht zu fagen: der ift ſchön, 
Der artig, ſcherzhaft der, ich will es eingeſtehn, 
Licht böſe ſeyn. 
Egle. 
Seys nicht, ich will es auch nicht werben. 
Wir fehlen beive gleich. Mit freundlichen Geberven 
Hör’ ih gar manchen an, und mander Schäferin 
Sagft vu was Süßes vor, wern ich nicht bei dir bin. 
Dem Herzen läßt ſich wohl, dem Scherze nicht gebieten; 
Bor Unbeftändigkeit muß ung der Leihtfinn hüten. 
Mic kleidet Eiferfucht noch weniger als did. 
(3u Aminen.) 
Du lächelft über uns! Was denfft du, Liebe? ſprich! 


Amine. 
Nicht viel. 
Egle. 
Genug, mein Glück und deine Dual zu fühlen. 
Amine. 
Wie jo? 
Eagle. 


Die fo! Anftatt, daß wir zufammen jpielen, 

Daß Amor's Schläfrigfeit bei unferm Lachen flieht, 
Beginnet deine Qual, wenn Did) dein Yiebiter fieht. 
Nie war der Eigenfinn bei einem Menſchen größer. 
Du denkſt, er liebe dich. D nein, ich fenn’ ihn beſſer; 
Er fieht, daß du gehorchft, drum liebt dich der Tyrann, 
Damit er jemand hat, dem er befehlen kann. 

Amine. 
Ach, er gehorcht mir oft. 

Egle. 

Un wieder zu befehlen. 

Mußt du nicht jeden Blick von feinen Augen ftehlen? 
Die Macht von der Natur in unfern Blick gelegt, 
Daß er den Mann entzüdt, daß er ihn niederſchlägt, 
Haft du an ihn geſchenkt, und mußt dich glüclich halten, 
Wenn er nur freundlid, fieht. Die Stine voller Falten, 


Die Augenbraunen tief, die Augen düſter, wild, 

Die Lippen aufgedrüdt, ein liebenswürdig Bild, 

Wie er fich täglich zeigt, bis Bitten, Küſſe, Klagen 

Den rauhen Winterzug von feiner Stirne jagen. 
Amine. 

Du kennſt ihn nicht genug, du haft ihn nicht geliebt. 

Es ift nicht Eigenfinn, der feine Stirne trübt; 

Ein launiſcher Verdruß ift feines Herzens Plage, 

Und trübet mir und ihm die beſten Sommertage; 

Und doch verguüg ich mich, da, wenn man mich nur fieht, 

Wenn er mein Schmeicheht hört, bald feine Yaune flieht. 
Egle. 

Fürwahr ein großes Glück, das man entbehren könnte. 

Doch nenne mir die Luft, die er div je vergönnte? 

Wie pochte deine Bruft, wenn man von Tanze ſprach; 

Dein Liebfter flieht den Tanz, und zieht did) Arme nad). 

Kein Wunder, daß er dich bei feinen Fefte leidet, 

Da er der Wiefe Gras um deine Tritte neidet, 

Den Bogel, ven du liebſt, als Nebenbuhler haft; 

Wie könnt' er ruhig ſeyn, wenn dich ein Andrer faßt, 

Und gar, indem er ſich mit dir im Neihen freifelt, 

Dich zärtli an ſich drückt, und Liebesworte ſäuſelt. 
Amine. 

Sey auch nicht ungerecht, da er mich dieſes Seit, 

Weil ich ihn darum bat, mit euch begehen läßt. 


Egle. 
Das wirſt du fühlen. 
Amine. 
Wie? 
Egle. 
Warum bleibt er zurücke? 
Amine. 
Er liebt den Tanz nicht ſehr. 
Egle. 


Nein, es iſt eine Tücke. 
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Kommft du vergnügt zurüd, fängt er halb ſpöttiſch au: 
Ihr wart wohl ſehr vergnügt? — Sehr — das war wohlgethain. 
Ihr ſpieltet — Pfänder — So! Damöt war aud) zugegen? 
Und tanztet? — Um den Baum — Ich hätt’ euch jehen mögen. 
Er tanzte wohl recht ſchön? Was gabjt vu ihm zum Lohn? 
Amine (lächelnv). 
Sa. 
Egle. 
Lachſt vu? 
Amine. 
Freundin ja, das ift fein ganzer Ton. — 
Noch Blumen! 
Lamon. 
Hier! das find die beften. 
Amine. 
Doch mit Freuden 
Seh’ icy ihn meinen Blick der ganzen Welt beneiven; 
Ich jeh’ an dieſem Neid, wie mic) mein Liebfter jchätt, 
Und meinem fleinen Stoß wird alle Dual erſetzt. 
Egle. 
Kind, ich bedaure dich, du bift nicht mehr zu retten, 
Da du dein Elend liebſt; dur klirrſt mit deinen Ketten 
Und überredeft dich, es ſey Mufik. 
Amine. 
Ein Band 
Zur Schleife fehlt mir od). 
Egle (zu Lamon). 
Du haft mir eins entwandt, 
Das id) vom Maienkranz beim Frühlingsfeft befommen. 
Lamon. 
Ich will es holen. 
Eagle. 
Doch du mußt bald wiederfommen, 


Bweiter Auftritt. 


&gle Amine. 


Amine. 
Er achtet das nicht viel, was ihm fen Mädchen ſchenkt. 

Egle. 
Mir ſelbſt gefällt es nicht, wie mein Geliebter denkt; 
Zu wenig rühren ihn der Liebe Tändeleien, 
Die ein empfindlich Herz, ſo klein ſie ſind, erfreuen. 
Doch, Freundin, glaube mir, es iſt geringre Pein, 
Nicht gar zu ſehr geliebt, als es zu ſehr zu ſeyn. 
Die Treue lob' ich gern; doch muß ſie unſerm Leben, 
Bei voller Sicherheit, die volle Ruhe geben. 

Amine. 
Ach, Freundin! ſchätzenswerth iſt ſolch ein zärtlich Herz. 
Zwar oft betrübt er mich, doch rührt ihn auch mein Schmerz. 
Wirft er mir etwas vor, fängt er mich an zu plagen, 
So darf ich nur ein Wort, ein gutes Wort nur ſagen, 
Gleich iſt er umgekehrt, die wilde Zankſucht flieht, 
Er weint ſogar mit mir, wenn er mich weinen ſieht, 
Fällt zärtlich vor mir hin und fleht ihm zu vergeben. 

Egle. 
Und du vergiebſt ihm? 

Amine. 

Stets. 
Egle. 
Heißt das nicht elend leben? 

Dem Liebſten, der uns ſtets beleidigt, ſtets verzeihn, 
Um Liebe ſich bemühn und nie belohnt zu ſeyn! 

Amine. 
Was man nicht andern kann — 

Egle. 

Nicht ändern? Ihn bekehren 
Iſt keine Schwierigkeit. 
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Amine, 
Wie das? 
Egle. 
Ich will dich's Lehren. 
Es ſtammet deine Noth, die Unzufriedenheit 
Des Eridons — 


Amine. 
Von was? 
Egle. 
Bon deiner Zärtlichkeit. 
Amine. 
Die, dächt' ich, ſollte nichts als Gegenlieb’ entzünden. 
Egle. 


Du irrſt; ſey hart und ftreng, du wirft ihn zärtlich finden. 
Verſuch' es nur einmal, bereit’ ihm kleine Ben: 
Erringen will der Menſch, er will nicht ficher feyn. 
Kommt Eridon, mit dir ein Stündchen zu verbringen, 
Sp weiß er nur zu gut, es muß ihm ftetS gelingen. 
Der Nebenbuhler Zahl ift ihm nicht fürchterlich; 
Er wei, dur liebeft ihn weit ſtärker als er did). 
Sein Glück ift ihm zu groß, und er ift zu belachen; 
Da er fein Elend hat, will er ſich Elend machen. 
Er fieht, daß du nichts mehr als ihn auf Erden liebft, 
Und zweifelt mm, weil du ihm nichts zu zweifeln giebft. 
Degegu’ ihm, daß er glaubt, du fünnteft ihn entbehren; 
Zwar wird er rafen, doch das wird nicht lange währen, 
Dann wird ein Blid ihn mehr, als jet ein Kuß erfreun; 
Mac’, daß er fürchten muß, und er wird glücklich feyn. 
Amine. 
Ja, das iſt alles gut; allein es auszuführen 
Vermag ich nicht. 
Egle. 


Wer wird auch gleich den Muth verlieren. 


Geh, du biſt allzuſchwach. Sieh dort! 
Amine. 
Mein Crivon? 


A  \ 


Egle. 
Das dacht' ich. Armes Kind! er kommt, du zitterſt ſchon 
Vor Freude, das iſt nichts; willſt du ihn je bekehren, 
Mußt du ihn ruhig ſehn ſich nahn, ihn ruhig hören. 
Das Wallen aus der Bruſt! die Röthe vom Geſicht! 
Und dann — 

Amine. 

O laß mich los! So liebt Amine nicht. 


Dritter Auftritt. 


Eridon kommt langſam mit übereinander gelegten Armen. Amine ſteht auf und 
läuft ihm entgegen. &gle bleibt in ihrer Beschäftigung figen. 


Amine (ihn bei ver Hand faſſend). 
Geliebter Eridon! 
Eridon (küßt ihr die Hand). 
Diem Mädchen! 
Egle (für jich). 
Ad) wie ſüße! 
Amine. 
Die Schönen Blumen! Sprich, mein Fremd, wer gab dir dieſe? 
Erivon. 
Wer? meine Piebite. 
Amine. 
Wie? — Ah, find das die von mir? 
En friſch von geſtern noch? 
Eridon. 
Erhalt' ich was von dir, 
So iſt mir's werth. Doch die von mir? 
Amine. 
Zu jenen Kränzen 
Fürs Feſt gebrauch’ id) fie. 
Eridon. 
Dazu! Wie wirft du glänzen! 


Lieb’ in des Yinglings Herz und bei dem Mädchen Neid 
Erregen! 
Egle. 
Freue dich, daß du die Zärtlichkeit 
So eines Mädchens haſt, um die ſo viele ſtreiten. 
Erivon. 
Ich kann nicht glücklich feyn, wenn viele mich beneiden. 
Egle. 
Und könnteſt doch; denn wer iſt ſicherer als du? 
Eridon (zu Aminen). 
Erzähl mir doch vom Feſt; kommt wohl Damöt dazu? 
Egle ceinfallenv). 
Er jagte mir es fchen, ex werde heut nicht fehlen. 
Eridon (zu Aminen). 
Mein Kind, wen wirft du dir zur deinem Tänzer wählen? 
(Amine fehweigt, er wendet fich zu Eglen.) 
O forge, gieb ihr den, der ihr am liebſten fey! 
Amine. 
Das iſt unmöglich, Fremd, denn du bift nicht dabei! 
Egle. 
Nein, hör’ nur, Eridon, ich fans nicht mehr ertragen, 
Welch eine Luft ift das, Aminen fo zu plagen ? 
Verlaß fie, wenn du glaubft, daß fie die Treue bricht; 
Glaubſt du, daß fie dich liebt, nun gut, fo plag' fie nich. 
Erivon. 
Ich plage fie ja nicht. 
Egle. 
Wie? Heift das fie erfreuen ? 
Aus Eiferſucht Verdruß auf ihr Vergnügen ftreuen, 
Stets zweifeln, da fie dir doc niemals Urſach giebt, 
Daß fie — 
Erivon. 
Bürgſt du mic denn, daß fie mich wirklich liebt? 
Amine. 
Ich dic) nicht lieben! Ich! 
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Erivon. 
Wenn lehrft du mich e8 glauben? 
Wer ließ fi einen Strauß von feden Damon vauben ? 
Wer nahm das ſchöne Band vom jungen Thyrfis an? 
Amine. 
Mein Eridon! — 
Erivon. 
Nicht wahr, das haft du nicht gethan ? 
Belohnteft du fie denn? D ja, du weißt zu küſſen. 
Amine. 
Mein Befter, weißt du nicht ? 
Egle. 
O ſchweig', er will nichts wiſſen! 
Was du ihm ſagen kannſt, haft du ihm längſt geſagt, 
Er hat es angehört, und doch aufs neu geklagt. 
Was hilft's dich? Magft du's ihm auch heut noch einmal jagen; 
Er wird beruhigt gehn, und morgen wieder Klagen. 
Grivon. 
Und das vielleicht mit echt. 
Amine. 
Mit Hecht? Ich untreu ſeyn? 
Amine dir? Mein Freund, kannſt du es glauben? 
Eridon. 
Nein! 
Ich kann, ich will es nicht. 
Amine. 
Gab ich in meinem Leben 
Dir je Gelegenheit? 


Eridon. 
Die haſt du oft gegeben. 
Amine. 
Wann war ich untreu? 
Eridon. 


Nie! das iſt es was mich quält: 
Aus Vorſatz haſt du nie, aus Leichtſinn ſtets gefehlt. 
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Das was mir wichtig jcheint hältſt du für Stleinigfeiten; 
Das was mich ärgert hat bei div nichts zu bedeuten. 


Egle. 
Gut! nimmt's Amine leicht, jo faq’, was ſchadet's dir? 
Erivon. 
Das hat fie oft gefragt; ja freilich ſchadet's mir! 
Egle. 
Mas denn? Amine wird nie andern viel erlauben. 
Erivdon. 
Zu wenig zum Verdacht, zu viel, fie treu zu glauben. 
Egle. 
Mehr als ein weiblich Herz je liebte, liebt ſie dich. 
Erivon. 
Und liebt ven Tanz, die Luft, den Scherz fo fehr, als mid). 
Egle. 
Wer das nicht leiden fann, mag unſre Mütter lieben. 
Amine. 


Schweig', Egle! Erivon, hör’ auf mich zu betrüben! 

Frag’ unfre Freunde nur, wie ic) an dich gedacht, 

Selbft wenn wir fern von div getändelt und gelacht; 

Wie oft ih mit Verdruß, der mein Vergnügen nagte, 

Weil du nicht bet mir wart, was mag er machen? fragte. 

D wenn dur es nicht glaubft, komm heute mit mir hin 

Und dann jag’ noch einmal, daß ich Div untreu bin. 

Ih tanze nur mit dir, ich will dich nie verlaſſen, 

Di nur joll diefer Arm, dich diefe Hand nur faſſen. 

Wenn mein Betragen dir den Fleinften Argwohn giebt — 
Erivon. 

Daß man fich zwingen kann, beweif’t nicht, daß man liekt. 

Egle. 

Sieh ihre Thränen an, fie fliegen dir zur Ehre! 

Nie dacht’ ich, dag dein Herz im Grund fo böfe wäre. 

Die Unzufriedenheit, die feine Gränzen fenut, 

Und immer mehr verlangt, je mehr man ihr vergönnt, 

Der Stoß, in ihrer Bruft der Jugend kleine Freuden, 

Die ganz unſchuldig find, nicht neben dir zu leiden, 
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Beherrichen wechlelsweis dein haſſenswürdig Herz; 

Nicht ihre Liebe rührt, dich rühret nicht ihr Schmerz. 

Site ift mir wertb, du ſollſt hinfort fie nicht betrüben; 

Schwer wird es ſeyn, did) fliehn, Doch ſchwerer iſt's, dich Lieben. 
Amine (für fich). 

Ach! warum muß mein Herz jo voll von Liebe ſeyn! 


Erivon 

(ſteht einen Augenblid ftill, vann naht er ſich Furchtiam Aminen, und faßt fie bei ver 
Hand). 

Amine! liebſtes Kind, kannſt du mir noch verzeihn? 
Amine. 

Ach, hab’ ich dir es nicht Schon allzuoft bewiefen ? 
Erivon. 

Großmüth'ges, beites Herz, laß mid zu deinen Füßen — 
Amine. 

Steh auf, mein Eridon! 
Egle. 


Jetzt nicht ſo vielen Dank! 
Was man zu heftig fühlt, fühlt man nicht allzulang'. 
Eridon. 
Und dieſe Heftigkeit, mit der ich ſie verehre — 
Egle. 
Wir’ weit ein größer Glück, wenn fie jo groß nicht wäre. 
Ihr Lebtet ruhiger, und dem umd ihre Pein — 


Erivon. 
Vergieb mir dießmal noch, ich werde klüger jeyn. 
Amine, 


Geh’, Leber Eridon, mir einen Strauß zu pflüden! 
Iſt er von deiner Hand, wie ſchön wird er mich ſchmücken! 
Erivon. 
Du haft die Roſe ja! 
Amine. 
Ihr Lamon gab fie mir. 
Site fteht mic ſchön. 
Erivon (empfintlich). 
Ya wohl — 
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Amine. 
Doch, Freund, ich geb’ fie bir, 
Dar du nicht böle wirft. 
Eridon (nimmt fie an und küßt ihr die Hand). 
Gleich will ich Blumen bringen. (Ab.) 


Vierter Auftritt. 
Amine Egle. Hernach Lamon. 


Egle. 
Gutherzig armes Kind, ſo wird dir's nicht gelingen! 
Sein ſtolzer Hunger wächſſt, je mehr daß du ihm giebſt. 
Sieb Acht, er raubt zulett div alles, was du Liebft. 

Amine. 
Berlier ih ihn nur nicht, das Eine macht mir bange. 

Egle. 
Die Schön! man fieht e8 wohl, vu liebſt noch nicht gar lange. 
Im Anfang geht es jo; hat man fein Herz verfchentt, 
Sp denft man nichts, wenn man nicht an den Liebften denkt. 
Ein jeufzender Roman zu diefer Zeit gelefen, 
Wie zärtlich der geliebt, wie jener treu geweſen, 
Wie fühlbar jener Held, wie groß in der Gefahr, 
Wie mächtig zu dem Streit er durd die Liebe war, 
Berdreht uns gar den Kopf, wir glauben uns zu finden, 
Wir wollen elend jeyn, wir wollen überwinden. 
Ein junges Herz nimmt leicht den Einvrud vom Roman; 
Allen ein Herz das liebt, nimmt ihn no) leichter an. 
Wir lieben lange jo, bis wir zulegt erfahren, 
Daß wir, ftatt treu zu jeyn, won Herzen närriic waren. 


Amine. 
Dod das ift nicht mein Fall. 


Egle. 
Ja, in der Hitze ſpricht 
Ein Kranker oft zum Arzt: ich hab' das Fieber nicht. 
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Glaubt man ihm das? Niemals. Troß allem Widerſtreben 

Giebt man ihm Arzenet. Sp muß man div fie geben. 
Amine. 

Bon Kindern fpricht man fo, von mir klingt's lächerlich ; 


Bin ih ein Kind? 
Egle. 


Du liebſt! 
Amine. 
Du auch! 
Egle. 
Ja, lieb', wie ich! 

Beſänftige den Sturm, der dich bisher getrieben! 
Man kann ſehr ruhig ſeyn, und doch ſehr zärtlich Lieben. 

Lamon. 


Da iſt das Band! 
Amine. 


Sehr ſchön! 

Egle. 

Wie lange zanderſt du! 

Lamon. 
Ich ging am Hügel hin, da rief mir Chloris zu. 
Da hab’ ich ihr den Hut mit Blumen ſchmücken müſſen. 

Egle. 
Was gab ſie dir dafür? 

Lamon. 

Was? Nichts! Sie ließ ſich küſſen. 

Man thu' auch was man will, man trägt doch nie zum Lohn 
Von einem Mädchen mehr als einen Kuß davon. 


Amine 
(zeigt Eglen ven Kranz mit ver Schleife) 
Iſt es fo recht? 
Egle. 
Ja, gieb! 
(Sie hängt Aminen den Kranz um, ſo daß die Schleife auf die rechte Schulter kommt. 
Mittlerweile redet ſie mit Lamon.) 


Hör'! nur recht luſtig heute! 
Lamon. 
Nur heute recht gelärmt! Man fühlt nur halbe Freude, 


Wenn man fie fittfam fühlt, und lang’ ſich's überlegt, 
Ob unser Piebfter das, der Wohlftand jen's erträgt. 


Egle. 
Du haft wohl recht. 

Zamon. 
/ Ja wohl! 

Egle. 


Amine! ſetz' dic) nieder! 
(Amine fegt ſich, Egle tert ihr Blumen in die Haare, inpem fie fortreret.) 
Komm, gieb mir dod den Kuß von deiner Chloris wieder. 
Samon (füßt fie). 
Bon Herzen gerne. Hier! 
Amine. 
Seyd ihr nicht wunderlich! 
Egle. 
Mär’ Eridon es jo, es wär ein Glüd für did). 
Amine. 
Gewiß, er dürfte mir fein fremdes Mädchen Füfjen. 
Lamon. 
Mo ift die Roſe? 
Egle. 
Sie bat fie ihm geben müſſen, 
Ihn zu befänftigen. 
Amine. 
Ich muß gefällig jeyn. 
Lamon. 
Gar recht! Verzeih' du ihm, jo wird er bir verzeihn. 
Sa, ja! Ich mer es wohl, ihr plagt euch um die Wette. 
Egle 
(als ein Zeichen, daß ſie mit dem Kopfputze fertig iſt) 
So! 
Lamon. 
Schön! 
Amine. 
Ach daß ich doch jetzt ſchon die Blumen hätte, 
Die Eridon mir bringt. 
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Egle. 
Erwart' ihn immer hier. 
Ich geh' und putze mich. Komm, Lamon, geh' mit mir! 
Wir laſſen dich allein und kommen bald zurücke. 


Fünfter Auftritt. 
Amine Hernach Eridon. 


Amine. 
O welche Zärtlichkeit, beneidenswird’ges Glücke! 
Wie wünſcht' ich — ſollt' es wohl in meinen Kräften ſtehn — 
Den Eridon vergnügt, und mich beglückt zu ſehn! 
Hätt’ ich nicht fo viel Macht ihm über mid) gegeben, 
Er würde glüdlicher, und ich zufried'ner leben, 
Verſuch' ihm diefe Macht durch Kaltſinn zu entziehn! 
Doc wie wird feine Wuth bei meiner Kälte glühn! 
Ich kenne feinen Zorn, wie zitte ich ihn zu fühlen! 
Wie ſchlecht wirft du, mein Herz, die ſchwere Rolle fpielen! 
Doch wenn dir e8 jo weit wie deine Freundin bringt, 
Da er dich ſonſt bezwang, dur fünftig ihn bezwingft — 
Heut ift Gelegenheit; fie nicht worbet zu laſſen, 
Will ich gleich jest — Er kommt! Mein Herz, dur mußt dich fallen. 
Eridon (giebt ihr Blumen). 
Sie find nicht gar zu Schön, mein Kind! werzeih’ es mir, 
Aus Eile nahm ich fie. 
Amine. 
Genug, fie find von dir. 
Eridon. 
So blühend ſind ſie nicht, wie jene Roſen waren, 
Die Damon dir geraubt. 
Amine (jet fie an ven Buſen). 
Ich will fie Schon bewahren; 
Hier wo du wohnit, ſoll aud der Blumen Wohnplat ſeyn 


Goethe, ſämmtl. Werfe. VI. 2 


Erivon. 
Iſt ihre Sicherheit da — 
Amine. 
Slaubft du etwa? — 
Erivon. 
Nein! 
Ich glaube nichts, mein Kind; nur Furcht iſt's, was ich fühle. 
Das allerbejte Herz vergißt bei munterm Spiele, 
Wenn e8 des Tanzes Luft, des Feſtes Lärm zerſtreut, 
Was ihm die Klugheit väth und ihm die Pflicht gebent. 
Du magft wohl oft an mic, auch beim Vergnügen venfen ; 
Doc fehlt e8 dir an Ernft die Freiheit einzufchränfen, 
Zu der das junge Volk fi) bald berechtigt glaubt, 
Wenn ihm ein Mädchen mw im Scherze was erlaubt. 
Es hält ihr eitler Stolz ein tändelndes Vergnügen 
Sehr leicht für Zärtlichkeit. 
Amine. 
G'nug, daß fie fich betrügen! 
Wohl fchleicht ein ſeufzend Volk Liebhaber um mich her; 
Doch du nur haft mein Herz, und fag’, was willft du mehr? 
Du kannſt den Armen wohl mich anzufehn erlauben, 
Sie glauben Wunder — 
Erivon. 
Kein, fie follen gar nichts glauben! 
Das iſt's, was mid) verbrießt. Zwar weiß ich, du bift mein; 
Doc einer denft vielleicht beglückt, wie ich, zu ſeyn, 
Schaut in das Auge dir, und glaubt dich ſchon zu küſſen 
Und triumphirt wohl gar, daß er dich mir entriffen. 
Amine. 
So ftöre den Triumph! Geliebter, geh’ mit mir, 
Laß fie den Vorzug fehn, den du — 
Erivon. 
Ich danfe dir. 
Es würde graufam ſeyn, das Opfer anzunehmen; 
Mein Kind, du würdeft dich des fchlechten Tänzers ſchämen; 
Ih weiß, wen euer Stolz beim Tanz den Vorzug giebt: 
Dem, der mit Anmuth tanzt, und nicht dem, den ihr Licht. 
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Amine. 

Das iſt die Wahrheit. 
Eridon (mit zurücgebaltenem Spott). 
Ja! Ah, daß ich nicht die Gabe 

Des leichten Damaren’8, des vielgeprief'nen, babe! 
Wie reizend tanzt ev nicht! 

Amine. 

Schön! dag ihm niemand gleicht. 

Eridon. 
Und jedes Mädchen — 

Amine. 


Schätzt — 
Erivdon. 
Liebt ihn darum! 
Amine. 
Vielleicht. 
Eridon. 
Vielleicht? Verflucht! Gewiß! 
Amine. 
Was macht du fin Geberden? 
Erivon. 
Du fraaft? Plaaft du mich nicht, ich möchte rafend werden. 
Amine. 
Ih? Sag’, bift du nicht Schuld an mein- und deiner Pen? 
Grauſamer Eridon! wie fannft du nur fo ſeyn? 
Erivon. 
Ich muß; ic) Liebe dich. Die Piebe Ichrt mic klagen; 
Liebt' ich dich nicht jo ſehr, ich würde dich nicht plagen. 
Ich fühl' mein zärtlich Herz von Wonne hoch entzückt, 
Wenn mir dein Auge lacht, wenn deine Hand mich drückt. 
Ich dank' den Göttern, die mir dieſes Glücke gaben; 
Doch ich verlang's allein, Fein Andrer ſoll es haben. 


Amine. 

Nun aut, was klagſt du denn? Kein Andrer hat es nie, 
Eridon. 

Und du erträgſt ſie doch; nein haſſen ſollſt du ſie! 
Amine. 


Sie haſſen? und warum? 
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Eridon. 
Darum! weil fie dich Lieben. 
Amine. 
Der ſchöne Grund! 
Eridon. 
Ic ſeh's, du willft fie nicht betrüben, 
Du muft fie ſchonen; ſonſt wird deine Luft geſchwächt, 
Wenn du nicht — 
Amine. 
Eridon, du bift jehr ungerecht. 
Heift ung die Liebe denn die Menjchlichfeit verlaſſen? 
Ein Herz, das Einen liebt, kann feinen Menſchen haſſen. 
Dieß zärtlihe Gefühl läßt fein jo ſchrecklichs zu, 
Zum wenigften bei mir. 
Erivon. 
Wie ſchön vertheivigft du 
Des zärtlichen Gefchlehts hochmüthiges Vergnügen, 
Wenn zwanzig Thoren knien, die zwanzig zu betrügen! 
Heut iſt ein großer Tag, der deinen Hochmuth nährt, 
Heut wirſt du manchen ſehn, der dich als Göttin ehrt; 
Noch manches junge Herz wird ſich für dich entzünden, 
Kaum wirſt du Blicke g'nug für alle Diener finden. 
Gedenk' an mich, wenn dich der Thoren Schwarm vergnügt, 
Ich bin der größte! Geh'! 
Amine (ür ſich). 
Flieh, ſchwaches Herz! Er ſiegt. 
Sr Götter! Lebt er denn mir jede Luft zu ftören? 
Währt denn mein Elend fort um niemals aufzuhören? 
(Zu Erivon.) 
Der Liebe leichtes Band machſt du zum ſchweren Jod), 
Du quälft mid) als TIyranıı, und ich? ich lieb’ did) noch! 
Mit aller Zärtlichkeit antwort’ ich auf dein Wüthen, 
In allem geb’ ich nach; doch biſt du nicht zufrieden. 
Was opfert’ ich nicht auf! Ach! dir genügt es nie. 
Du willft die heut’ge Luft! Nun gut, hier haft du fie! 


Sie nimmt vie Kränze aus ven Haaren und von der Schulter, wirft fie weg, und 
fährt in einem gezwungen ruhigen Tone fort.) 


Nicht wahr, mein Erivon? So fiehft du mid) viel lieber, 
Als zu dem Felt geputzt. Iſt nicht dein Zorn vorüber? 
Dur fiebft, fichft mich nicht an! Bift du erzürnt auf mich? 
Erivon (fällt vor ihr niever). 
Amine! Scham und New’! Verzeih, ich Liebe did)! 
Geh' zu dem Felt! 
Amine. 
Mein Freund, ich werde bei dir bleiben; 
Ein zärtliher Gefang foll uns die Zeit vertreiben. 
Erivon. 
Geliebtes Kind, geh’! 
Amine. 
Seh’! hol deine Flöte her. 
Eridon. 
Du willſt's! 


Sechster Auftritt. 


Amine. 

Er ſcheint betrübt und heimlich jauchzet er. 
An ihn wirft du umſonſt die Zärtlichkeit verlieren. 
Dieß Opfer rührt es ihn? Es ſchien ihn kaum zu rühren; 
Er hielt's fir Schulvigfeit. Was willft dur, armes Herz? 
Du murrſt, drückſt diefe Bruft. Verdient' ich diefen Schmerz? 
Ja, wohl verdienft du ihn! Du fiehft, dich zu betrüben 
. Hört er nicht auf, und doch hörſt du nicht auf zu Lieben. 
Ich trag's nicht lange mehr. Still! Ha! id) höre dort 
Schon die Muſik. Es hüpft mein Herz, men Yuß will fort. 
Ich will! Was drückt mir ſo die bange Bruſt zuſammen! 
Wie ängſtlich wird es mir! Es zehren heft'ge Flammen 
Am Herzen. Fort, zum Feſt! Ach, er hält mich zurück! 
Armſel'ges Mädchen! Sieh, das iſt der Liebe Glück! 


(Sie wirft ſich auf einen Raſen und weint; da die Andern auftreten, wiſcht ſie ſich die 
Augen und ſteht auf.) 


Weh mir, da kommen ſie, wie werden ſie mich höhnen! 


Siebenter Auftritt. 


Amine Egle. Lamon. 


Egle. 
Geſchwind! Der Zug geht fort! Amine! Wie? In Thränen? 
Lamon (hebt vie Kränze auf). 
Die Kränze? 
Egle. 
Was ift das? wer riß fie dir vom Haupt? 
Amine. 


Ich! 
Egle. 
Willſt du denn nicht mit? 
Amine. 
Gern, wär’ es miv erlaubt. 
Egle. 
Wer hat Dir denn was zu erlauben? Geh’, und veve 
Nicht fo geheimnißvoll! Sey gegen uns nidyt blöde! 
Hat Eridon? 
Amine. 
Ya! &! 
Egle. 
Das hatt! ich wohl gedacht. 
Du Närrin, duß Did) nicht der Schaden Flüger macht! 
Verſprachſt du ihm vielleicht, du wollteft bei ihn bleiben, 
Um diefen ſchönen Tag mit Seufzeru zu vertreiben ? 
Ich zweifle nicht, mein Kind, daß du ihm fo gefällft. 
Nach einigem Stillfhmeigen, indem fie Lamon einen Wink giebt.) 
Doch dur ſiehſt beffer aus, wenn du den Kranz behältft. 
Komm, je’ ihn auf! und ven, fieh! den häng' hier herüber! 
Nun biſt du Schön. 
Amine fteht mit nievergefchlagenen Augen und läßt Egle machen. Egle giebt Lamon 
ein Zeichen.) 


Dod ad), e8 läuft die Zeit worüber, 
Ich muß zum Zug! 
Zamon. 
Ja wohl! Dein Diener, gutes Kind. 


Amine (beflemmt). 
Yebt wohl! 


Egle (im Weggeben). 
Amine! num, geht du nicht mit? Geſchwind! 
Amine 
(jieht fie traurig an und fchweigt). 
Samon 
(fapt Egle bei der Hand, fie fortzuführen). 
Ah, laß fie doch mw gehn! Vor Bosheit möcht! ich fterben; 
Da muß fie einem nun den ſchönen Tanz werverben! 
Den Tanz mit Nechts und Pinfs, fie kann ihn ganz allein, 
Wie ſich's gehört; ich hofft’ auf fie, nun fällt's ihr ein, 
Zu Hauf’ zu bleiben! Komm, ic) mag ihr nichts mehr jagen. 
Egle. 
Den Tanz verſäumſt du! Ja, du biſt wohl zu beklagen. 
Er tanzt ſich ſchön. Leb' wohl! 
(Egle will Amine küſſen. Amine fällt ihr um den Hals und weint.) 
Amine. 
Ich kann's nicht mehr ertragen. 
Egle. 
Du weinſt? 
Amine. 
So weint mein Herz, und ängſtlich drückt es mid). 
Ih möchte! — Eridon, ich glaub’, ic) hafje Dich. 
Egle. 
Er hätt's verdient. Doch nein! Wer wird den Liebften hafjen ? 
Du mußt ihn lieben, doc) dich nicht beherrſchen laſſen. 
Das jagt’ ich lange Schon! Komm mit! 
Lamon. 
Zum Tanz, zum Feſt! 
Amine. 


Und Eridon ? 
Egle. 


Geh’ nur! ich bleib”. Gieb Acht, ev läßt 
Sid) fangen, und geht mit. Sag’, wide dich's nicht freien ? 
Amine. 


Unendlich! 
Lamon. 


Nun ſo komm! Hörſt du dort die Schalmeien? 
Die ſchöne Melodie? 
(Er faßt Aminen Lei ver Hand, ſingt und tanzt.) 
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Egle (iingt). 

Und wenn eud) der Piebfte mit Eiferfucht plagt, 
Sid) über ein Niden, ein Lächeln beflagt, 

Mit Falſchheit euch nedet, von Wanfelmuth jpricht: 
Dann finget und tanzet, da hört ihr ihn nicht. 

(Lamon zieht im Tanz Aminen mit fi) fort.) 
Amine (im Abgehen). 
D bring’ ihn ja mit dir! 


Achter Auftritt. 
Egle, hernah Eridon mit einer Flöte und Lievern. 


Egle. 
Schon gut! Wir wollen jehn! Schon lange wünſcht' id) mir 
Gelegenheit und Glück, den Schäfer zu befehren. 
Heut wird mein Wunjch erfüllt; wart’ nur, ich will dich Lehren! 
Div zeigen, wer du biſt; und wenn du dann fie plagjt! — 
Er fommt! Hr’, Erivon! 
Erivon. 
Wo ift fie? 
Egle. 
Wie! du fragit? 
Mit meinem Yamon dort, wo die Schalmeien blafen. 
Erivon 
(wirft die Flöte auf die Erde und zerreißt die Lieder). 
Berfluchte Untreu! 
Egle. 
Raſeſt du? 
Eridon. 
Sollt' ich nicht raſen! 
Da reißt die Heuchlerin mit lächelndem Geſicht 
Die Kränze von dem Haupt, und ſagt: Ich tanze nicht! 
Verlangt' ich das? Und — O! 
(Er ſtampft mit dem Fuße und wirft die zerriſſenen Lieder weg.) 
Egle (in einem gefesten Tone). 
Erlaub' mir doch zu fragen: 
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Was haft du fir em echt, den Tanz ihr zu verfagen ? 
Willſt du dem, daß ein Herz, von deiner Piebe voll, 
Kem Glück, als nur das Glück um dich, empfinden foll? 
Meinft vu, e8 fey der Trieb nad) jeder Puft geftillet, 
Sobald die Zärtlichkeit das Herz des Mädchens füllet ? 
Genug iſt's, daß fie dir die beften Stunden jchenft, 
Mit dir am Liebften weilt, abwejend an dich denkt. 
Drum ift es Thorheit, Freund, fie ewig zu betrüben; 
Sie kann ven Tanz, das Spiel, und doch did) immer Lieben. 
Erivon 
(ſchlägt vie Arme unter und ſieht in die Höhe). 


Egle. 

Sag’ mir, glaubjt du denn, daß dieſes Liebe jey, 
Wenn du fie bei div haltft? Nein, das iſt Sflaweret. 
Du kommſt: nun fol fie dich, nur dic) beim Feſte ſehen; 
Du gebft; num ſoll fie gleich mit dir von dannen gehen; 
Ste zaudert: aljobald werdüftert ſich dein Blick; 

Nun folgt fie dir, doch bleibt ihr Herz gar oft zurüd. 
Erivon. 


Ah! 


Wohl immer! 
Egle. 
Hört man doch, wenn die Verbittrung redet. 
Wo keine Freiheit iſt, wird jede Luſt getödtet. 
Wir ſind nun ſo. Ein Kind iſt zum Geſang geneigt; 
Man ſagt ihm, ſing' mir doch! Es wird beſtürzt und ſchweigt. 
Wenn du ihr Freiheit läßt, ſo wird ſie dich nicht laſſen; 
Doch, machſt du's ihr zu arg, gieb Acht, ſie wird dich haſſen. 
Eridon. 
Mich haſſen! 
Egle. 
Nach Verdienſt. Ergreife dieſe Zeit, 
Und ſchaffe dir das Glück der ächten Zärtlichkeit! 
Denn nur ein zärtlich Herz, von eigner Gluth getrieben, 
Das kann beſtändig ſeyn, das nur kaun wirklich lieben. 
Bekenne, weißt du denn, ob dir der Vogel treu, 
Den du im Käfig hältſt? 
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Erivdon. 
Nein! 
Egle. 
Aber wenn er frei 
Durch Feld und Garten fliegt, und doch zurücde kehret? 
Erivdon. 
Sa! Gut! Da weiß ide. 
Eple. 
Wird nicht deine Luft vermehret, 
Wenn du das Thierchen fiehft, das did) fo zärtlich liebt, 
Die Freiheit fennt, und div dennoch den Vorzug giebt? 
Und fommt dein Mädchen einft von einem Feſt zurüde, 
Noch von dem Tanz bewegt, und jucht did); ihre Blide 
Berrathen, daß die Luft nie ganz vollfommen ey, 
Wenn du, ihr Liebling, du, ihr Einz’ger nicht dabei, 
Wenn fie dir ſchwört, ein Kuß von dir fey mehr, als Freuden 
Bon taufend Feſten; bift du da nicht zu beneiden? 
Eridon (gerührt). 
O Egle! 
Egle. 
Fürchte, daß der Götter Zorn entbrennt, 
Da der Beglüdtefte fein Glück fo wenig fennt. 
Auf! Sey zufrieden, Freund! Sie rächen jonft die Thränen 
Des Mädchens, das did) liebt. 
Erivon. 
Könnt’ ich mid) nur gewöhnen 
Zu ſehn, daß mancher ihr beim Tanz die Hände drüdt, 
Der Eine nad) ihe ſieht, fie nach dem Andern blickt. 
Den? id) nur dran, mein Herz möcht’ da vor Bosheit reißen! 
Egle. 
Ei! laß das immer ſeyn! das will noch gar nichts heiken. 
Sogar ein Kuß iſt nichts! 
Eridon. 
Was ſagſt du? Nichts ein Kuß? 
Egle. 
Ich glaube, daß man viel im Herzen fühlen muß, 


Wenn ev was jagen foll — Doch! willft vu ihr verzeihen? 
Denn, wenn du böfe thuft, jo Fan fie nichts erfreuen. 
Eridon. 
Ach, Freundin! 
Egle (ſchmeichelnd). 
Thu' es nicht, mein Freund! du biſt auch gut. 
Leb' wohl! 
(Sie faßt ihn bei der Hand.) 
Du bift erhitt! 
Erivdon. 
Es Schlägt mein wallend Blut — 
Egle. 
od) von dem Zorn? Genug! Du haft e8 ihr vergeben. 
Ich eile jetst zu ihr. Sie fragt nad) div mit Beben; 
Ich jag’ ihr: er iſt gut, und fie beruhigt fich, 
Ihr Herz wallt zärtlicher, und heißer liebt fie dich. 
(Sie ſieht ihn mit Empfindung an.) 
Sieb Acht, fie ſucht Did) auf, ſobald das Feſt vorüber, 
Und durch das Suchen felbjt wirft du ihr immer lieber. 
(Egle ſtellt fich immer zärtlicher, lehnt fich auf feine Schulter. Er nimmt ihre Hand 
und Füßt fie.) 
Und endlich fieht fie did! D, welcher Augenblick! 
Drüd’ fie an deine Bruft, und fühl dein ganzes Glück! 
Em Mädchen wird beim Tanz verichönert, vothe Wangen, 
Ein Mund, der lächelnd haucht, geſunkne Locken bangen 
Um die bewegte Bruft, ein fanfter Reiz umzieht 
Den Körper taufendfad), wie er im Tanze flieht, 
Die vollen Adern glühn, und bei des Körpers Schweben 
Scheint jede Nerve fid) lebendiger zu heben. 


(Sie affeetirt eine zärtliche Entzükung und ſinkt an feine Bruft, ev fehlingt feinen 
Arm um fie.) 


Die Wolluft dieß zu ſehn, was überwiegt wohl die? 
Dur gebft nicht mit zum Feſt, und fühlft die Rührung nie. 
Eridon. 
Zu ſehr, an deiner Bruſt, o Freundin, fühl' ich ſie! 
(Er fällt Eglen um den Hals und küßt ſie, ſie läßt es geſchehen. Dann tritt ſie einige 
Schritte zurück, und fragt mit einem leichtfertigen Ton.) 


Liebſt du Aminen? 





Erivon. 
Sie, wie mid! 
Egle. 
- Und kannſt mic) fühlen? 
D warte nur, du jollft mir diefe Falſchheit büßen! 
Du ungetreuer Menſch! 
Eridon. 
Wie? glaubft du dem, daß ih — 
Egle. 
Ic glaube was id kann. Mein Freund, du küßteſt mic) 
Recht zärtlich, das ift wahr. Ich bin damit zufrieden. 
Scmedt dir mein Kuß? Ich denk's; die heißen Lippen glühten 
Nach mehr. Du armes Kind! Amine, wärft du hier! 
Erivdon. 
ar’ ſie's! 
Egle. 
Nur noch getrutzt! Wie ſchlimm erging' es dir! 
Eridon. 
Ja, keifen würde ſie. Du mußt mich nicht verrathen. 
Ich habe dich geküßt, jedoch was kann's ihr ſchaden, 
Und wenn Amine mich auch noch ſo reizend küßt, 
Darf ich nicht fühlen, daß dein Kuß auch reizend iſt? 
Egle. 
Da frag' ſie ſelbſt. 


Tebter Auftritt. 
Amine Egle. Eridon. 


Eridon. 
Weh mir! 
Amine. 
Ich muß, ich muß ihn ſehen! 
Geliebter Eridon! Es hieß mich Egle gehen, 
Ich brach mein Wort, mich reut's; mein Freund, ich gehe nicht! 
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Erivon (für fh). 
Ich Falſcher! 
Amine. 
Zürnſt du noch? du wendeft dein Geficht ? 
Eridon (für fi). 
Was werd’ ich jagen! 
Amine. 
Ah! verdient fie diefe Rache, 
So eine kleine Schuld? Tu Haft gerechte Sache, 


Doch laß — 
Egle. 


O laß ihn gehn! Er hat mich erſt geküßt; 

Das ſchmeckt ihm noch. 

Amine. 

Geküßt! 

Egle. 

Recht zärtlich! 

Amine. 

Ah! das iſt 

Zu viel für dieſes Herz! So ſchnell kannſt du mich haſſen? 
Ich Unglückſelige! Mein Freund hat mich verlaſſen! 
Wer andre Mädchen küßt, fängt ſein's zu fliehen an. 
Ach! ſeit ich dich geliebt, hab' ich ſo was gethan? 
Kein Jüngling durfte mehr nach meinen Lippen ſtreben; 
Kaum hab' ich einen Kuß beim Pfänderſpiel gegeben. 
Mir nagt die Eiferſucht ſo gut das Herz, wie dir; 
Und doch verzeih' ich dir's, nur wende dich zu mir! 
Doch, armes Herz, umſonſt biſt du ſo ſehr vertheidigt! 
Er fühlt nicht Liebe mehr, ſeitdem du ihn beleidigt. 
Die mächt'ge Rednerin ſpricht nun umſonſt für dich. 


Eridon. 

O welche Zärtlichkeit! wie ſehr beſchämt ſie mich! 
Amine. 

O Freundin, konnteſt du mir meinen Freund verführen! 
Egle. 


Getroſt, mein gutes Kind! du ſollſt ihn nicht verlieren. 
Ich kenn' den Eridon, und weiß, wie treu er iſt. 
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Amine. 
Und bat — 
Egle. 
Ja, das iſt wahr, und hat mich doc, gefüft. 
Ich weiß, wie es geichah, du fannft ihm wohl vergeben. 
Sieh! wie er e8 bereut! 
Eridon (fällt vor Aminen nieder) 
Amine! Liebſtes Leben! 
D zürne du mit ihr! fie machte ſich jo ſchön; 
Ich war dem Mund fo nah, und fonnt nicht widerftehn. 
Doch kemneſt du mein Herz, mir fannft du das erlauben, 
Sp eine fleine Luft wird dir mein Herz nicht rauben. 
Egle. 
Amme küß ihn! weil er jo vernünftig ſpricht. 
(Zu Eridon.) 
Luft raubt ihr nicht dein Herz, dir raubt fie ihres nicht. 
So, Fremd! du mußteſt dir dein eigen Urtheil ſprechen; 
Du fichft, liebt fie den Tanz, fo ift es fein Verbrechen. 
(Ihn nahahmenn.) 
Und wenn ein Yüngling ihr beim Tanz die Hände drückt, 
Der Eine nach ihr fieht, fie nach dem Andern blickt, 
Aud) das hat, wie du weißt, nicht gar fo viel zu fagen. 
Ich hoffe, du wirft nie Aminen wieder plagen, 
Und denke, du gebft mit. 
Amine. 
Komm mit zum Feft! 
Eridon. 
Ich muß; 
Ein Kuß belehrte mich, 
Egle (zu Aminen). 
Berzeih ung diefen Kuß. 
Und fehrt die Eiferfucht in feinen Bufen wieder, 
Sp ſprich von diefem Kuß, dieß Mittel Schlag’ ihn nieder. 
Ihr Eiferfüchtigen, die ihr ein Mädchen plagt, 
Denkt euren Streihen nad), dann habt das Herz und Flagt. 
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Die Mitfchuldigen. 


Gin Luſtſpiel in Verfen und drei Aufzügen. 


Perſonen. 


Der Wirth. 
Sophie, feine Tochter. 
Söller, ihr Mann. 
Alceft. 

Gin Kellner. 


Der Schauplag ift im Wirthshauſe. 


Erſter Aufzug. 


Die Wirths-Stube. 


Erſter Auftritt. 


Söller, im Domino an einem Tiſchchen, eine Bouteille Wein vor ſich. Sophie, 
gegenüber, eine weiße Feder auf einen Hut nähend. Der Wirth kommt herein. Im 
Grunde fteht ein Tiſch mit Feder, Dinte und Papier, daneben fteht ein Großvaterftuhl. 


Wirth. 

Schon wieder auf den Ball! Im Ernft, Herr Schwiegerjohn, 
Ich hab’ Sein Nafen fatt, und dacht‘, Er blieb’ davon. 

kein Mädchen hab’ ich Ihm wahrhaftig nicht gegeben, 
Um fo in Tag hinein von meinem Geld zu Leben, 
Ich bin ein alter Mann, ich fehnte mic) nad) Kuh, 
Ein Helfer fehlte mir, nahm ich Ihn nicht dazıı ? 
Ein ſchöner Helfer wohl, mein Bischen vurchzubringen! 


Söller 
(fummt ein Liedchen in ven Bart) 
Wirth. 


ga, fing Er, fing’ Er mr, ich will Ihm auch eins fingen! 
Er ift ein Taugenichts, der voller Thorheit ftedt, 

Spielt, ſäuft und Tabaf raucht, und tolle Streiche hedt, 
Die ganze Nacht verfchwärmt, ven halben Tag im Bette; 
Es ift fein Fürſt im Neich, der beſſer Leben hätte. 

Da fitst das Abenteur mit weiten Aermeln da, 

Der König Haſenfuß! 
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Söller (trinkt). 
Ihr Wohlergehn, Papa! 
Wirth. 
Ein faubres Wohlergebn! Das Fieber möcht! ich Friegen. 
Sophie. 
Mein Vater, ſeyn Sie gut. 
Söller (trinkt). 
Mein Fiekchen, dein Vergnügen! 
Sophie. 
Vergnügen! Könnt’ ich euch nur einmal einig fehn! 
Wirth. 
Wenn er nicht anders wird, jo kann das nie geſchehn. 
Ich bin wahrhaftig längft des ew’gen Zanfens mühe, 
Dod) wie er's täglich treibt, da halt’ der Henker Friede! 
Er ift ein fchlechter Mann, fo falt, jo undankbar; 
Er fieht nicht was er ift, er denkt nicht was er war, 
Nicht an die Dürftigfeit, aus der ich ihn gerifien, 
An feine Schulden nicht, Die ich Doch zahlen müſſen. 
Man ficht, es beſſert audy nicht Elend, New’ noch Zeit; 
Einmal ein Lumpenhund, er bleibt's in Cwigfeit. 
Sophie. 
Er ändert fich gewiß. 
Wirth. 
Muß er's jo lang’ verjchteben ? 
Sophie. 
Das ift nun Jugendart. 
Söller (trinkt). 
Ja, Fiekchen, was wir lieben! 
Wirth. 
Zu einem Ohr hinein, zum andern flugs heraus! 
Er hört! mid nicht einmal, Was bin ich denn im Haus? 
Ih hab’ nun zwanzig Jahr mit Ehren mid) gehalten, 
Meint Er, was id erwarb, damit wol! Er mım fchalten, 
Und wol! e8 nach und nach vertheilen? Nein, mein Freund, 
Das laſſ' Er ſich vergehn! So bös iſt's nicht gemeint! 
Mein Auf hat lang’ gewährt, und foll noch länger währen ; 
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Es kennt die ganze Welt den Wirth zum ſchwarzen Bären. 
Es iſt kein dummer Bär, er conſervirt ſein Fell; 
Jetzt wird mein Haus gemalt, und dann heiß' ich's Hotel. 
Da regnet's Cavaliers, da kommt das Geld mit Haufen; 
Doch da gilt's fleißig ſeyn, und nicht ſich dumm zu ſaufen! 
Nach Mitternacht zu Bett', und Morgens auf bei Zeit, 
So heißt's da! 
Söller. 
Bis dahin iſt es noch ziemlich weit. 
Ging's nur ſo ſeinen Gang, und wär's nicht täglich ſchlimmer! 
er kommt dem viel zu uns? Da droben ſtehn die Zimmer. 
Wirth. 
er reift denn jett auch viel? Das iſt nun fo eimmal, 
Und bat nicht Herr Alceft zwei Stuben und den Saal? 
Söller. 
Ya, ja, das ift ſchon was, Das iſt ein guter Kunde; 
Allen Minuten find erft jechzig eine Stunde, 
Und dann weiß Herr Alceft, warum er bier tft. 
Wirth. 
ie? 
Söller. 
Ah, apropos, Papa! Man fagt’ mic heute früh, 
In Deutfchland gäb's ein Korps von braven jungen Leuten, 
Die für Amerifa Succurs und Geld bereiten; 
Man jagt, es wären viel und hätten Muth genug, 
Und wie das Frühjahr Kim’, jo geh’ der ganze Zug. 
Wirth. 
Ja, ja, beim Glaſe Wein hört! ich wohl manchen prablen, 
Er Tiefe Haut und Haar für meine Provinzialen: 
Da lebt’ die Freiheit hoch, war jever brav und kühn, 
Und wenn der Morgen fam, ging eben feiner hin. 
Söller. 
Ah, es giebt Kerls genug, bei denen's immer ſprudelt; 
Und wenn fo einen denn die Piebe weiblich hudelt, 
Da müßt's vomanenbaft, ſogar erhaben ftehn, 
Sp, mit dem Kopf voran, in alle Welt zu gehn: 


Wirth. 
Denn einen nur die Luft von unſern Kunden triebe, 
Der auch hübſch artig wär’ und dann uns manchmal jchriebe, 
Das wär’ doch noch ein Spaß! 
Söller. 
Es ift verteufelt weit. 
Wirth. 
Ei nun, was liegt daran? Der Brief läuft eine Zeit. 
Ic will dod) gleich hinauf in Keimen Vorſaal gehen, 
Wie weit's ift, ungefähr, auf meiner Karte jehen. Ab.) 


Bweiter Auftritt. 


Sophie Söller, 


Söller. 

Im Hanf’ ift nichts jo ſchlimm, Die Zeitung macht es gut. 
Sophie. 

Ga, gieb ihm immer nad)! 
Söller. 


Ich hab’ fein ſchnelles Blut; 
Das ift ſein Glück! Denn jonft mid) fo zu Fujoniven! 
Sophie. 
Ich bitt' Dich! 
Söller. 
Nein! man muß da die Geduld verlieren! 
Ich weiß das alles wohl, daß ich vor einem Jahr 
Ein lockrer Paſſagier und voller Schulden war — 
Sophie. 
Mein Guter, Tey nicht böſ'! 
Söller. 
Er ſchildert mid) jo gräulich, 
Und doc) fand mich Sophie nicht ganz und gar abfcheulich. 
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Sophie. 
Dein ew'ger Vorwurf läßt mich feine Stunde froh. 
Söller. 


Ich werfe dir nichts vor, ich meine ja nur ſo. 
Ach, eine ſchöne Frau ergötzet uns unendlich, 
Es ſey nun wie ihm will! Siehſt du, man iſt erkenntlich. 
Sophie, wie ſchön biſt du, und ich bin nicht von Stein, 
Ich kenne gar zu wohl das Glück, dein Mann zu ſeyn; 
Ich liebe dich — 
Sophie. 
Und doch kannſt du mich immer plagen? 
Söller. 
O geh', was liegt denn dran? Das darf ich ja wohl ſagen: 
Daß dich Alceſt geliebt, daß er fir dich gebrannt, 
Daß dur ihn auch geliebt, daß du ihn lang’ gekannt. 
Sophie. 
Ad)! 
Söller. 
Nein, ich wüßte nicht, was ich da Böſes ſähe! 
Ein Bäumchen, das man pflanzt, das ſchießt zu feiner Höhe, 
Und wenn es Früchte bringt, ei! da genießet fie, 
Mer da ift: übers Jahr giebt's wieder. Ya, Sophie, 
Ih kenne Dich zu gut, um was daraus zu machen; 
Ich find's nur lächerlich. 
Sophie. 
Ich finde nichts zu lachen. 
Daß mich Alceſt geliebt, daß er für mich gebrannt, 
Daß ich ihn auch geliebt, daß ich ihn lang' gekannt, 
Was iſt's nun weiter? 
Söller. 
Nichts! das will ich auch nicht ſagen, 
Daß es was weiter iſt. Denn in den erſten Tagen, 
Wenn dir das Mädchen keimt, da liebt ſie eins zum Spaß, 
Es krabbelt ihr ums Herz, und ſie verſteht nicht was. 
Man küßt beim Pfänderſpiel, und wird allmählig größer, 
Der Kuß wird ernſtlicher und ſchmeckt nun immer beſſer, 
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Und da_begreift fie nicht, warum die Mutter ſchmählt, 
Bol Tugend, wenn fie liebt, iſt's Unſchuld, wenn fie fehlt. 
Und kommt Erfahrenheit zu ihren andern Gaben, 
Sp jey ihr Mann vergnügt, ein Fluges Weib zu haben! 

Sophie. 
Du kennſt mich nicht genug. 

Söller. 

D laß das immer ſeyn; 

Dem Mädchen ift ein Kup, was uns ein Gläschen Wein, 
Eins, und dann wieder eins, und noch eins, bis wir finkenn. 
Wenn man nicht taumeln will, jo muß man gar nicht trinken! 
Genug, du bift nun mein! — Iſt es nicht vierthalb Yahr, 
Daß Herr Alceft dein Fremd und hier im Haufe war? 
Wie lange war er weg? 


Sophie. 
Drei Jahre, ven? id). 
Söller. 
Drüber, 

Nun ift er wieder da, ſchon wierzehn Tage — 

Sophie. 

Lieber, 

Zu was dient der Discurs? 

Söller. 


Ei nun, daß man was ſpricht; 
Denn zwiſchen Mann und Weib red't ſich ſo gar viel nicht. 
Warum iſt er wohl hier? 
Sophie. 
Ei nun, ſich zu vergnügen. 
Söller. 
Ic glaube wohl, du magſt ihm ſehr am Herzen liegen. | 
Wenn er dich liebte, he, gabft vu ihm wohl Gehör? 
Sophie. 
Die Liebe kann wohl viel, allein die Pflicht noch mehr. 
Du glaubft? — 
Söller. 


IH glaube nichts, und kann das wohl begreifen; 
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En Mann ift immer mehr, als Herrchen, die num pfeifen. 
Der allerſüß'ſte Ton, den auch der Schäfer hat, 
Es ift doch nur ein Ton, und Ton, den wird man fatt. 

Sophie. 
Ia Ton! Nun gut, ihr Ton! Doc) ift der deine beſſer? 
Die Unzufriedenheit in dir wird täglich größer, 
Nicht einen Augenblick bift du mit Necken ſtill. 
Man ey erft Liebenswerth, wenn nam geltebt jey will. 
Warſt du dem wohl der Mann ein Mädchen zu begfücen ? 
Erwarbft du div ein Necht, mir ewig vorzurücken, 
Was doch im Grund' nichts ift? ES wanft das ganze Haus, 
Du thuft nicht einen Streih, und giebft am meiften aus. 
Du lebſt in Tag hinein; fehlt dir's jo machſt du Schulden, 
Und wenn die Frau was braucht, fo hat fie feinen Gulden, 
Und du fragft nicht darnach, wo fie ihn Friegen Fanır. 
Willſt dur ein braves Weib, fo jey em rechter Mann! 
Verſchaff' ihr was fie braucht, hilf ihr die Zeit vertreiben, 
Und um das Uebrige kannſt du dann ruhig bleiben. 

Söller. 
Gi, fprid) den Vater an! 

Sophie. 

Dem käm' ic) eben recht. 

Wir brauchen jo genug, und alles geht fo Ichledht. 
Erſt geftern mußt' ich ihn nothwendig etwas bitten. 
Ha, rief er, du fein Geld, und Söller fährt im Schlitten ! 
Er gab mir nichts und lärmt' mir noch die Ohren voll. 
Nun fage mir einmal, woher ich’8 nehmen joll? 
Denn du bift nicht der Mann für eine Frau zu forgen. 

Söller. 
D warte, liebes Kind, vielleicht empfang’ ich morgen 
Bon einem guten Freund — 

Sopbie. 

Wenn er ein Narr ift, ja! 

Zum Holen find zwar oft die guten Freunde Da; 
Doch einen, der was bringt, den hab’ ich noch zu jehen! 
Nein, Söller, fiehft vu wohl, fo kann's nicht weiter gehen! 


Du haft ja was man braucht. 
Sophie. 
Schon gut, Das ift wohl was: 

Doch wer nie dürftig war, der will noch mehr als das. 

Das Glück verwöhnet und gar keicht durch feine Gaben, 

Man hat foviel man braucht, und glaubt noch nichts zu haben. 

Die Luft, die jeve rau, die jedes Mädchen hat, 

Ich bin nicht hungrig drauf, doch bin ich auch nicht fatt. 

Der Putz, der Ball! — Genug, ich bin ein Frauenzimmer. 
Söller. 

Ei num, jo geh’ doch mit: fag’ ich dir's denn nicht immer ? 
Sophie. 

Daß wie die Faftnachtsluft auch unfre Wirthichaft jey, 

Die kurze Zeit gefhwärmt, dann auf einmal vorbei! 

Biel Lieber fit’ ich hier allein zu ganzen Jahren! 

Wenn dur nicht ſparen willft, jo muß die Frau wohl Sparen. 

Mein Vater ift genug chen über did) erbof't: 

Ich ftille jeinen Zorn und bin fein ganzer Troft. 

Nein, Herr! id) helf Ihm nicht mein eigen Geld verſchwenden: 

Spar’ Er e8 erft an ſich, um es an mid) zu wenden! 
Söller. 

Mein Kind, für dießmal nur laß mic noch luſtig jeyn, 

Und wenn die Meſſe fommt, jo richten wir ung ein, 


Ein Kellner tritt auf. 
Herr Söller! 
Söller. 
He, was giebt's? 
Kellner. 
Der Herr von Tirinette! 
Sophie. 
Der Spieler? 
Söller. 
Schick' ihn fort! Daß ihn der Teufel hätte! 
Kellner. 
Er jagt, er muß Sie ſehn. 


En 
— 


Sophie. 
Was will er denn bei dir? 
Söller. 
Ah, er verreiſ't — (zum Kellner) ich komm'! — 
zu Sophie) und er empfiehlt ſich mir, 
AL.) 


Dritier Auftritt. 


Sophie allein. 
Der mahnt ihn ganz gewiß! Er macht im Spiele Schulven, 
Er bringt noch alles dur), und ich, ich muß es dulden. 
Das ift nun alle Luſt und mein geträumtes Glück! 
Solch' eines Menſchen Frau! So weit famft du zurück! 
Wo ift fie hin die Zeit, da noch zu ganzen Schaaren 
Die ſüßen jungen Herrn zu deinen Füßen waren? 
Da jeder fein Geſchick in deinen Bliden ſah? 
Ich ftand im Ueberfluß wie eine Göttin da, 
Aufmerkſam vings umher die Diener meiner Grillen! 
Es war genug mein Herz mit Citelfett zu füllen. 
Und ach! ein Mädchen ift wahrhaftig übel dran! 
Iſt man em bischen hübſch, gleich fteht man jedem ar; 
Da ſummt uns unfer Kopf den ganzen Tag von Lobe! 
Und welches Mädchen hält wohl diefe Feuerprobe? 
Ihr könnt fo ehrlich thun, man glaubt euch gern aufs Wort, 
Ihr Männer! — auf einmal führt euch der Henfer fort. 
Wenn's was zu nafchen giebt, find alle flugs beim Schmaufe; 
Doch macht em Mädchen Ernft, jo tft fein Menſch zu Haufe. 
Sp geht's mit unſern Herrn in diefer ſchlimmen Zeit; 
Es gehen zwanzig drauf, bis daß ein halber freit. 
Zwar fand ich mich zuletzt nicht eben ganz verlafjen; 
Mit vierumdzwanzigen ift nicht viel zu verpaffen. 
Der Söller fam mir vor — Ei, und id) nahm ihn au; 
Es iſt ein schlechter Menjch, allein es ift ein Mann, 





Da fit’ id) nun und bin nicht beſſer als begrabeı. 

Anbeter könnt' ich wohl noch in der Menge haben; 

Allein, was follen fie? Man quälet, find fie dumm, 

Zur Langenweile nur mit ihnen fid) herum; 

Und einen flugen Freund ift es gefährlich Lieben: 

Er wird die Klugheit bald zu eurem Schaden üben. 

Auch ohne Liebe war mir jeder Dienft verhaßt, — 

Und jest — mein armes Herz, warft du darauf gefaßt? 
Alceft ift wieder hier. Ah, welche neue Plage! 

Ja, vormals, war er da, wie waren's andre Tage! 

Wie liebt? ich ihn! — Und noch — Ich weiß nicht was ich will! 
Ic weich’ ihm ängftlich aus, er ift nachvenfend, ftill, 

Ic fürchte mich vor ihn; die Furcht ift wohl gegründet. 
Ad wüht er, was mein Herz noch jett für ihn empfindet! 
Er fommt. Ich zittre ſchon. Die Bruft ift mir jo voll; 
Ic weiß nicht was ich will, viel wen'ger was ich fol. 


Vierter Auftritt. 
Sopbie. AWlcejit- 


Alceſt 
(angekleidet, ohne Hut und Degen) 

Verzeihen Sie, Madam, wenn ich beſchwerlich falle. 
Sophie. 

Sie ſcherzen, Herr Alceſt! Dieß Zimmer iſt für Alle. 
Alceſt. 

Ich fühle, jetzt bin ich für Sie, wie jedermann. 
Sophie. 

Ich ſeh' nicht, wie Alceft darüber Flagen kann. 
Alreft. 

Du fiehft nicht, Grauſame? Ich follte das erleben? 
Sophie. 

Crlauben Ste, mein Herr! Ich muß mich wegbegeben. 


Alcef. 
Wohin? Sophie? Wohin? — Du wendeſt dein Geficht? 
Verſagſt mir deine Hand? Sophie, kennſt du mich nicht ? 
Sieh her! Es ift Alceft, der um Gehör did) bittet. 


Sophie. 

Weh mir! Wie ift mein Herz, mein armes Herz zevrüttet! 
Alref. 

Biſt vu Sophie, jo bleib! 
Sophie. 


Ic bitte, ſchonen Sie! 

Ich muß, ich muß hinmeg! 
Alceft. 

Unzärtlihe Sophte! 
Berlaffen Sie mich nur! — In dieſem Augenblide, 
Dacht' ich, fie ift allein; du nahft dich deinem Glücke. 
Jetzt, hofft! ich, redet fie ein freundlich Wort mit dir. 
D gehn Ste, gehn Ste nur! — Yu diefem Zimmer hier 
Entdedte mir Sophie zuerft die ſchönſten Flammen; 
Die Liebe ſchlang uns hier das erſtemal zuſammen. 
An eben diefem Pla — erinnerſt du dic) noch? 
Scmwurft du mir ew'ge Treu! 


Sophie. 
O ſchonen Sie mid) doch! 
Alceſt. 
Ein ſchöner Abend war's — ich werd' es nie vergeſſen! 


Dein Auge redete, und ich, ich ward vermeſſen. 

Mit Zittern botſt du mir die ſüße Lippe dar. 

Noch fühlt mein Herz zu ſehr, wie ganz ich glücklich war. 

Da war dein Glück, mich ſehn, dein Glück, an mich zu denken! 

Und jetzo willſt du mir nicht eine Stunde ſchenken? 

Du ſiehſt, ich ſuche dich, du ſiehſt, ich bin betrübt — 

Geh' nur, du falſches Herz, du haſt mich nie geliebt! 
Sophie. 

Ich bin geplagt genug, willſt du mich auch noch plagen? 

Sophie dich nie geliebt! Alceſt, das darfſt du ſagen? 

Du warſt mein einz'ger Wunſch, du warſt mein höchſtes Gut; 
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Für did) ſchlug dieſes Herz, dir wallte diefes Blut, 
Und diefes gute Herz, das du einft ganz befefien, 
Kann nicht unzärtlich ſeyn, es kann dich nicht vergeſſen. 
Ah, die Erinnerung hat mich jo oft betrübt; 
Alceft! — ich liebe dich — noch wie ich did) geliebt. 

Alceſt. 
Du Engel! Beſtes Herz! (Wil fie umarmen.) 

Sophie. 

Ich höre jemand gehen. 

Alcef. 
Auch nicht ein einzig Wort! Das tft nicht auszuftehen! 
So geht's ven ganzen Tag! Wie ift man nicht geplagt! 
Schon vierzehn Tage hier, und dir fein Wort gejagt! 
Ich weiß, du liebſt mich noch; allein das muß mid) ſchmerzen, 
Niemals find wir allein, und reden nie von Herzen; 
Nicht einen Augenblid ift hier im Zimmer Kuh, 
Bald ift ver Vater da, bald fommt der Mann dazu. 
Lang’ bleib’ ich div nicht hier, das ift mir unerträglich. 
Allen, Sophie, wer will, ift dem nicht alles möglich? 
Sonft war dir nichts zu ſchwer, du halfeft uns geſchwind; 
Es war die Eiferfucht mit hundert Augen blind, 
Und wenn du wollteſt — 

S opbir. 

Was? 

Alceft. 

Wenn du nur denken wollteft, 
Daß du Alceften nicht verzweifeln laſſen jolteft! 
Geliebte, juche doch uns nur Gelegenheit 
Zur Unterredung auf, die dieſer Ort verbeut. 
O höre, heute Nacht; dein Mann geht aus dem Haufe, 
Man meint, ich gehe ſelbſt zu einem Faſtnachtsſchmauſe; 
Allein, das Hinterthor ift meiner Treppe nah — 
Es merkt's fein Menſch im Hauſ' und ich bin wieder Da. 
Die Schlüffel hab’ ich bier, und willft vu mix erlauben — 

Sophie. 
Alceft, ich wundre mid — 
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Alcefi. 
Und ic), ich joll div glanben, 
Daß dur Fein hartes Herz, Fein falſches Mädchen bift? 
Du jchlägft das Mittel aus, das uns nod übrig ift? 
Kennft du Alceften nicht, Sophie? und darfſt vu zaudern? 
In ftiller Nacht mit ihm ein Stündchen zu werplaudern ? 
Genug, nicht wahr, Sophie, heut Nacht befucy’ ich dich”? 
Doch kommt dir's fichrer vor, jo komm, bejuche mich! 
Sophie. 
Das ift zu viel! 
Alreft. 
Zu viel! Zu viel! DO, ſchön geiprochen! 
Berflucht! zu viel! zu viel! Verderb' ich meine Wochen 
Hter fo umfonft? — Verdammt! was hält mich diefer Drt, 
Wem mich Sophie nicht hält? Ich gehe morgen fort. 
Sophie. 
Geliebter! Befter! 
Alceft. 
Mein, du kennſt, du ſiehſt mein Leiden, 
Und du bleibft ungerührt! Ich will did) ewig meiden! 


Fünfter Auftritt. 
Vorige Der Wirth. 


Wirth. 
Da ift ein Brief; ev muß von jemand Hohen feyn; 
Das Siegel ift ſehr groß, und das Papier ift fein. 
Alceft 
(reißt den Brief auf) 
Wirth (für fich). 
Den Inhalt möcht! ich wohl von dieſem Briefe wiflen! 
Alreft 
(dev den Brief flüchtig durchgeleſen hat) 
Ich werde morgen früh won bier verreifen müſſen. 
Die Rechnung! 


Wirth. 
Ei! jo ſchnell in dieſer ſchlimmen Zeit 
Berreifen? — Diefer Brief ift wohl won Wichtigfeit? 
Darf man ſich unterftehn und Ihro Gnaden fragen? 
Alref. 
Nein! 
Wirth (zu Sophien). 
Frag’ ihn doch einmal, gewiß, dir wird er's fagen. 


(Er geht an ven Tifh im Grunde, wo er aus der Schublade feine Bücher zieht, fich 
niederfegt und die Rechnung fchreibt.) 


Sophie. 
Alceft, ift e8 gewiß? 
Alceſt. 
Das ſchmeichelnde Geſicht! 
Sophie. 
Alceſt, ich bitte dich, verlaß Sophien nicht! 
Alceſt. 
Nun gut, entſchließe dich, mich heute Nacht zu ſehen. 
Sophie (für ſich) 
Was fell, was kann id) thun? Er darf, er darf nicht gehen; 
Er ift mein einz’/ger Troft. — 


(Laut.) 
Du fiehft, daß ich nicht kann — 
Denf, ih bin eine Frau. 
Alceft. 
Der Teufel hol’ den Mann, 
Sp biſt du Wittwe! Nein, benute diefe Stunden; 
Zum erft- und lettenmal find fie vielleicht gefunden! 
Ein Wirt! Um Mitternacht, Geliebte, bin ich da! 
Sophie. 
An meinem Zimmer ift mein Bater allzunah. 
Alcefı. 
Ei nun! jo fomm zu mir! Was joll da viel Befinnen? 
In diefen Zweifeln flieht der Augenblid von binnen. 
Hier, nimm die Schlüffel nur, 
Sophie. 
Der meine öffnet ſchon. 


— 
— 


Alceſt. 
So komm denn, liebes Kind! was hält dich ab davon? 
Nun, willſt du? 
Sophie. 
Ob ich will? 
Alceſt. 
Nun? 
Sophie. 
Ich will zu dir kommen. 
Alreft (zum Wirth). 
Herr Wirth, ich reife nicht! 
Wirth (hervortretend). 
So! 
(Zu Sophien.) 
Haft du was vernommen? 
Sophie. 
Sr will nichts jagen. 
Wirth. 
Nichts? 


Schster Auftritt. 
Vorige. Söller. 


Alceft. 
Mein Hut! 
Sophie. 
Da liegt er! hier! 
Alreft. 
Adieu, ich) muß nun fort. 
Söller. 
Ich wünſche viel Pläſir! 
Alceft. 
Adieu, Sharmante Fran! 


Sophie. 
Adieu, Alceft! 
Söller. 
Ihr Diener! 
Alceft. 
Ich muß noch erſt hinauf. 
Söller (für ſich). 
Der. Kerl wird täglich fühner. 
Wirth 
(ein Licht nehmend). 
Erlauben Ste, mein Herr! 
Alcefi 
(es ihm aus der Hand complimentirenp). 


Herr Wirth, nicht einen Schritt! 


(Ab.) 
Sophie. 
Nun, Söller, geht du denn! Wie war's, du nähmſt mich mit? 
Söller. 
Aha! es kommt div jest — 
Sophie. 
Nein, geh! ich ſprach's im Scherze. 
Söller. 


Nein, nein, ich weiß das ſchon, es wird dir warm ums Herze. 
Wenn man fo Jemand fieht, der ſich zum Balle fchiet, 
Und man foll fchlafen gehn, da ift hier mas, das drückt. 
Es ift ein andermal. 
Sophie. 
D ja, ich kann wohl warten. 
Nur, Söller, ſey gejcheidt und hit’ dic) vor den Karten. 
(Zum Mirth, ver die Zeit über in tiefen Gedanken geftanden.) 
Nun, gute Nacht, Papa, ich will zu Bette gehn. 
Wirth. 
Gut’ Naht, Sophie! 
Söller. 
Schlaf’ wohl! 
(Shr nachfehenn.) 
Kein, ſie iſt wahrlich ſchön! 
(Er läuft ihr nach und küßt ſie noch einmal an der Thür.) 
Schlaf' wohl, mein Schäfchen! 
(Zum Wirth.) 
Nun, geht Er nicht auch zu Bette? 
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Wirth. 
Das iſt ein Teufelsbrief; wenn ic) den Brief nur hätte! 
(Zu Söfller.) 
Nun, Faſtnacht! gute Nacht! 


Söller. 
Danfs! angenehme Ruh! 
Wirth. 
Herr Söller, wenn Er geht, mad’ Er das Thor recht zu! 
Söller. 


Ja, ſorgen Ste fir nichts! 


Siebenter Auftritt. 


Söller allein. 
Was ift nun anzufangen? 
D das verfluchte Spiel! o wär’ der Kerl gehangen! 
Beim Abzug war's nicht juftz doch muß ich ftille ſeyn. 


Er haut und ſchießt ſich gleich! Ich weiß nicht aus noch ein. 
Wie wär's? — Alceft hat Geld — und diefe Dietrich’ ſchließen. 


Er hat auch große Luft, bei mir was zu genteßen! 

Er jchleicht um meine Frau, das ift mir lang’ verhaßt: 
Ei nun! da lad’ ich mic) einmal bei ihm zu Gaft. 
Allein, Fam’ es heraus, da gab’s dir ſchlimme Sachen — 
Ich bin nun in der Noth, was fann ich anders machen? 
Der Spieler will fein Geld, ſonſt prügelt ev mid) aus. 
Courage! Söller! Fort! Es jchläft das ganze Haus, 

Und wird es ja entvedt, bin ich doch wohl gebettet; 
Denn eine ſchöne Frau hat manchen Dieb gerettet. 


Goethe, fämmtl. Werke. Vll. 4 


(Ab. ) 


(Ab.) 


Zweiter Aufzug. 


Das Zimmer Alceſtens. 


Das Theater ift von vorn nach dem Fond zu getheilt in Stube und Alkoven, An ver 
einen Seite ver Stube fteht ein Tifch, darauf Papiere und eine Schatulle. Im Grunde 
eine große Thür, und an ver Seite eine Eleine vem Alfoven gegenüber. 


Erfter Auftritt. 


Söller 
im Domino, die Masfe vorm Geficht, in Strümpfen, eine Blenplaterne in ver Hand, 
fommt zur Eleinen Thüre herein, leuchtet furchtfam im Zimmer herum; dann tritt er 
gefaßter hervor, nimmt die Masfe ab, wifcht ven Schweiß und fpricht: 


Es braucht's nicht eben juft, daß einer tapfer iſt; 
Man kommt aud durch die Welt mit Schleiden und mit Lift. 
Der Eine geht euch hin, bewaffnet mit Piftolen, 
Sic, einen Sad voll Geld, vielleicht den Tod zu holen, 
Und Sprit: „Den Beutel her, her ohne viel zu ſperr'n!“ 
Mit jo gelafnem Blut, als ſpräch' er: „Proſ't, ihr Herrn!“ 
Ein Andrer zieht herum, mit zauberifchen Händen 
Und Bolten, wie der Blitz, die Uhren zu entwenden; 
Und wenn ihr’s haben wollt, ex jagt euch ins Geficht: 
„Ich ftehle! Gebt wohl Acht!” ex ftiehlt, ihr jeht es nicht. 
Mid machte die Natur nun freilich viel geringer; 
Mein Herz ift allgzuleicht, zu plump find meine Finger; 
Und doc fein Schelm zu ſeyn ift heut zu Tage ſchwer! 
Das Geld nimmt täglid) ab, und täglich braucht man mehr. 
Du bift nun einmal drin; nun hilf Die aus der Falle! 
Ah, alles meint im Hauf’, ich jey die Nacht beim Balle. 
Mein Herr Alceft — der ſchwärmt — mein Weibchen ſchläft allein — 
Die Conftellation, wie kann fie ſchöner ſeyn? 

(Sich vem Tiſch nahenv.) 
D komm, du Heiligthum! Du Gott in der Schatulle! 
Ein König ohne did) ift eine große Nulle. 
Habt Danf, ihr Dietriche! ihr ſeyd der Troft der Welt! 
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Durch euch erlang’ ich ihn, den großen Dietrich: Geld. 
(Indem er die Schatulle zu eröffnen ſucht.) 
Ich hatt! als Acceſſiſt einmal beim Amt gelauert, 
Dod hat auch da mein Fleiß nicht eben lang’ gedauert. 
Das Schreiben wollte nicht, mir war's zu einerlei; 
Erjt in der Ferne Brod, und täglich Pladeret, 
Das ftand mir gar nicht an — Ein Dieb war eingefangen, 
Die Schlüffel fanden fi, und er, er ward gehangen, 
Nun weiß man, die Zuftiz bedenkt zuvörderſt fid) ; 
Ich war nur Subaltern, das Eiſen kam an mid). 
Ich hob es auf. Ein Ding fcheint euch nicht viel zu nüßen, 
Es fommt ein Augenblid, man freut ſich's zu befisen! 
Und jest — 
(Das Schloß fpringt auf.) 
D ſchön gemünzt, ha! das ift wahre Luft! 
(Ex ftedt ein.) 

Die Tasche jhwillt von Geld, won Freuden meine Bruft — 
Wenn e8 nicht Angft ift. Horch! Verflucht! ihr feigen Glieder! 
Was zittert ihr? — Genug! 

(Er fieht noch einmal in die Schatulle und nimmt nod).) 

Noch eins! Nun gut! 
(Er macht fie zu und fährt zufanmment.) 
Schon wieder! 
Es geht was auf dem Gang’! Es geht dod) jonft nicht um — 
Der Teufel hat vielleicht fein Spiel — das Spiel wär’ dumm! 
Iſt's eine Kate? Nein! Das wär’ ein ſchwerer Stater. 
Geſchwind! Es dreht am Schloß — 


(Springt in ven Alkoven.) 


Bweiter Auftritt. 
Der Wirth mit einem Wachſtocke, zur Seitenthür herein. Söller. 
Söller. 
Behüt’! mein Schwiegervater ? 
Wirth. 
Es iſt ein närriſch Ding um ein empfindlic) Blut; 
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Es pocht, wenn man auch nur halbweg was Böſes thut. 

Neugierig bin ich ſonſt mein Tage nicht geweſen, 

Dächt' ich nicht in dem Brief was Wichtiges zu leſen; 

Und mit der Zeitung iſt's ein ew'ger Aufenthalt: 

Das Neuſte, was man hört, iſt immer monatsalt. 

Und dann iſt das auch ſchon ein unerträglich Weſen, 

Wenn jeder ſpricht: O ja! ich hab' es auch geleſen. 

Wär' ich nur Cavalier, Miniſter müßt' ich ſeyn, 

Und jeglicher Courier ging bei mir aus und ein. 

Ich find' ihn nicht den Brief! hat er ihn mitgenommen? 

Es iſt doch ganz verflucht! man ſoll zu gar nichts kommen! 
Söller (für ſich). 

Du guter alter Narr! ich ſeh' wohl, es hat dich 

Der Diebs- und Zeitungsgott nicht halb ſo lieb wie mich. 

Wirth. 
Ich find' ihn nicht! — O weh! — Hör' ich auch recht? — Daneben 
Im Saale — 


Söller. 
Riecht er mich vielleicht? 
Wirth. 
Es kniſtert eben, 
Als wär's ein Weiberſchuh. 
Söller. 
Schuh! Nein! das bin ich nicht. 
Wirth 


(blaͤſſt ven Wachsſtock aus, und da er in Verlegenheit das Schloß ver kleinen Thür nicht 
aufmachen fann, läßt er ihn fallen). 


Jetzt hindert mich das Schloß noch gar! 


(Stöst die Thür auf und fort.) 


Dritter Auftritt. 


Sophie zur Hinterthüre mit einem Licht herein. Söller. 


Söller (im Altoven für ſich). 
Ein Weibsgeficht! 
Höll'! Teufel! meine Fran! Was joll mir das? 
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Sophie. 
Ich bebe 
Ber den verwegnen Schritt. 
Söller. 
Sie iſt's, fo wahr id) lebe! 
Giebt das ein Rendezvous! — Allein, geletsten Falls, 
Ich zeigte mich! — Ya dann — e8 frabbelt mir am Hals! 
Sophie. 
Ja folgt der Liebe nur! Mit freundlichen Geberden 
Loct fie euch anfangs nach — 
Söller. 
Ich möchte vafend werden! 
Und darf nicht — 
Sophie. 
— Dod wenn ihr Einmal den Weg verliert, 
Damm führt kein Irrlicht euch fo ſchlimm, als fie euch führt. 
Söller. 
Ja wohl, die wär” em Sumpf gefünder, als das Zimmer! 
Sophie. 
Bisher ging's freilich ſchlimm, doch täglich wird es ſchlimmer. 
Mein Mann macht's bald zu toll. Bisher gab's wohl Verdruß; 
Jetzt treibt er es ſo arg, daß ich ihn haſſen muß. 
Söller. 
Du Here! 
Sophie. 
Meine Hand hat ev — Aleeſt inzwifchen 
Befitst, wie ſonſt, mein Herz. 
Söller. 
Zu zaubern, Gift zu miſchen, 
Iſt nicht fo ſchlimm! 
Sophie. 
ieß Herz, Das ganz fir ihn geflammt, 
Das erſt Durch ihn gelernt, was Liebe ſey — 
Söller. 
Verdammt — 
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Sophie. k 
Gleihgültig war's und falt, ch’ es Alceft erweichte. 
Söller. 
Ihr Männer, ſtändet ihr nur all' einmal fo Beichte! 
Sophie. 
Wie liebte mich Alceſt! 
Söller. 
Ach, das iſt nun vorbei! 
Sophie. 
Wie herzlich liebt' ich ihn! 
Söller. 
Pah! das war Kinderei! 
Sophie. 
Du Schickſal, trennteſt uns, und ach! für meine Sünden 
Mußt' ich mich — welch ein Muß! — mit einem Vieh verbinden. 


Söller. 
Ich, Vieh? — Ja wohl ein Vieh, von dem gehörnten Vieh! 
Sophie. 
Was ſeh' ich? 
Söller. 
Was, Madam? 
Sophie. 


Des Vaters Wachsſtock? Wie 
Kam er hieher? — Doch nicht? — Da werd' ich fliehen müſſen; 
Vielleicht belauſcht er uns! — 


Söller. 
O ſetz' ihr zu, Gewiſſen! 
Sophie. 

Doch das begreif’ ich nicht, wie er ihn hier verlor. 
Söller. 

Ste ſcheut den Vater nicht, mal’ ihr den Teufel vor! 
Sophie. 

Ach nein, das ganze Haus liegt in dem tiefften Schlafe. 
Söller. 


Die Luft ift mächtiger ala alle Furcht der Strafe. 


Sophie. 
Mein Bater iſt zu Bett! — Wer weiß, wie Das gefchah ? 
Es mag drum ſeyn! 


Söller. 
D meh! 
Sophie. 
Alceſt iſt noch nicht da? 
Söller. 
O dürft' ich ſie! 
Sophie. 


Dem Herz ſchwimmt noch tm bangen Zweifel: 
Ich Lieb’ und fürcht' ihn doch. 
Söller. 
Ich fürcht' ihn wie den Teufel 
Und mehr noch. Käm' ev mu, der Fürſt der Unterwelt, 
Ih bat’ ihn: hol’ mir fie! da haft du all mein Geld! 
Sophie. 
Du bift zu redlich, Herz! Was iſt denn dem Verbrechen ? 
Berfprachft du treu zu ſeyn? und konnteſt du verſprechen, 
Dem Menfchen treu zu ſeyn, an dem Fein gutes Haar, 
Der umverftändig, grob, falſch — 
Söller. 
Das bin ich? 
Sophie. 
Fürwahr, 
Wenn ſo ein Scheuſal nicht den Abſcheu g'nug entſchuldigt, 
So lob' ich mir das Land, wo man dem Teufel huldigt. 
Er iſt ein Teufel! 
Söller. 
Was? ein Teufel? Scheuſal! — Ich? 
Ich halt's nicht länger aus! 


(Er macht Gebärde hervorzuſpringen.) 
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Vierter Auftritt. 


Alcest angefleivet, mit Hut und Degen, den Mantel prüber, ven er gleich ablegt. 
Vorige. 


Alceſt. 
Du warteſt ſchon auf mich? 
Sophie. 
Sophie fam dir zuvor. 
Alceſt. 
Du zitterſt? 
Sophie. 
Die Gefahren! 
Alcef. 
Nein! Weibchen! Nicht! 
Söller. 
Du! dir! das find Präliminaren! 
Sophie. 
Du fühlteft, was dieß Herz um veinetwillen litt, 
Du kennſt dieß ganze Herz, verzeih’ ihm diefen Schritt! 


Alcefı. 
Sophie! 
Sophie. 
Berzeihft du ihm, jo fühl’ ich feine Neue. 
Söller. 
Ja, frage mich einmal, ob ich dir ihn verzeihe? 
Sophie. 
Was führte mid hieher? Gewiß, ich weil es faum. 
| Söller. 
Ich weiß es nur zu wohl! 
Sophie. 
Es ift mir wie ein Traum. 
Söller. 


Ich wollt, ich träumte! 
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Sophie. 
Sieh, ein ganzes Herz voll Plagen 
Bring’ ich zu dir. 


Alcef. 
Der Schmerz vermindert ſich im Klagen. 
Sophie. 
Ein ſympathetiſch Herz, wie deines, fand ich nie 
Söller. 


Wenn ihr zufammen gähnt, das nennt ihr Sympathie! 
Bortrefflich! 
Sophie. 
Mußt' ih nur dich jo vollkommen finden, 
Um mit dem Wiperfpiel von dir mich zu verbinden? 
Ih hab’ ein Herz, das nicht todt für die Tugend ift. 
Alceft. 


Ich kenn's! 
Söller. 


Ja, ja, ich auch! 
Sophie. 
So liebenswerth du biſt, 

Du hätteſt nie von mir ein einzig Wort vernommen, 
Wär' dieſes arme Herz nicht hoffnungslos beklommen. 
Ich ſehe Tag vor Tag die Wirthſchaft untergehn, 
Das Leben meines Manns! Wie können wir beſtehn? 
Ich weiß, er liebt mich nicht, er fühlt nicht meine Thränen; 
Und wenn mein Vater ſtürmt, muß ich auch den verſöhnen! 
Mit jedem Morgen geht ein neues Leiden an. 

Söller (gerührt auf feine Art). 
Nein doch, die arme Frau ift wahrlich übel dran! 

Sophie. 

Mein Mann hat feinen Sinn für halb ein menfchlic Leben: 
Was hab’ ich nicht gered't, was hab’ ich nachgegeben! 
Er jäuft den vollen Tag, macht Schulden hier und dort, 
Spielt, ftanfert, pocht und frieht, das geht an Einem fort! 
Sein ganzer Wit erzeugt nur Albernheit und Schwäntfe ; 
Was er für Klugheit halt, find ungejchliffne Ränke, 
Er lügt, verleumvdet, trügt — 
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Söller. 

Ich ſeh', fie fammelt ſchon 
Die Perſonalien zu meinem Leichjermon. 

Sophie. 
O glaub’, ich hätte mich ſchon lange tobt betrübet, 
Wüßt' ih nicht — 


Söller. 
Nur heraus! 
Sophie. 
Daß mic Alceft noch liebet. 
Alceſt. 
Er liebt, er klagt, wie du. 
Sophie. 


Das lindert meine Pein, 
Von Einem wenigſtens, von dir beklagt zu ſeyn. 
Alceſt, bei dieſer Hand, der theuren Hand, beſchwöre 
Ich dich, behalte mir dein Herz beſtändig! 
Söller. 
Höre, 
Wie ſchön ſie thut! 
Sophie. 
Dieß Herz, das nur für dich gebrannt, 
Kennt keinen andern Troſt, als nur von deiner Hand. 
Alceſt. 
Ich kenne für dein Herz kein Mittel. 
(Er faßt Sophien in den Arm und küßt jie.) 
Söller. 
eh mir Armen! 
Wil denn fein Zufall nicht ficy über mich erbarmen! 
Das Herz, das macht mir bang’! 
Sophie. 
Mein Freund! 
Söller. 
Nein, nun wird's matt; 
Ich bin der Freundſchaft nun in allen Gliedern ſatt, 
Und wollte, weil fie fid) doch nichts zu jagen willen, 
Sie ging’ num ihren Weg, und ließe mir das Küffen! 


Seliebtefte! 
Sophie. 
Mein Freund, noch diefen letzten Kuß, 
Und dann leb’ wohl! 
Alceft. 
Du gehſt? 
Sophie. 
Ich gehe — denn ich muß. 
Alceft. 
Du liebſt mich, und du gehſt? 
Sophie. 
Ic geh’ — weil ic) did) Liebe. 
Ic würde einen Freund verlieren, wenn ich bliebe, 
Es ftrömt der Klagen Lauf am liebſten in der Nacht, 
An einem fihern Ort, wo nichts uns zittern macht. 
Man wird vertraulicher, je ruhiger man klaget; 
Allein für mein Geſchlecht ift es zur viel gewaget. 
Zu viel Gefahren find im der Vertraulichkeit. 
Ein ſchmerzerweichtes Herz in diefer Schönen Zeit 
Berfagt dem Freunde nicht den Mund zu Freundſchaftsküſſen. 
Ein Fremd ift auch ein Menſch — 
Söller. 
Sie ſcheint es gut zu willen, 
Sophie. 
Leb wohl, und glaube mir, daß id) die deine ſey. 
Söller. 
Das Ungewitter zieht miv nah’ am Kopf vorbet. 


(Sophie ab. NAlceft begleitet fie durch die Mittelthür, die offen bleibt. Man jieht fie 
beide in der Ferne zufammen ftehen.) 


Söller. 
Für dießmal nimm fürkeb! Hier ift nicht viel zu ſinnen, 
Der Augenblid macht Luft, nur frifch mit die von hinnen! 


(Aus dem Alkoven und Schnell durch vie Seitenthür ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Alceſt (zurüdfommenn). 
Was willft vu nun, mein Herz! — Es ift dod wunderbar! 
Dir bleibt das liebe Weib noch immer, was ſie war. 
Hier ift die Dankbarkeit für jene golonen Stunden 
Des erften Liebesglüds nicht ganz hinweggeſchwunden. 
Was hab’ ich nicht gedacht! Was hab’ ich nicht gefühlt! 
Und jenes Bild ift hier noch nicht herausgeipült, 
Wie mir die Piebe fie vollfommen herrlich zeigte, 
Das Bild, dem ſich mein Herz in tiefer Ehrfurcht neigte. 
Wie anders ift mir's nicht? wie heller jeit der Zeit? 
Und doch bleibt ihr ein Reſt von jener Heiligkeit. 
Bekenn' es ehrlich nur was did) hieher getrieben; 
Nun wendet fi) das Blatt, fängft wieder an zu lieben, 
Und die Freigeifterei, und was du fern gedacht, 
Der Hohn, den du ihr fprachft, der Plan, den du gemacht — 
Wie anders fieht das aus! wird dir nicht heimlich bange? 
Gewiß eh’ du fie fängft, jo hat fie dich ſchon lange! 
Nun das ift Menfhenloos! Man rennt wohl öfters an, 
Und wer viel drüber finnt, ift noch weit übler dran. 
Kur jest das Nöthigfte! Ich muß die Art erdenfen, 
Um ihr gleich morgen früh was baares Geld zu jchenfen. 
Im Grumd iſt's doch verflucht — Ihr Schickſal drückt mich fehr, 
Ihr Mann, der Lumpenhund, macht ihr das Leben jchwer. 
Ich hab’ juft noch jo viel. Laß fehn! Ya, e8 wird reichen. 
Wär’ ich auch völlig fremd, fie müßte mid) erweichen: 
Allein es liegt mir nur zu tief in Herz und Sinn, 
Daß ich gar vieles Schuld an ihrem Elend bin. — 
Das Schiejal wollt’ e8 jo! Ich konnt's einmal nicht hindern; 
Was ich nicht Ändern kann, das will ich immer lindern. 

(Er macht vie Schatulle auf.) 
Was Teufel? Was ift das? Saft die Schatulle leer! 
Bon allem Silbergeld ift nicht das Viertel mehr. 
Das Gold hab’ ich bei mir. Ich hab’ die Schlüffel immer! 
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Erſt feit dem Nachmittag! Wer war dem wohl im Zimmer ? 
Sophie? — Pfui! — Ya, Sophie! — Unwürd'ge Grille fort! 
Mein Diener? D! ver liegt an einem fihern Ort; 

Er jehläft. — Der gute Kerl, er ift gewiß nicht ſchuldig! 
Allen wer Jonft? — Bei Gott! Es macht mich ungeduldig. 


Dritter Aufzug. 


Die Wirthbs- Stube. 


Erſter Auftritt. 


Der Wirth 


im Schlaftod, im Seffel neben dem Tiſch, morauf ein bald abgebranntes Licht, Kaffee- 
zeug, Pfeifen und Zeitungen. Nach ven erften Verſen fteht er auf, und zieht fich in 
diefem Auftritte und vem Anfange des folgenden an. 


Ah, der verfluchte Brief bringt mi um Schlaf und Ruh! 
Es ging wahrhaftig nicht mit rechten Dingen zu! 

Unmöglich ſcheint es mir, das Näthjel aufzırlöjen: 

Wenn man was Böfes thut, erjchridt man vor dem Böfen. 
Es war nicht mein Beruf, drum fam die Furcht mid) an; 
Und dod) für einen Wirth ift es nicht wohlgethan 

"Zu zittern, wenn's im Haus rumort und geht und fniftert; 
Denn mit Gefpenftern find die Diebe nah verjchwiftert. 

Es war fein Menſch zu Haus, nicht Söller, nicht Alceft; 
Der Kellner konnt's nicht jeyn, die Mägde ſchliefen feft. 
Dod halt! — In aller Früh’, jo zwifchen drei und viere, 
Hört’ ich ein leis Geräuſch, es ging Sophiens Thüre. 

Sie war vielleicht wohl felbft der Geift, wor dem ich floh. 
Es war ein Weibertritt, Sophie geht eben jo. 

Allen was that fie da? — Man weiß, wie's Weiber macen; 
Site vifitiren gern und fehn der Fremden Sachen 
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Und Wäſch' und Kleider gern. Hätt' ich nur dran gedacht, 
Ich hätte fie erfchredt und dann fie ausgelacht. 

Sie hätte mit gefucht, der Brief wär’ nun gefunden; 

Jetzt ift die ſchöne Zeit jo ungebraucht verſchwunden! 
Verflucht! Zur rechten Zeit fällt einem nie was ein, 

Und was man Gutes denft, fommt meift erft hinterdrein. 


Zweiter Anfteitt. 
Der Wirth. Sophie, 


Sophie. 
Mein Vater! Denfen Sie! — 
Wirth. 
Nicht einmal guten Morgen? 
Sophie. 
Berzeihen Sie, Papa! Mein Kopf ift voller Sorgen. 
Wirth. 
Warım? 
Sophie. 
Alceſtens Geld, das er nicht lang’ erhielt, 
Iſt miteinander fort. 
Wirth. 
Warum hat er gejpielt? 
Sie bleiben nicht davon. 


Sophie. 
Nicht doch! Es ift geftohlen. 
Wirth. 
Wie ? 
Sophie. 
Ei, vom Zimmer meg! 
Wirth. 


Den ſoll ver Teufel holen, 
Den Dieb! Wer iſt's? Geſchwind! 
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Sophie. 
Wer's wüßte! 
Wirth. 
Hier, um Haus? 
Sophie. 
Ja, von Alceftens Tiſch, aus der Schatull’ heraus. 
Wirth. N 
Und wann? 
Sophie. 
Heut’ Nacht! 
Wirth (für fie). 
Das iſt fir meine Neugterfünden! 
Die Schuld fommt noch auf mid, man wird den Wachsſſtock finden. 
Sophie (für fi). 
Er ift beſtürzt und murrt. Hätt' er fo was gethan? 
Im Zimmer war er dod, der Wachoſtock Elagt ihn an. 
Wirth (für ji). 
Hat es Sophie wohl jelbft? Berflucht! das wär’ noch ſchlimmer! 
Sie wollte geftern Geld, und mar heut’ Nacht im Zimmer. 
Laut.) 
Das ift ein dummer Streih! Gieb Acht! der thut ung weh: 
Wohlfeil und ficher jeyn iſt unſre Renommee. 
Sophie. 
Ja! Er verſchmerzt es wohl, uns wird es ſicher ſchaden, 
Es wird am Ende doch dem Gaſtwirth aufgeladen. 
Wirth. 

Das weiß ich nur zu jehr. Es bleibt ein dummer Streid). 
Wenn's aud ein Hausdieb ift, ja, wer entvedt ihn gleich ? 
Das macht ung viel Verdruß! 

Sophie. 
Es Schlägt mich völlig nieder. 
Wirth (für fich). 
Aha, es wird ihr bang. 
(Zaut, etwas verprießlicher.) 
Ich wollt’, er hätt’ es wieder! 
Ih war’ recht froh. 
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Sophie (für fh). 
Es fcheint, die Neue fommt ihm ein. 
(Zaut.) 
Und wenn er's wieder hat, jo mag der Thäter jeyn 
Wer will, man ſagt's ihm nicht, und ihn bekümmert's weiter 
Auch nicht. 
Wirth (für ich). 
Wenn ſie's nicht hat, bin ich ein Bärenhäuter! 
(Zaut,) 
Du bift ein gutes Kind und mein Vertraun zu Dir — 


Wart’ nur! 
(Er geht, nad) ver Thür zu fehen.) 


Sophie (für jich). 
Bei Gott! er fommt und offenbart ſich mir! 
Wirth. 
Ich kenne dich, Sophie, vu pflegteft nie zu lügen — 
Sophie. 
Eh’ hab ich aller Welt, als Ihnen, was verſchwiegen. 
Drum hoff’ ich dießmal auch wohl zu verdienen — 
Wirth. 
Schön! 
Du bift mein Kind, und was gejchehn ift, ift geichehn. 
Sophie. 
Es fann das befte Herz in dunfeln Stunden fehlen. 
Wirth. 
Wir wollen uns nicht mehr mit dem Vergangnen quälen, 
Daß du im Zimmer warft, das weiß fein Menſch als id). 
Sophie (erichroden) 
Sie wifjen? — 
Wirth. 
Ich war drin, du famft, ich hörte Dich; 
Ih wußt' nicht, wer e8 war, und lief, als käm' der Teufel. 
Sophie (für fi). 
3a, ja, er hat das Geld! Nun ift es außer Zweifel. 
Wirth. 
Erft jego fiel mir ein, ich hört’ dich heute früh. 
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Sophie. 
Und was vortrefflich ift, es denkt Fein Menſch au Sie. 
Ih fand den Wachsſtock — 

Wirth. 

Du? 
Sophie. 
Ich! 
Wirth. 
Schön, bei meinem Leben! 

Nun ſag', wie machen wir's, daß wir's ihm wiedergeben? 

Sophie. 
Sie jagen: „Herr Alceſt! verſchonen Ste mein Haus; 
Das Geld ift wieder da, ich hab’ den Dieb heraus. 
Sie wilfen jelbft, wie leicht Gelegenheit werführet; 
Doch kaum war es entwandt, jo war er jchon gerühret, 
Bekannt' und gab es mir. Da haben Sie's! Verzeihn 
Sie ihm!” — Gewiß, Alceft wird gern zufrieden fern. 


Wirth. 
Sp was zu fädeln, haft vu eine jeltne Gabe. 
Sophie. 
La, bringen Sie's ihm fo! 
Wirth. 
Gleich! wenn ich's nur erſt habe. 
Sophie. 
Sie haben's nicht? 
Wirth. 
Ei nein! Wo hätt’ ich es denn ber? 
Sophie. 
Woher? 
Wirth. 
Nun ja! Woher? Gabft du mir's denn ? 
Sophie. 
Und wer 
Hat's denn? 
Wirth. 


Wer's hat? 
Goethe, ſämmtl. Werfe. VL. 5 
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Sophie. 
Sa wohl! wenn Sie's nicht haben? 
Wirth. 
Sophie. 
Wo thaten Sie's denn hin? 
Wirth. 


Ich glaub’, du bift gefchoflen! 
Halt du's denn nicht ? 


Sophie. 

Ih? 
Wirth. 

Ya! 
Sophie. 
Wie käm' ich denn Dazu? 

Wirth. 
Eh! (Macht ihr pantomimiſch das Stehlen vor.) 
Sophie. 

Ic verſteh' Ste nicht! 
Wirth. 


Wie unverfhämt bift du! 
Jetzt, da du's geben folft, gedenfft du auszumeichen. 
Du haſt's ja erft bekannt. Pfui dir mit ſolchen Streichen 
Sophie. 
Nein, das ift mir zu hoch! Jetzt klagen Ste mid) an, 
Und fagten nur vorhin, Sie hätten’s ſelbſt gethan! 
Wirth. 
Du Krötel Ich's gethan? Iſt das die jchulo’ge Liebe, 
Die Ehrfurcht gegen mih? Du machſt mid) gar zum Diebe, 
Da du die Diebin bift! 
Sophie. 
Mein Vater! 
Wirth. 
Warſt du nicht 
Heut früh im Zimmer? 
Sophie. 
Ja! 


Poſſen! 
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Wirth. 
Und fagft mir ins Geficht, 
Du hätteft nicht das Geld? 
Sophie. 
Beweiſ't das gleich? 
Wirth. 
Ya! 
Sophie. 
Waren 
Sie denn nicht auch heut früh — 
Wirth. 
Ich faſſ' dich bei ven Haaren, 
Wenn du nicht jchweigft und gehit! 
(Sie geht weinend ab.) 
Du treibt den Spaß zu weit, 
Nichtswürd’ge! — Sie ift fort! Es war ihr hohe Zeit! 
Vielleicht bilv’t fie id) ein, mit Yaugnen durchzukommen! 
Das Geld ift einmal fort, und g’nug, fie hat's genommen! 


Dritter Auftritt. 
Alceft in Gevanfen, im Morgenfrad. Der Wirth. 


Wirth (verlegen und bittend). 
Ich bin recht jehr beftürzt, daß ich erfahren muß! 
Ich jehe, gnäd'ger Herr! Sie find nod) voll Verdruß. 
Doc) bitt’ ic), vor der Hand es gütigft zu verſchweigen; 
Ih will das Meine thun. Ich hoff’, es wird ſich zeigen. 
Erfährt man's in der Stadt, fo freun die Neider ſich, 
Und ihre Bosheit ſchiebt wohl alle Schuld auf mich. 
Es kann fein Fremder jeyn! Ein Hausdieb hat's genommen! 
Seyn Sie nur nicht erzürnt, e8 wird jchon wiederkommen. 
Wie hoch beläuft ſich's denn? 

Alceſt. 
Einhundert Thaler! 





Ei! 


Doch hundert Thaler — 
Wirth. 
Pit! find feine Kinderei! 
Alcef. 
Und vdennody wollt’ ich fie vergeſſen und entbehren, 
Wüßt' ih, durch wen und wie fie weggefommen mären. 
Wirth. 
Ei, wär’ das Geld nur da, ich fragte gern nicht mehr, 
Ob's Michel oder Hans, und wann und wie e8 wär’? 
Alceſt (für ſich). 
Mein alter Diener! Nein! Der kann mich nicht berauben, 
Und in dem Zimmer war — Nein, nein, ich mag's nicht glauben! 
Wirth. 
Sie brechen ſich den Kopf! Es iſt vergebne Müh, 
Genug, ich ſchaff' das Geld. 
Alcef. 
Mein Geld? 
Wirth. 
Ich bitte Sie, 
Daß Niemand nichts erfährt! Wir fenmen ung fo lange, 
Und g’nug, ich ſchaff' Ihr Geld. Da ſeyn Sie gar nicht bange! 
Alceſt. 
Sie wiſſen alſo? — 
Wirth. 
Hm! Ich bring's heraus, das Geld. 
Alceſt. 
Ei, ſagen Sie mir doch — 
Wirth. 
Nicht um die ganze Welt! 
Alref. 
Wer nahm’s, ich bitte Sie! 
Wirth. 
Ic ſag', ich darf's nicht jagen. 
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Dody Jemand aus dem Haus? 

Wirth. 
Ste werden’s nicht erfragen. 
Alcef. 
Vielleicht die junge Magd? 
Wirth. 
Die gute Hanne! Nein! 
Alref. 
Der Kellner hat's doch nicht? 
Wirth. 
Der Kellner kann's nicht ſeyn. 
Alcef. 
Die Köchin ift gewandt — 
Wirth. 
Im Sieden und im Braten. 
Alreft. 
Der Küchenjunge Hans? 
Wirth. 
Es iſt nun nicht zu vathen! 
Alceft. 
Der Gärtner fünnte wohl — 
Wirth. 
Nein, noch find Ste nicht da! 
Alcef. 
Der Sohn des Gärtners? 
Wirth. 
Nein! 
Alref. 
Bielleiht — 
Wirth (Hals für fich). 
Der Haushund? — Ja. 
Alceſt (für fe). 
Wart' nur, du dummer Kerl, ich weiß dich ſchon zu kriegen! 
(Zaut.) 
So hab’ e8 denn wer will! Daran kann wenig liegen, 
Wenn's wievderfommt! (Thut als ging’ er meg.) 


Ja wohl! 
Alceft (als wenn ihm etwas einfiele). 
| Herr Wirth! Mein Dintenfak 
Ift leer, und diefer Brief verlangt expreß — 
Wirth. 
Ei was! 
Erſt geftern fam er an, und heute jchon zu jchreiben, 
Es muß was Wichtig’s ſeyn. 
Alceſt. 
Er darf nicht liegen bleiben. 
Wirth. 
Es ift ein großes Glück, wenn man correfpondirt. 
Alceft. 
Nicht eben allemal! Die Zeit, die man verliert, 
Iſt mehr werth, als der Spaf. 
Wirth. 
D das geht, wie im Spiele; 
Da kommt ein einz'ger Brief, und tröftet uns für viele, 
Berzeihn Sie, gnäd'ger Herr! Der geftrige enthält 
Biel Wichtig’? Dürft' ih wohl? — 
Alceft. 
Nicht um die ganze Welt. 
Wirth. 
Nichts aus Amerika? 
Alceft. 
Ich ſag', ich darf's nicht jagen. 
Wirth. 
Iſt Friedrich wieder krank? 
Alceft. 
Ste werden's nicht erfragen. 
Wirth. 
Aus Helfen, bleibt's dabei? gehn wieder Leute — 
Alrefi. 
Nein ! 


u Wirth. 
Der Kailer hat was vor? 


Alceſt. 
Ja, das kann möglich ſeyn. 
Wirth. 
In Norden iſt's nicht juft! 
Alceft. 
Ich wollte nicht drauf ſchwören. 
Wirth. 
Es gährt jo heimlich nad). 
Alceft. 
Mir werden manches hören. 
Wirth. 
Kein Unglüd irgendwo? 
Alceft. 
Kur zu! Bald find Ste da! 
- Wirth. 
Gab's wohl beim legten Froſt — 
Alcefı. 
Erfrorne Hafen? — Ja? 
Wirth. 
Sie ſcheinen gar nicht viel auf Ihren Knecht zu bauen. 
Alreft. 
Mein Herr, Mißtrauiſchen pflegt man nicht zu vertrauen. 
Wirth. 
Und was verlangen Sie für ein Bertram von mir? 
Alcefı. 
Wer ift ver Dieb? Mein Brief fteht gleich zu Dienften hier; 
Sehr billig iſt der Tauſch, zu dem ich mic) erbiete. 
Nun, wollen Site den Brief? 
Wirth (confunvirt und hegierig). 
Ah, allzuviele Güte! 
(Für fich.) 
Wär's nur nicht eben das, was er von mir begehrt. 
Alreft. 
Sie fehen doch, ein Dienft ift wohl des andern werth, 
Und ich verrathe nichts, ich ſchwör's bet meiner Ehre, 
Wirth (für ich). 
Wenn nur der Brief nicht gar zu appetitlich wäre! 
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Allen wie? wenn Sophie — Ei num, da mag fie jehn! 
Die Reizung ift zu groß, fein Menſch kann widerftehn! 
Er wäſſert mir das Maul wie ein gebeizter Hafe. 
- Alreft (für fi). 

Sp ſtach fein Schinken je dem Windhund in die Nafe. 

Wirth 

(befhämt, nachgebend und noch zaudernd). 
Sie wollen’3, gnäd'ger Herr, und Ihre Gütigfeit — 
Alceſt (für ſich). 

Jetzt beißt er an. 

Wirth. 

Zwingt mich auch zur Vertraulichkeit. 
(Zweifelnd und halb bittend.) 
Verſprechen Sie, ſoll ich auch gleich den Brief bekommen? 
Alceft (reicht ven Brief hin). 

Den Augenblid! 

Wirth 

(ver fich langfam vem Alceft, mit unverwandten Augen auf ven Brief, nähert). 
Der Died — 
Alref. 
Der Dieb! 
Wirth. 
Der's weggenommen, 

Mt — 

Alceſt. 

Nur heraus! 
Wirth. 
Iſt mei — 

Alcef. 

Nun ! 

Wirth 


(mit einem herzhaften Ton, und fährt zugleich zu, und reift Alceften den Brief aus 
der Hand), 


Meine Tochter! 
Alreft (erftaunt). 
Wie? 


Wirth 
(fährt hervor, reißt vor gefchwindem Aufmachen das Gouvert in Stüden und fängt an 
zu leſen). 


„Hochwohlgeborner Herr!“ 
Alreft (kriegt ihn bei ver Schulter). 
Sie wär’? Nein, fagen Sie 
Die Wahrheit! 
Wirth (ungevulvig). 
Ja fie iſt's! DO, er ift unerträglich! 
(Er lient.) 
„Infonders“ 
Alceft (wie oben). 
Kein, Herr Wirth, Sophie! das ift unmöglich! 
Wirth 
(reißt fich los, und fährt ohne ihm zu antworten fort). 
„Hochzuverehrender“ 
Alceſt (wie oben). 
Ste hätte das gethan! 
Ich muß verftummen. 
Wirth. 
„Herr“ — 
Alceſt (wie oben). 
So hören Sie mich an! 
Wie ging die Sache zu? 
Wirth. 
Hernach will ich's erzählen. 
Alceft. 
Iſt's denn gewiß? 
Wirth. 
Gewiß! 
Alceſt (im Abgehen zu fich). 
Nun, dent ich, ſoll's nicht fehlen. 


Vierter Auftritt. 


Der Wirth 
lieſ't und fpricht dazwiſchen. 
„Und Gönner” — Iſt er fort — „Die viele Gütigfeit, 
„Die mir fo manchen Yehl verziehen hat, verzeiht 
„Mir, hoff ich, diegmal auch.” — Was giebt’8 dem zu verzeihen? 
„Sch weiß es, gnäd'ger Herr, daß Sie fid mit mir freuen.“ 
Schon gut! — „Der Himmel hat mir heut ein Glück gefchenft, 
„Wobei mein dankbar Herz an Ste zum erften venft. 
„Ex hat vom fechsten Sohn mein liebes Weib entbunden.” 
Ic bin des Todes! „Früh hat er fich eingefunden, 
„Der Knab'“ — Der Balg, der! — D erfäuft! erdroſſelt ihn! - 
„Und Ihre Nachficht macht mich armen Mann jo kühn“ — 
Ach ich erftide faft! In meinen alten Tagen 
Soll mir jo was geſchehn? Es ijt nicht zu ertragen! 
Wart' nur, das geht div nicht fo ungenofjen aus, 
Alceft! Ich will did) Schon! Du ſollſt mir aus dem Haus! 
Mich, einen guten Freund, jo ſchändlich anzuführen! 
Dürft’ ich ihn wieder nur, wie er's verdient, tractiren! 
Doch meine Tochter! D! das Henfersping geht jchief! 
Und ich verrathe fie um den Gevatterbrief! 
(Er fast fich in die Perrüde.) 
Verfluchter Ochſenkopf! Bift du jo alt geworden! 
Der Brief! Das Geld! Der Streih! Ich möchte mich ermorden! 
Was fang’ ic) an? Wohin? Wie räch' ich dieſen Streich? 
(Sr erwifcht einen Stod und läuft auf vem Theater herum.) 
Tret' einer mir zu nah’, ich ſchlag ihn lederweich! 
Hätt’ ich fie nur jet hier, die mich ſonſt ſchikaniren, 
Ich wird’ fie alle, Herr! Wie wollt’ ich fie curiren! 
Ich fterbe, wenn ich nicht — Ich gäb', ich weiß nicht was, 
Zerbräch' der Junge mir jett gleich ein Stengelglas. 
Ih zehr’ mich felber auf — Und Rache muß ich haben! 
(Er ſtößt auf einen Seffel und prügelt ihn aus.) 


Ha! bift du ftaubig! Komm! An dir will ich mid) laben! 


Fünfter Auftritt. 


Der Wirth fchlägt immer fort. Söller kommt herein und erfchrict; er ift im 
Domino, die Maske auf ven Arm gebunden und hat ein halbes Näufchchen. 
Söller. 
Was giebt's? Was? Iſt er toll? Nun ſey auf deiner Hut, 
Das wär’ ein ſchön Emploi, des Sefjels Subftitut! 
Was für ein böfer Geift mag doch den Alten treiben? 
Das Befte wär’, ic) ging’! Da iſt nicht ficher bleiben. 
Wirth (ohne Söllern zu fehen). 
Ich kann nicht mehr! o weh! e8 fchmerzt mic Rück' und Ar! 
(Er wirft fich in den Seffel.) 
Ich ſchwitz' am ganzen Leib. 
Soller (für fich). 
Ya, ja, Motion macht warın. 
(Er zeigt fih dem Wirth.) 
Herr Vater! 
Wirth. 

Ah, Mosje! Er lebt die Nacht im Saufe 
Ich quäle mich zu Tod’, und Er lauft aus dem Haufe? 
Da trägt der Faſtnachtsnarr zu Tanz und Spiel fein Geld, 
Und lacht, wenn bier im Haus der Teufel Faſtnacht hält! 


Söller. 
So aufgebracht! 
Wirth. 
D wart’, ich will mich nicht mehr quälen. 
Söller. 
Was gab’s? 
Wirth. 
Alceft, Sophie! Soll ich's Ihm noch erzählen! 
Söller. 
Nein, nem! 
Wirth. 


Wär't Ihr geholt, jo hätt’ ich endlich Ruh, 
Und der verdammte Kerl mit feinem Brief dazu! (Ab.) 
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Sechster Auftritt. 


Söller 
(mit Garicatur von Angft). 

Was gab's? Weh’ dir! vielleicht in wenig Augenbliden — 
Sieb deinen Schädel Preis! Parire nur den Rücken! 
Vielleicht iſt's raus! o weh! o wie mir Armen grauf't, 
Es wird mir fievend heit. So war's dem Doctor Fauft 
Nicht halb zu Muth! Nicht halb war's jo Richard dem Dritten! 
Hol’ da! der Galgen da! ver Hahnrei in ver Mitten! 

(Er läuft wie unfinnig herum, endlich befinnt er fich.) 
Ah, des geftohlnen Guts wird feiner jemals froh! 
Geh, Memme, Böjewiht! Warum erfhridit du jo? 
Vielleicht iſt's nicht jo jhlimm Ich will es ſchon erfahren. 

(Er erblict Alceften und läuft fort.) 

D meh! er iſt's! er iſt's! Er faßt mic) bei den Haaren. 


Siebenter Auftritt. 


Alceſt 


(angekleidet, mit Hut und Degen). 
Soldy einen ſchweren Streit empfand dieß Herz noch nie, 
Das jeltene Gefchöpf, in dem die Phantafie 
Des zärtlichen Alceft das Bild der Tugend ehrte, 
Die ihn den höchſten Grad ver fchönften Liebe lehrte, 
Ihm Gottheit, Mädchen, Freund, in allem alles war; 
Jetzt jo herabgejegt! Es überläuft mid! Zwar 
Dit fie jo ziemlich weg, die Hoheit der Ideen; 
Ich laſſ' fie als ein Weib bei andern Weibern ftehen; 
Allen fo tief! jo tief! Das treibt zur Raſerei. 
Mein widerjpenftig Herz fteht ihr noch immer bei. 
Wie Hein! Kannſt du denn das nicht Über dich vermögen? 
Ergreif das ſchöne Glück! es kommt dir ja entgegen. 
Ein unvergleihlic Weib, das dur begierig liebft, 
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Braucht Geld. Geſchwind, Alceft! Der Pfennig, den du giebft, 
Trägt jeinen Thaler. Nun hat ſie ſich's jelbft genommen — 
Schon gut! Cie mag mir noch einmal mit Tugend fommen! 
Geh’, faß div mur ein Herz, fag’ ihr mit faltem Blut: 
Bedürfen Ste vielleicht geringer Baarſchaft? Gut! 

Verſchweigen Cie mir's nicht! Nur ohne Furcht bedienen 

Sie fi) des Meinigen. Was mein ift, ift auch Ihnen. — 

Sie fommt! Auf einmal weg ift die erlogne Ruh! 

Du glaubjt, fie nahm das Geld, und trauft ihr's doch nicht zır. 


Achter Auftritt. 
Alceft. Sopbie. 


Sophie. 
Was machen Sie, Alceft! Ste jcheinen mich zu fliehen — 
Hat denn die Einſamkeit jo viel, Ste anzuziehen ? 
Alcefi. 
Für dießmal weiß ich nicht, was mich bejonders zog, 
Und ohne viel Raiſon giebt's manchen Monolog. 
Sophie. 
Zwar der Verluft ift groß, und kann Ste billig ſchmerzen. 
Alceft. 
Ach! es beventet nichts und liegt mir nicht am Herzen! 
Wir haben's ja; was ift denn nun das bischen Geld! 
Wer weiß, ob es nicht gar in gute Hände fällt. 
Sophie. 
Ja, Ihre Gütigfeit läßt ung nicht drunter leiden. 
Alceft. 
Mit etwas Dffenheit war alles zu vermeiden. 
Sophie. 
Wie joll ich das verſtehn? 
Alcef (lächeln). 
a8? 
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Sophie. 
Ja, wie paßt das hier? 
Alceft. 
Sie fennen mich, Sophie, ſeyn Ste vertraut mit mir! 
Das Geld ift einmal fort! Wo's Tiegt, da mag es liegen! 
Hätt’ ich es ch’ gewußt, ich hätte ftill gejchwiegen; 
Da fih die Sache jo verhält — 
Sophie (erftaunt). 
So willen Sie? 
Alreft 
(mit Zärtlichkeit, ex ergreift ihre Sand und Füßt jie). 
Ihr Bater! — Ya ich weiß, geliebtejte Sophie! 
Sophie 
(verwundert und befchämt). 
Und Sie verzeihn ? 
Alsef. 
Den Scherz, wer macht den zum Berbrechen? 
Sophie. 
Mich dünkt — 
Alceſt. 
Erlaube mir, daß wir von Herzen ſprechen. 
Du weißt es, daß Alceſt noch immer für dich brennt. 
Das Glück entriß dich mir, und hat uns nicht getrennt: 
Dein Herz iſt immer mein, mein's immer dein geblieben. 
Mein Geld iſt dein, ſo gut, als wär' es dir verſchrieben; 
Du haſt ein gleiches Recht auf all mein Gut, wie ich. 
Nimm, was du gerne magſt, Sophie, nur liebe mich! 
(Er umarmt fie; fie ſchweigt.) 
Befiehl! Du findeft mich zu allem gleich erbötig. 
Sophie 
(ftolz, indem fie fich von ihm Iosreißt). 
Reſpect vor Ihrem Geld! allein ic) hab's nicht nöthig. 
Was ift das für ein Ton? Ich weiß nicht, faſſ' ich's recht? 
Ha! Sie verkennen mich. — 
Alceſt (riquirt). 
O, Ihr ergebner Knecht 
Kennt Sie nur gar zu wohl, und weiß auch, was er fodert, 


Und fieht nicht ein, warum Ihr Zorn jo heftig lodert, 
er fich To weit vergeht — 
Sophie (erftaunt) 
Vergeht? wie das? 
Alcef. 
Madam! 
Sophie (aufgebracht). 
Was ſoll das heißen, Herr? 
Alcef. 
Berzeihn Ste meiner Scham: 
Ich Liebe Sie zu jehr, um fo was laut zu jagen. 
Sophie (mit Zorn). 
Alceft! 
Alcef. 
Belieben Sie nur den Papa zur fragen. 
Der weiß, jo Scheint es — 
Sophie 
(mit einem Ausbruche von Heftigfeit), 
Was? ich will e8 willen, was? 
Dem Herr, ich jcherze nicht! 
Alceſt. 
Er ſagte, daß ſie das — 
Sophie (wie oben). 
Nun! das! 
Alceft. 
Ei mm! daß Sie — dab Sie das Geld genommen? 
Sophie 
(mit Wuth und Thränen, indem fie ſich wegwentet). 
Er darf? D Gott! Iſt e8 jo weit mit ihm gekommen? 


Alceft (bittend). 
Sophie! 
Sophie (mweggewenvet). 
Sie find nicht wert — 

Alceft- (wie oben). 

Sophie! 

Sophie. 
Mir vom Geficht ! 
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Alceft. 
Berzeihn Ste! 

Sophie. 

Weg von mir! Nein! ich verzeih’ es nicht! 
Mein Bater fchent fich nicht, die Ehre mir zu vauben. 
Und von Sophien? Wie? Alceft, Sie konnten’s glauben? « 
Ic hätt es nicht gefagt um alles Gut der Welt — 
Allen e8 muß heraus! Mein Vater hat das Geld. 
(Gitig ab:) 


Ueunter Auftritt. 
Alceft, bernah Söller. 


Alcef. 
Nun wären wir gefcheidt! Das ıft ein tolles Wejen! 
Der Teufel mag das Ding nun auseinander leſen! 
Zwei Menfchen, beide gut umd treu ihr Lebenlang, 
Berklagen fi) — mir wird um meine Sinne bang, 
Das ift das erftemal, daß ich jo was erfahre, 
Und kenne fie nun doch die ſchönen langen Yahre. 
Hier ift ein Fall, wo man beim Denfen nichts gewinnt; 
Man wird nur tiefer dumm, je tiefer daß man finnt. 
Sophie! der alte Mann! die follten mich berauben? 
Wär' Söller angeklagt, das ließ ſich eher glauben! 
Fiel' auf ven Kauzen nur ein Fünkchen von Verdacht! 
Doc er war auf dem Ball die liebe lange Nacht. 
Söller 
(in gewöhnlicher Kleivung mit einer Weinlaune). 
Da fist der Teufelsferl und ruhet aus vom Schmaufen; 
Könnt ich ihm nur an Hals, wie wollt ich ihn zerzaufen! 
Alceſt (für fi). 
Da kommt er, wie beftellt! au. Wie ſteht's, Herr Söller? 
Söller. 
Dumm! 
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Es geht mir die Muſik noch ſo im Kopf herum. 
(Er reibt die Stirn.) 
Es thut uir gräulich meh. 
Alceſt. 
Sie waren auf dem Balle; 
Viel Damen da? 
Söller. 
Wie jonft! Die Maus läuft nach ver Falle, 
Werl Sped drin ift. 
Alcef. 
Ging's brav? 
Söller. 
Gar ſehr! 
Alcef. 
Was tanzten Sie? 
Säller. 
Ich hab’ nur zugejehn 
(für fi) Dem Tanz von heute früh. 


Alceft. 

Herr Söller nicht getanzt? Woher ift das gefommen ? 
Söller. 

Ich hatte mir es doch vecht ernftlic vorgenommen. 
Alcef. 

Und aing es nicht? 
Söller. 


Ei, nein! im Kopfe drüct es mid) 
. Gewaltig, und da war's mir gar nicht tanzerlich. 
Alcef. 
Ei! 
Söller. 


Und das Schlimmſte war, ich konnte gav nicht mehren: 
Je mehr ich hört’ ımd ſah, verging mir Sehn und Hören. 
Alceft. 
Sp arg? Das ift mir leid! Das Uebel kommt geſchwind! 
Söller. 
D nein, ih ſpür' es ſchon, feitdem Ste bet uns find, 
Und länger. 


Goethe, ſämmtl. Werke, vıl b 


Sonderbar! 
Söller. 
Und ift nicht zu vertreiben. 
Alcef. 
Si, lafj’ Er fi ven Kopf mit warmen Tüchern reiben! 
Vielleicht verzieht es ſich. 
Söller (für fih). 
Ich glaub’, er fpottet noch! 
Laut.) 
Sa, das geht nicht jo leicht. 
Alref. 
Am Ende giebt fih’S doch. 
Und es gejhieht Ihm recht. ES wird noch beffer kommen! 
Er hat die ame Frau nicht einmal mitgenommen, 
Wenn er zum Balle ging. Herr, das ift gar nicht fein: 
Er läft die junge Frau zur Winterzeit allein. 
Söller. 
Ah! Sie bleibt gern zu Hauf’ und läßt mid immer ſchwärmen; 
Denn fie verfteht die Kunft, fich ohne mich zu wärmen. 
Alceft. 
Das märe doch curios! 
Söller. 
D ja, wer's Najchen liebt, 
Der merkt fi) ohne Wink, wo's was zum Beften giebt. 
Alceſt Giquirt). 
Wie ſo verblümt? 


Söller. 
Es iſt ganz deutlich, was ich meine. 
Exempli gratia: des Vaters alte Weine * 


Trink' ich recht gern; allein er rückt nicht gern heraus, 
Er ſchont das Seinige; da trink' ich außerm Haus! 
Alceſt (mit Ahndung). 
Mein Herr, bedenken Sie! — 
Söller (mit Hohn). 
Herr Freund von Frauenzimmern, 
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Sie ift nun meine Frau; was fann Sie das befiimmern? 
Und wenn fie auch ihr Mann für ſonſt was anders hält. 
Alreft (mit zurüdgehaltenem Zorne). 
Was Mann! Mann oder nicht! Ich trotz' der ganzen Welt; 
Und unterſtehn Ste fi) noch einmal was zu fagen — 
Söller (erſchrickt. Für fh). 
O ſchön! Ih ſoll ihn noch wohl gar am Ende fragen, 
Wie tugendhaft ſie ift? 
(Laut.) 
Mein Herd bleibt doch mein Herd! 
Trotz jedem fremden Koch! 
Alceſt. 
Er iſt die Frau nicht werth! 
So ſchön, ſo tugendhaft! ſo vielen Reiz der Seele! 
So viel Ihm zugebracht! Nichts, was dem Engel fehle! 
Söller. 
Ste hat, ich hab's bemerkt, befondern Neiz im Blut, 
Und auch der Kopfſchmuck war ein zugebrachtes Gut. 
Ich war prädeftinirt zu einem ſolchen Weibe, 
Und ohne Frage ſchon gekrönt im Mlutterleibe. 
Alceft (herausbrechend). 
Herr Söller! 
Söller (ick). 
Soll er was? 
Alceft (zurückhaltend). 
Ich ſag' Ihm, ſey Er ſtill! 
Söller. 
Ih will doch fehn, wer mir das Maul verbieten will? 
Alceft. 
Hätt’ ich Ihn anderswo, ich wieſ'ſ Ihm, wer es wäre! 
Söller (halb laut). 
Er ſchlüge ſich wohl gar um meiner Frauen Ehre. 
Alceſt. 
Gewiß! 
Soller (Gwie erſt). 
Es weiß kein Menſch ſo gut, wie weit ſie geht. 
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Alceſt. 
Verflucht! 
Söller. 
O Herr Alceſt! wir willen ja, wie's fteht. 
Nur till! ein bischen ſtill! Wir wollen uns vergleichen, 
Und da verfteht fi) ſchon, die Herren Ihres Gleichen, 
Die ſchneiden meist für fid) das ganze Kornfeld um, 
Und laſſen dann dem Mann das Spicilegium. 
Alreft. 
Mein Herr, ich wundre mich, daß Site fich unterfangen — 
Söller. 
O, mir ſind auch gar oft die Augen übergangen, 
Und täglich iſt mir's noch, als röch' ich Zwiebeln. 
Alceſt (zornig und entfchloffen). 
Wie? 
Mein Herr, nun geht's zu weit! Heraus! Was wollen Sie? 
Man wird Ihm, ſeh' ich wohl, die Zunge löſen müſſen. 
Söller (herzhaft). 
Ei, Herre, was man ſieht, das, dächt' ich, kann man wiſſen. 
Alceſt. 
Wie, ſieht? Wie nehmen Sie das Sehen? 


Söller. 
Wie man's nimmt. 
Vom Hören und vom Sehn. 
Alceſt. 
Ha! 
Söller. 


Nur nicht ſo ergrimmt! 
Alceſt (mit dem entſchloſſenſten Zorne). 
Was haben Sie gehört? Was haben Sie geſehen? 
Söller (erſchrocken, will ſich wegbegeben). 
Erlauben Sie, mein Herr! 
Alceſt (ihn zurückhaltend). 
Wohin? 
Söller. 
Beiſeit zu gehen. 
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Alreft. 
Sie fommen bier nicht los! 
Söller (für fich). 
Ob ihn der Teufel plagt! 
AUGEN: 
Was hörten Sie? 
Söller. 
35h? Nichts! man hat mir's nur gejagt! 
Alceft (dringend zurnig). 
Wer war der Mann? 
Söller. 
Der Mann! das war em Mann — 


Alceft (heftiger und auf ihm losgehend) 


Söller (in Angſh. 
Der’s ſelbſt mit Augen ſah. 
Gerzhafter.) 
Ich rufe das Geſinde! 
Alceft (kriegt ihn beim Kragen). 
Wer war's? 
Söller (will fih losreigen). 
Wa? Hölle! 
Alceft (hält ihn feiter) 
Wer? Sie übertreiben mic! 
(Er ziegt ven Degen.) 
Wer iſt der Böſewicht? dev Schelm? der Lügner? 
Söller (fällt ver Angft auf die Aniee). 
Ich! 
Aleeſt (drohend). 
Was haben Sie geſehn? 
Söller (furchtfam) 
Ei nun, das ſieht man immer: 
Der Herr, das iſt ein Herr, Sophie ein Frauenzimmer. 
Alreft (wie oben). 
Und meiter ? 


Geſchwinde! 
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Söller. 
Kun, da geht's denn jo den Yauf ver Welt, 
Wie's geht, wenn fie dem Herrn und ihr dev Herr gefällt. 
Alceft. 
Das heift — 
Söller. 
Ich dächte doch, Sie wüßten's ohne Fragen. 
Alcef. 
Run? 
Söller. 
Man hat nicht das Herz, fo etwas zu verfagen. 
Alcef. ö 
Sp etwas? Deutlicher! 
Söller. 
D laſſen Sie mir Kuh! 
Alceft (immer wie oben). 
Es heißt beim Zeufel! — 
Söller. 
Nun, e8 heift ein Rendezvous. 
Alceft (erſchrocken). 
Er lügt! 
Söller (für fi). 
Er iſt erichredt. & 
Alceft (für fich) 
Wie hat er das erfahren ? 
(Er ftedt ven Degen ein.) 
Söller (für ji). 
Courage! 
Alceft (für fich). 
Wer verrieth, daß wir beifammen waren ? 
(Erbolt.) 
Was meinen Sie damit? 
Söller (trosig). 
D wir verftehn ung jchon. 
Das Luftipiel heute Nacht! Ich ftand nicht weit davon. 
Alceft (eritaunt). 
Und mo? 
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Söller. 
Im Cabinet! 
Alceft. 
Sp war Er auf dem Balle? 

Söller. 
Wer war denn auf dem Schmaus? Nur till und ohne Galle 
Zwei Wörtchen: Was man nod) jo heimlich treiben mag, 
Ihr Herren, merkt's Euch wohl, es kommt zuletzt an Tag. 

Alcef. 
Es fommt noch wohl heraus, daß Er mein Dieb ift. Naben 
Und Dohlen wollt’ ich eh’ in meinem Haufe haben 
As Ihn. Pfui! schlechter Menſch! 

Söller. 

Sa, ja, ich bin wohl fchlecht ; 

Allen, Ihr großen Herrn, Ihr habt wohl immer echt! 
Ihr wollt mit unferm Gut nur nad) Belieben fchalten ; 
Ihr haltet fein Geſetz, und andre jollen’s halten ? 
Das ift jehr einerlei, Geluft nach Fleisch, nach Gold. 
Seyd erft nicht hangenswerth, wenn ihr uns hängen wollt, 

Alceft. 
Er untersteht ſich noch — 

Söller. 

Ich darf mich unterſtehen: 
Gewiß, es iſt kein Spaß, gehörnt herum zu gehen. 
In summa, nehmen Sie's nur nicht jo gar genau: 
Ich Stahl dem Herrn fein Geld, und Er mir meine Fran. 
Alceft (drohend). 
Was ftahl ih? 
Söller. 
Nichts, mein Herr! Es war ſchon längſt Ihr eigen, 

Noch eh' ich's mein geglaubt. 

Alceſt. 

Soll — 
Söller. 
Da muß ich wohl ſchweigen. 

Alceſt. 

An Galgen mit dem Dieb! 


Söller. 
Erinnern Sie fi) nicht, 
Daß aucd em ſcharf Geſetz von andern Leuten jpricht ? 
Alcef. 
Herr Söller! 
Söller (masıt ein Zeichen des Köpfens). 
Ja, man hilft euch Näſchern auch vom Brode. 
Alref. 
Iſt Er ein Praktikus, und hält das Zeug für Mode? 
Gehangen wird Er no, zum wenigften gejtäupt. 
Söller (zeigt auf vie Stirn). 
Gebrandmarft bin ich fchon. 


Behnter Auftritt. 
Borige. Der Wirth, Sophie. 


Sophie (im Fond). 
Mein harter Vater bleibt 
Auf dem verhaßten Ton. 
Wirth (im Fond). 
Das Mädchen will nicht weichen, 
Sophie. 
Da ıft Alceft. 
Wirth (erblicdt Alceften). 
Aha! — 
Sophie. 
Es muß, es muß fich zeigen! 
Wirth (zu Atseften). 
rr, fie ift der Dieb! 
Sophie (auf ver andern Seite). 
Er ift der Dieb, mein Herr! 
Alceft 
(fieht fie beide lachen an, dann fagt er in einem Tone wie fie, auf Sölleyn veutend). 


Er ift der Dieb! 
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Soller (für fich). 
Nun Haut, num halte feft! 
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Sophie. 


Wirth. 


Alceft. 
Ste haben's beide nicht; ev hat's! 
Wirth. 
Schlagt einen Nagel 
Ihm durch den Kopf, aufs Rad! 
Sophie. 
Du? 
Söller (für fi). 
Wolkenbruch und Hagel! 
Wirth. 
Ich möchte dich — 
Alceft. 
Dem Herr! ich bitte nur Geduld! 
Sophie war im Verdacht, doch nicht mit ihrer Schuld. 
Sie kam, befuchte mich. Der Schritt war wohl verwegen ; 
Doch ihre Tugend darf's — 
(u Söller) 
Sie waren ja zugegen! 
Sophie (erjtaunt). 
Wir wurten nichts davon, vertraulid) ſchwieg die Nacht, 
Die Tugend — 
Söller. 
Ja, fie hat mir ziemlich warm gemacht. 


Alveft (zum Wirth). 
Doch Sie? 


Wirth. 
Aus Neugier war ich auch hinaufgekommen, 
Bon dem verwünſchten Brief war ich jo eingenommen; 
Dod Ihnen, Herr Alceft, hätt! ich's nicht zugetvaut! 
Den Herrn Gevatter hab’ ich noch nicht vecht verbaut. 
Alrep. 
Berzeihn Ste diefen Scherz! Und Sie, Sophie, vergeben 
Mir and) gewiß! 
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Sophie. 
Alceft ! 
Alcef. 
Ich zweifl' in meinem Leben 
An Ihrer Tugend nie. Verzeihn Sie jenen Schritt! 
Sp gut wie tugenphaft — 
Söller. 
Saft glaub’ ich's jelber mit. 
Alceſt (u Sopbien). 
Und Sie vergeben doch auch unferm Söller? 
Sophie (ie giebt ihm die Sand). 
Gerne! 
Alreft gum Wirth). 
Allons denn! 
Wirth (giebt Söllern vie Hand) 
Stiehl nicht mehr! 
Söller. 
Die Länge bringt die Ferne! 
Alceſt. 
Allein, was macht mein Geld? 
Söller. 
O Herr, es war aus Noth! 
Der Spieler peinigte mich Armen faſt zu Tod, 
Ich wußte keinen Rath, ich ſtahl und zahlte Schulden; 
Hier iſt das Uebrige, ich weiß nicht wieviel Gulden. 
Alceſt. 
Was fort iſt, ſchenk' ich Ihm. 
Söller. 
Für dießmal wär's vorbei! 
Alceſt. 
Allein, ich hoff', Er wird fein höflich, ſtill und treu; 
Und unterſteht Er ſich noch einmal anzufangen! — 
Söller. 
So! — Dießmal blieben wir wohl alle ungehangen, 
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Prolog. 


Auf, Adler, did) zur Sonne ſchwing', 
Dem Bublico dieß Blättchen bring’; 

Sp Luft und Klang giebt Friiches Blut, 
Vielleicht ift ihm nicht wohl zu Muth. 

Ach ſchau' fie, guck' fie, komm herbei 

Der Papft und Kaifer und Elerifey! 
Haben lange Mäntel und lange Schwänz, 
Paradiren mit Eichel- und Lorbeerkränz, 
Trottiren und ftäuben zu hellen Schaaren, 
Machen ein Gezwager als wie die Staaren, 
Dringt einer ſich dem andern vor, 

Dentet einer dem andern ein Ejelsohr. 

Da fteht das liebe Publicum 

Und fieht erftaunend auf und un, 

Was all ver tollen Neiterei 

Fir Anfang, Will’ und Ende fen. 

Oho, ja fa, zum Teufel zu! 

D weh! laſſ' ab, laſſ' mich in Kuh! 
Herum, herauf, hinan, hinem — 

Das muß ein Schwarm Autoren ſeyn! 

Ach Herr, man krümmt und krammt ſich jo, 
Zappelt wie eine Laus, hüpft wie ein Floh, 
Und fliegt einmal und friecht einmal, 

Und endlich läßt man euch in Saal. 

Sey's Kammerherr nun, ſey's Lakey; 
Genug, daß einer drinne ſey. 

Nun weiter auf, nun weiter an! 

Wie's tummelt auf der Ehrenbahn! 
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Ad) fie! wie ſchöne pflanzt ſich ein 
Das Völklein dort im Schattenhatn ; 
ft wohl zurecht und wohl zu Muth, 
Zäunt jeder ſich fein Fleines Gut, 
Beſchneid't die Nägel in Ruh’ und Fried’ 
Und fingt fein Klimpimpimper-Lied; 
Da fommt ein Flegel ihm auf den Yeib, 
Frißt jene Aepfel, beſchläft jein Weib: 
Sic, drauf die Bürgerſchaft vottirt, 
Gebrüllt, gewetst und Krieg geführt; 
Und Hl und Erd’ bewegt fich ſchon. 
Da kommt mir ein Titanenjohn, 
Und packt den ganzen Hügel auf 
Mit Städt- und Wäldern, Einem Hauf, 
Mit Schlachtfelds Lärm und liebem Sang, 
Es wanft die Erd’, dem Volk iſt's bang) 
Und trägt fie eben in Einem Yauf 
Zum Schemel den Olymp hinauf. 
Deß wird Herr Jupiter ergrimmt, 
Sein'n exften beften Strahl er nimmt, 
Und ſchmeißt ven Kerl die Streuz und Quer 
Hurlurli burli ins Thal daher, 
Und freut fich feines Siegs fo lang, 
Bis Juno ihm macht wieder bang. 
So ift die Eitelfeit der Welt! 
Iſt Feines Neid) jo feft geftellt, 
Iſt feine Erdenmacht jo groß, 
Fühlt alles doc fein Endeloos. 
Drum treib's ein jeder wie er kann; 
Ein Keiner Mann ift auch ein Mann! 
Der Hoh’ ſtolzirt, der Kleine lacht, 
So hat's ein jeder wohl gemacht. 
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Marktidreier. 
Werd's rühmen und preijen weit und breit, 
Daß Plundersweilern diefer Zeit 
Ein jo hochgelahrter Doctor ziert, 
Der feine Collegen nicht Fchifanirt. 
Habt Danf für den Erlaubnißſchein! 
Hoffe, ihr werdet zugegen ſeyn, 
Wenn wir heut Abend auf allen Bieren 
Das liebe Publicum amüfiren. 
Ich hoff es ſoll euch wohl behagen; 


Geht's nicht won Herzen, fo geht's wom Magen. 


Doctor. 
Herr Bruder, Gott geb’ euch feinen Segen 
Unzählbar, in Schnupftuchs Hagelregen. 
Den Profit kann ich euch wohl gönnen; 
Weiß was im Grunde wir alle können. 
Läßt ſich die Krankheit nicht curiven! 
Muß man ſie eben mit Hoffnung ſchmieren. 
Die Kranken ſind wie Schwamm und Zunder; 
Ein neuer Arzt thut immer Wunder. 
Was gebt ihr für eine Comödia? 

Marktſchreier. 

Herr, es iſt eine Tragödia, 
Voll ſüßer Worten und Sittenſprüchen; 
Hüten uns auch vor Zoten und Flüchen, 
Seitdem in jeder großen Stadt 
Man überreine Sitten hat. 

Doctor. 
Da wird man ſich wohl ennüyiren! 


Goethe, ſämmtl. Werke VII. 


I] 


98 


Marktfdreier. 
Könnt’ ich nur meinen Hanswurft curiren. 
Der macht' euch ficher große Freud’, 
Weil ihr davon ein Kenner ſeyd. 
Doch iſt's gar ſchwer es recht zu machen; 
Die Leute ſchämen ſich, zu lachen: 
Mit Tugendſprüchen und großen Worten 
Gefällt man wohl an allen Orten; 
Denn da denft jeder für fich allen: 
So ein Mann magft du aud) wohl fen! 
Dod wenn wir droben jprächen und thäten, 
Wie fie gewöhnlich thun und reden, 
Da rief ein jeder im Augenblid: 
Ei pfui, ein indecentes Stüd! 
Allein wir ſuchen zu gefallen; 
Drum lügen wir und fchmeicheln Allen. 
Doctor. 
Sauer iſt's jo fein Brod erwerben! 
Marktſchreier. 
Man ſagt, es könne den Charakter verderben, 
Wenn man Verſtellung als Handwerk treibt, 
In fremde Seelen ſpricht und ſchreibt, 
Und wenn man das ſehr oft gethan, 
Nehme man auch fremde Gemüthsart an. 
Doch ach! wir ſcheinen oft zu ſcherzen, 
Und haben viel Kummer unterm Herzen; 
Verſchenken tauſend Stück Piſtolen, 
Und haben nicht die Schuh’ zu beſohlen. 
Unſre Helden find gewöhnlich ſchüchtern, 
Auch jpielen wir unſre Trunfenen nüchtern. 
Sp macht man Schelm und Böſewicht, 
Und hat davon feine Ader nicht. 
Doctor. 
Der Rollen muß man fid) nicht ſchämen. 
Marktſchreier. 
Warum will man's uns übel nehmen? 


Tritt im gemeinen Yebenslauf 
Ein jeder doch behutſam auf, 
Weiß fih in Zeit und Ort zu ſchicken, 
Bald fi) zu heben und bald zu drüden, 
Und fo ſich manches zu erwerben, 
Inder wir andre faft Hungers fterben. 
Doctor. 
Sp habt ihr alfo gute Leute? 
Marktfihreier. 
Ihre Talente, die jeht ihr heute; 
Auch find fie wegen guter Sitten 
An hohen Höfen wohl gelitten. 
Doctor. 
Es jett doch wohl mitunter Zank? 
Marktfcreier. 
Das geht noc ziemlich, Gott jey Dank! 
Sie können ſich nicht immer leiden; 
Stark find fie im Gefichterjchneiden: 
Ich laſſ' fie gelaffen ſich entzweien; 
Jeden Tag giebt's neue Parteteı. 
Man muß nicht die Geduld verlieren, 
Doch ſind ſie bös zu transportiren. 
Will jetzt zu meinem Geſchäfte gehn. 


Doctor. 
Nun, alter Freund, auf Wiederſehn! 
Bedienter. 


Ein Compliment vom gnäd'gen Fräulein: 
Sie hofft, Sie werden ſo gütig ſeyn, 
Und mit zu der Frau Amtmann gehen, 
Um all das Gaukelſpiel zu ſehen. 


(Der zweite Vorhang gebt auf, man fieht ven ganzen Jahrmarkt. Im Grunde ſteht das 

Brettergerüfte des Marktfchreiers, linfs eine Laube vor der Thür des Amtmanns, darin 

ein Tifh und Stühle Während ver Symphonie geht alles, doch in ſolcher Ordnung 

durcheinander, daß fich die Perſonen gegen der Worverfeite begegnen, und dann jich in 
den Grund verlieren, um den andern Vlatz zu machen.) 


Eyroler. 
Kauft allerhand, Fauft allerhand, 
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Kauft lang’ und furze Waar'! 

Schs Kreuzer 's Stüd, ift gar fein Geld, 
Wie's einem in die Hände fallt. 

Kauft allerhand, fauft allerhand, 

Kauft lang’ und kurze Waar'! 


(Der Bauer ftreift mit ven Beſen an ven Tyroler und wirft ihm feine Sachen herunter. 
Streit zwifchen beiden; während deſſen Marmotte von ven zerfireuten Sachen einftedt.) 


Dauer. 
Beſen fauft, Bejen fauft! 
Groß und flein. 
Schroff und rein, 
Braun und weiß, 
AU aus friſchem Birfenreis; 
Kehrt die Gafje, Stub’ und Steiß, 
Bejenreis, Bejenreis! 

(Der Gang des Jahrmarkts geht fort.) 
Würnberger. 

Liebe Kindlein, 
Kauft ein, 
Hier ein Hündlein, 
Hier ein Schwein; 
Trummel und Schlägel, 
Ein Reitpferd, ein Wägel, 
Kugeln und Kegel, 
Kiſtchen und Pfeifer, 
Kutſchen und Läufer, 
Huſar und Schweizer; 
Nur ein paar Kreuzer, 
Iſt alles dein! 
Kindlein, kauft ein. 

Fräulein. 
Die Leute ſchreien wie beſeſſen. 

Doctor. 
Es gilt ums Abendeſſen. 

Eyrolerin. 
Kann ich mit meiner Waare dienen? 
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Fräulein. 
Was führt Ste denn? 

Enrolerin. 
Gemalt neumodiih Band, 
Die Leicht’ ften Palatinen 
Sind bei der Hand; 
Sehn Sie die allerliebften Häubchen an, 
Die Fächer! was man jehen kann! 
Niedlich, Iharmant ! 


(Der Doctor thut artig mit der Tyrolerin währenn des Beſchauens ver Waaren; wird 
zulegt vringenver.) 


Tyrolerin. 
Nicht immer gleich) 
Iſt ein galantes Mädchen, 
Ihr Herrn, für euch; 
Nimmt ſich der gute Freund zu viel heraus, 
Gleich iſt die Schned’ in ihrem Haus, 
Und er macht jo! — 
(Sie wifcht vem Doctor das Maut.) 
Wagenfhmiermann. 
Her! Her! 
Butterweiche Wagenſchmer, 
Daß die Achjen nicht knirren 
Und die Räder nicht girren, 
Nah! Yah! 
Ich und mein Ejel find auch da. 


Gouvdernante Fommt mit vem Pfarrer durchs Gedränge; er hält fich bei dem 
Pfefferkuchenmädchen auf, die Gouvernante ift unzufrieden. 


» Öouvernante. 

Dort fteht der Doctor und mein Fräulen, 
Herr Pfarrer, laflen Sie uns eilen. 

Pfefferkudenmädden. 
Ha, ha, ha! 
Nehmt von den Pfefferkuchen da; 
Sind gewürzt, ſüß umd gut; 
Frisches Blut, 
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Guten Muth; 
Preffernüß! ha, ha, ha! 

Gouvernante. 
Geſchwind, Herr Pfarrer, dann! — 
Stiht Sie das Mädchen an? 
Pfarrer. 

Wie Sie befehlen. 


Zigeunerdauptmann und fein Burfch. 


Bigeunerhauptmann. 
Yumpen und Quark 
Der ganze Mark! 

Digeunerburfd. 

Die Biftolen 
Möcht' ich mir holen! 

Bigeunerhauptmann. 
Sind nicht den Teufel werth! 
Weitmäulichte Yaffen 
Feilſchen und gaffen, 
Gaffen und kaufen, 
Beitienhaufen! 
Kinder und Fragen, 
Affen und Kasten! 
Möcht' all das Zeug nicht, 
Wenn ich's geſchenkt Friegt’! 
Dürft' ich nur über ſie! 


Zigeunerburſch. 
Wetter! wir wollten ſie! 
Bigeunerhauptmann. 
Wollten fie zaufen! 
Bigeunerburfd. 
Wollten fie laufen! 
Bigeunerhauptmann. 


Mit zwanzig Mann 
Mein wär’ der Sram! 
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digeunerburfi. 
Wär’ wohl der Mühe werth. 
Fräulein. 
Frau Amtmann, Sie werden verzeihen — 
Amtmännin (kommt aus ter Hausthür). 
Wir freuen 
Uns von Herzen. Willfomm’ner Beſuch! 
Doctor. 
Iſt heut doc des Lärmens genug. 


Bänfelfänger fommt mit feiner Frau und ſteckt fein Bild auf; vie Leute ver 
fammeln fich. 


Bänkelfänger. 
Ihr Lieben Chriften allgemein, 
Wann wollt ihr euch verbeſſern? 
Ihr könnt nicht anders ruhig Fey, 
Und euer Glück vergrößern: 
Das Yafter weh dem Menſchen thut; 
Die Tugend ift das höchſte Gut, 
Und liegt euch wor den Füßen. 

(Die folgenven Verſe ad libitum ) 
Amtmann. 

Der Menſch meint's doch gut. 

Marmotte. 
Ich komme ſchon durch manche Yand 
Avecque la marmotte, 
Und immer ich was zu ejfen fand, 
Avecque la marmotte, 
Avecque si, avecque la, 
Avecque Ja marmotte. 


Ich hab’ gefehn gar manchen Herrn, 
Avecque la marmotte, 

Der hätt die Yungfern gar zu gern, 
Avecque la marmotte, 

Avecque si, avecque la, 

Avecque la marmotteée. 
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Hab’ auch gejehn die Jungfer ſchön, 
Avecque la marmotte, 

Die thäte nach mir Kleinen jehn, 
Avecque la marmotte, 

Avecque si, avecque la, 
Avecque la marmotte. 


Nun laßt mid) nicht jo gehn, ihr Herrn, 
Avecque la marmotte, 
Die Burſchen efjen und trinken gern, 
Avecque la marmotte, 
Avecque si, avecque la, 
Avecque la marmotte. 
(Die Gefellfchaft wirft ven Knaben EHeines Geld hin; Marmotte rafft alles auf.) 
Eitherfpielbub. 
A! Ar! meinen Kreuzer! 
Er hat mir meinen Kreuzer genommen! 
Marmotte. 
Iſt nicht wahr, ift mein. 
(Balgen fih. Marmotte fiegt. Citherfpielbub weint.) 


Symphonie, 


Lichtputzer (in Hanswurfttracht, auf dem Theater). 
Wollen's gnädigſt erlauben, 
Daß wir nicht anfangen? 
Bigeunerhauptmann. 

Wie die Schöpfe laufen, 
Dom Narren Gift zu faufen! 

Schweinmeßger. 
Führt mir die Schweine nad) Haus. 

Ochſenhändler. 
Die Ochſen langſam zum Ort hinaus, 
Wir kommen nach. 
Herr Bruder, der Wirth uns borgt, 
Wir trinken eins. Die Heerde iſt verſorgt. 

Hanswurſt. 

Ihr mehnt, i bin Hanswurſt, nit wahr? 
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Hab’ ſei Krage, ſei Hofe, ſei Knopf; 
Hätt' i au ſei Kopf, 
Wär’ i Hanswurſt ganz und gar. 
Is dod in der At. 
Seht nur de Bart! 
Allons, wer fauf mir 
Pflafter, Laxier! 
Hab’ fo viel Durft, 
Als wie Hanswurft. 
Schnupftuch "rauf! 
Marktſchreier. 
Wirſt nit viel angeln, iſt noch zu früh. 
Meine Damen und Herrn 
Sähen wohl gern 
's treffliche Trauerſtück; 
Und dieſen Augenblick 
Wird ſich der Vorhang heben; 
Belieben nur Acht zu geben. 
Iſt die Hiſtoria 
Von Eſther in Drama; 
Iſt nach der neuſten Art, 
Zähnklappen und Grauſen gepaart: 
Daß nur ſehr Schad' iſt, 
Daß heller Tag iſt; 
Sollte ſtichdunkel ſeyn, 
Denn ’8 find viel Lichter drein. 


(Der Vorhang hebt fih. Man fieht an ver Seite einen Thron und einen Galgen in 
der Ferne.) 


Symphonie 
Kaifer Ahasverus. Haman. 


Haman (allein). 
Die du mit ew'ger Gluth mich Tag und Nacht begleiteſt, 
Mir die Gedanken füllſt und meine Schritte leiteſt, 
O Rache, wende nicht im letzten Augenblick 


Die Hand von deinem Knecht! Es wägt fi men Gejchid. 
Was foll ver hohe Glanz, der meinen Kopf umſchwebet? 
Was fol der günft’ge Hauch, der längft mein Glück belebet, 
Da mir ein ganzes Keich gebücdt zu Füßen liegt, 
Wenn ſich ein Einziger nicht in dem Staube ſchmiegt? 
Was hilft's auf jo viel Herrn und Fürften wegzugehen, 
Wenn e8 ein Jude wagt, mir ins Geficht zu jehen? 
Thut er auf Abram groß, auf unbefledtes Blut! 
Sp lehr' ihn unſre Macht des Tempels graufe Gluth, 
Und wie Jerufalem in Schutt und Staub zerfallen, 
Sp lieg’ das ganze Volf, und Mardochai vor allen! 
O kochte nur, wie hier, erſt Ahasverus’ Blut, 
Da er ein König ift, ach, ift er viel. zu gut. 
Ahasverus 
(tritt auf und fpricht). 
Sieh Haman, — bift du da? 
Haman. 
Ich warte hier ſchon Lange. 
Ahasverus. 
Du ſchläfſt auch nie recht aus, es ift mir um dich bange. 
(Segt fich.) 
Haman. 
Erhabenfter Monarch, da deine Majeſtät 
Wie immer, ſeh' ich wohl, auf Ro) und Flaumen geht, 
Welch einen Dank foll man den hohen Göttern jagen, 
Für dein fo felten Glück, die Krone leicht zu tragen! 
Dein Bol, wie Sand am Meer, macht dir fo wenig Müh'! 
Das ift nur Götterkraft; von ihnen haft du fie. 
Sp läßt fi) ein Gebivg’ in fefter Ruh' nicht ftören, 
Wenn Wälder ohne Zahl auf feinem Haupt ſich mehren. 
Ahasverus. 
D ja, was das betrifft, die Götter machen's recht; 
Sp lebt und jo regiert von jeher mein Gejchledt. 
Mit Müh’ hat feiner ſich das weite Neid) erworben, 
Und Feiner jemals ift aus Sorglicyfeit geftorben. 


Haman. 
Wie bin ich, Gnädigſter, voll Unmuth und Verdruß, 
Daß ich heut deine Kuh’ gezwungen ftören muß! 
Abhasverus. 
Was ihr zu jagen habt, bitt’ ich euch — kurz zu jagen. 
Haman. 
Wo nehm’ ich Worte her, das Schreckniß vorzutragen? 
Ahasverus. 
Wie jo? 
Hama. 
Du kennſt das Volk, das man die Juden nennt, 
Das außer feinen Gott nie einen Herrn erfennt. 
Du gabft ihm Raum und Kuh’, fich weit und breit zu mehren, 
Und fih nach feiner Art in deinem Land zu nähren ; 
Du wurdeſt felbft ihr Gott, als ihrer fie verſtieß, 
Und Stadt- und Tempels- Pracht in Flammen jchwinden lief: 
Und doch verkennen jie in dir den güt’gen Netter, 
Berachten dein Geſetz, und ſpotten deiner Götter; 
Daß jelbft dein Unterthan ihr Glück mit Neive fieht, 
Und zweifelt, ob ev auch vor rechten Göttern kniet. 
Laß fie durch ein Geſetz von ihrer Pflicht belehren, 
Und wenn fie ftörrig find, durch Flamm' und Schwert befehren. 
Ahasverus. 
Mein Freund, ich lobe Dich: du ſprichſt nach deiner Pflicht ; 
Doch wie's ihr andern jeht, jo ſieht's der König nicht. 
Mir ift es einerlei, wen fie die Palmen fingen, 
Wenn fie nur ruhig find, und mir die Steuern bringen. 
Haman. 
Ich jeh’, Gropmächtigfter, dir nur gehört das Neid), 
Du bift an Gnad' und Huld den hohen Göttern gleich! 
Doch ift das nicht allein: fie haben einen Glauben, 
Der ſie berechtiget die Fremden zu berauben, 
Und der Berwegenheit ſtehn deine Völker bloß. 
D König! ſäume nicht, denn die Gefahr ift groß. 
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Ahasverus. 
Wie wäre denn das jett jo gar auf einmal kommen? 
Bon Mord und Straßenraub hab’ ich Lang’ nichts vernommen. 
Haman. 
Auch iſt's das eben nicht wovon die Rede war: 
Der Yude liebt das Geld, und fürdjtet die Gefahr. 
Er werk mit leichter Müh', und ohne viel zu wagen, 
Durdy Handel ımd durch Zins, Geld aus dem Land zu tragen. 
! Ahasverus. 
Ich weiß Das nur zu gut. Mein Freund, ich bin nicht blind; 
Doch das thun andre mehr, die unbefchnitten find. 
Haman. 
Das alles Tiefe fich wielleicht auch noch verſchmerzen: 
Doc finden fie durch Geld den Schlüffel aller Herzen, 
Und fein Geheimniß ift vor ihnen wohl verwahrt. 
Mit jedem handeln fie nad) einer eignen Art. 
Sie wiſſen jedermann durch Borg und Tauſch zu faflen; 
Der kommt nie los, der fi nur Einmal eingelafien. 
Mit unſern Weibern aud) ift e8 ein übel Spiel; 
Sie haben nie fein Geld und brauchen immer viel. 
Ahasverus. 
Ha, ha! Das geht zu weit! Ha, ha! Du machſt mich lachen; 
Ein Jude wird dic doch nicht eiferfüchtig machen? 
Haman. 
Das nicht, Durchlauchtigſter! Doch iſt's ein alter Brauch, 
Wer's mit den Weibern hält, ver hat die Männer auch; 
Und von dem niedern Volk, das in der Irre wandelt, 
Bird Recht und Eigenthum, Amt, Rang und Glück verhandelt. 
Ahasverus. 
Du irrſt did, guter Mann! Wie fünnte das geſchehn? 
Das alles muß nad) mir und meinem Willen gehn. 
Haman. 
Ich weiß vollkommen wohl, div ift zwar niemand gleich, 
Dod) giebt’S viel große Herrn und Fürften in dem Reich, 
Die dein jo fanftes Joh nur wider Willen dulden. 
Sie haben Stolz genug, doch fteden fie in Schulden; 


109 


Es ift ein jeglicher in deinem ganzen Land 
Auf ein und andre Art mit Iſrael verwandt, 
Und diejes jchlaue Volk ſieht Einen Weg nur offen: 
Sp lang’ die Ordnung fteht, jo lang’ hat’s nichts zu hoffen. 
Es nährt drum insgeheim den faft getufchten Brand, 
Und eh wir's uns verjehn, jo flammt das ganze Land. 
Abasverus. 
Das ift das erftemal nicht daß uns dieß begegnet; 
Doc unfre Waffen find am Ende ſtets gejegnet: 
Wir ſchicken unfer Heer und fetern jeden Sieg, 
Und ſitzen ruhig hier, als wär’ da drauß' fein Krieg. 
Haman. 
Ein Aufruhr, angeflammt in wenig Augenbliden, 
Ift eben auch jo bald durch Klugheit zu evftiden: 
Allein durch Rath und Geld nährt ſich Rebellion, 
Bereint beftürmen fie, es wankt zulett der Thron. 
Ahasverus. 
Der kann ganz ficher ftehn, jo lang’ als ich drauf fite! 
Man weiß wie da herab ic) gar erjchredlich blige: 
Die Stufen find von Gold, die Säulen Marmorftein, 
In hundert Jahren fallt ſolch Wunderwerk nicht ein. 
Haman. 
Ah warum drängſt du mich, dir alles zu erzählen? 
Ahasverus. 
So jag’ es g’rad heraus, ftatt mid) ringsum zu quälen; 
Sp ein Geſpräch iſt mir ein ſchlechter Zeitvertreib. 
Haman. 
Ah Herr, ſie wagen ſich vielleicht an deinen Leib. 
Ahasverus (zuſammenfahrend). 
Wie? was? 
Haman. 
Es iſt geſagt. So fließet denn, ihr Klagen! 
Wer iſt wohl Manns genug, um hier nicht zu verzagen? 
Tief in der Hölle ward die ſchwarze That erdacht, 
Und noch verbirgt ein Theil der Schuldigen die Nacht. 
Vergebens daß dich Thron und Kron' und Zepter ſchützen; 


Dur jollft nicht Babylon, nicht mehr dein Reich bejigen! 
In fürchterlicher Nacht trennt die Verrätherei 
Mit Vatermörderhand dein Pebensband entzwet; 
Dein Blut, wofür das Blut von Taufenden geflojien, 
Wird über Bett und Pfühl erbärmlich hingegofien. 
Weh heulet im Palaft, Weh heult durch Reich und Stadt, 
Und Weh, wer deinem Dienft fi aufgeopfert hat! 
Dein hoher Leichnam wird wie ſchlechtes Aas geachtet, 
Und deine Treuen find in Neihen hingejchlachtet! 
Zulett, vom Morden fatt, tilgt die Verrätherhand 
Ihr eigen ſchändlich Werk durch allgemeinen Brand. 
Ahaspverus. 
O weh! was will mir das? Mir wird ganz grün und blau! 
Ich glaub’, ich fterbe gleih. — Geh, jag’ es meiner Frau! 
Die Zähne fchlagen mir, die Kniee mir zufammen, 
Mir lauft ein Falter Schweiß! ſchon ſeh' ih Blut und Flammen. 
Haman. 
Ermanne did)! 
Ahasverus. 
Ah! Ad! 
Haman. 
Es ift wohl hohe Zeit; 
Doch treues Volk ift ftetS zu deinem Dienft bereit. 
Du wirft ven Redlichſten an jeinem Eifer kennen. 
Ahasverus. 
Je nun, was zaubert ihr? So laßt fie gleich verbrennen! 
Haman. 
Man muß behutfam gehn; jo jchnell hat's feine Noth. 
Ahasverus. 
Derweile ftechen fie mich zwanzigmale todt. 
Haman. 
Das wollen wir nun ſchon mit unjern Waffen hindern. 
Ahasverus. 
Und id) war fo vergnügt als unter meinen Kindern! 
Mir wünjchen fie ven Tod? Das ſchmerzt mid, gar zu jehr! 
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Haman. 
Und, Herr, wer einmal ſtirbt, der ißt und trinkt nicht mehr. 
Ahas verus. 
Man kann den Hochverrath nicht ſchrecklich g'nug beſtrafen. 
Haman. 
Du ſollteſt ſchon ſo früh bei deinen Vätern ſchlafen? 
Ahasverus. 
Ei pfui! mir iſt das Grab mehr als der Tod verhaßt! 
Ach! ach! mein würd'ger Freund! — Nun ſtill! ich bin gefaßt. 
Nun ſoll's der ganzen Welt vor meinem Zorne grauen! 
Geh', laß mir auf einmal zehntauſend Galgen bauen. 
Haman (nieend) 
Unüberwindlichſter! hier lieg' ich, bitte Gnad'! 
Es wär' ums viele Volk — und um die Waldung Schad'. 
Ahasverus. 
Steh' auf! Dich hat kein Menſch an Großmuth überſchritten; 
Dich lehrt dein edel Herz für Feinde ſelbſt zu bitten. 
Steh' auf! Wie meinſt du das? 
Haman. 
Gar mancher Böſewicht 
Iſt unter dieſem Volk; doch alle ſind es nicht; 
Und vor unſchuld'gem Blut mög' ſich dein Schwert behüten! 
Beſtrafen muß ein Fürſt, nicht wie ein Tiger wüthen! 
Das Ungeheu'r, das ſich mit tauſend Klauen regt, 
Liegt kraftlos, wenn man ihm die Häupter niederſchlägt. 
Ahasverus. 
O wohl! So hängt mir ſie, nur ohne viel Geſchwätze! 
Der Kaiſer will es ſo, ſo ſagen's die Geſetze. 
Wer ſind ſie, ſag' mir an? 
Haman. 
Ach das iſt nicht beftimmt; 
Doch geht man niemals fehl, wenn man die Reichſten nimmt. 
Ahasverus. 
Vermaledeite Brut, du ſollſt nicht länger leben! 
Und dir ſey all ihr Gut und Hab' und Haus gegeben! 
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Haman. 
Ein trauriges Geſchenk! 
Ahasverus. 
Wer kommt dir erſt in Sinn? 
Haman. 
Der erſt' iſt Mardochai, Hofjud' der Königin. 
Ahasverus. 
D weh! da wird fie mir fein Stündchen Ruhe lafjen! 
Haman. 
Iſt er nur einmal todt, jo wird fie jchon ſich faſſen. 
Ahasverus. 
So hängt ihn denn gejhwind, und laßt fie nicht zu mir! 
Haman. 
Wen du nicht rufen läßt, der fommt jo nicht zu dir. 
Ahasverus. 
Wo iſt ein Galgen nur? Hängt ihn, eh's jemand ſpüret! 
Haman. 


Schon hab’ ic einen hier worjorglich aufgeführet. 
Ahaspverus. 

Und fragt mich jegt nicht mehr! Ich hab’ genug gethan; 

Beichlofjen hab’ ich es, nun geht’8 mid nicht mehr an. 


Hanswurf. 

Der erfte Actus iſt num vollbracht, 
Und der nun folgt — das ift der zweite. 

Marktfcdreier. 
Liebe Freunde, gute Yeute, 
Daß Menjchenlieb’ und Freundlichkeit, 
Sorge für eure Gejundheit 
Und Leibeswohl zu diejer Zeit 
Mic, dieſen weiten Weg geführt, 
Das ſeyd ihr alle perſchwadirt, 
Und von meiner Wilfenihaft und Kunft 
Werdet ihr, liebe Freunde, mit Gunſt 


(Ab.) 
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Euch felbft am bejten überführen, 
Und iſt jo wenig zu verlieren. 
Zwar könnt' ich euch Brief und Stegel weiſen 
Bon der Kaiferin aller Reußen 
Und von Friedrich), dem König in Preußen, 
Und allen Europens Potentaten — 
Doch wer fpricht gern von feinen Thaten ? 
Sind auch viele meiner Vorfahren, 
Die leider! nichts als Prahler waren. 
Ihr könntet's denfen auch won mir, 
Drum rühm' id) nichts, und zeig’ euch hier 
Ein Päckel Arzenei, föftlih und gut; 
Die Waare fich jelber loben thut. 
Wozu es alles ſchon gut gewefen, 
It aufm gedruckten Zettel zu leſen; 
Und enthält das Pädel ganz 
Ein Magenpulver und Purganz, 
Ein Zahnpülverlein, honigſüße, 
Und einen King gegen alle Flüffe. 
Wird nur dafür ein Batzen begehrt, 
It in der Noth wohl hundert werth. 
Hanswurft. 
Schnupftuch rauf! 
(Die Zufchauer faufen beim Marftichreier.) 
Ailhmadden. 
. Kauft meine Mil! 
Kauft meine Eier! 
Sie find gut, 
Und find nicht theuer, 
Friſch wie's einer nur begehrt! 
Bigeunerhauptmann. 
Das Milchmädchen va ift ein hübſches Ding; 
Ich fauft ihr wohl jo einen zinnernen ing. 
Bigeunerburfd). 
D ja, mir wär fie eben vet. 


Goethe, fimmtl, Werke. VI. 


114 


Bigeunerhauptmann. 
Zuerft der Herr und dann der Knecht. 


Beide. 
Wie verkauft fie ihre Eier? 
Milhymädden. 
Drei, ihr Herin, für einen Dreier. 
Beide. 


Straf’ mich Gott, das find fie werth. 
(Sie macht fich von ihnen los.) 
Milhmädden. 
Kauft meine Milch! 
Kanft meine Eier! 


Heide. (Sie halten fie.) 
Nicht jo wild! 
D nicht fo theuer! 

Milhmädden. 

Was jollen mir 
Die tollen Freier ? 
Kauft meine Milch, 
Kauft meine Eier! 
Dann ſeyd ihr mir lieb und werth. 


Doctor. 
ie erällt Ihnen das Drama? 
g ) 


Amtmann. 
Nicht! Sind doch immer Scandala. 
Hab’ aud) gleich ihnen jagen laflen, 
Sie follten das Ding geziemlicher fafjen. 


Doctor. 
Was fagte denn der Entrepreneur? 


Amtmann. 
Es käme vergleichen Zeug nicht mehr, 
Und zuletzt Haman gehenft erjcheine 
Zu Warnung und Schredfen der ganzen Gemeine. 
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Hanswurft. 

Schnupftuch "rauf! 
Marktfchreier. 

Die Herren gehn noch nicht von binnen, 
Bir wollen den zweiten Act begumen. 
Indeſſen fünmen fie ſich beſinnen, 
Ob ſie von meiner Waare was brauchen. 

Hanswurſt. 
Gebt Acht! kommen euch Thränen in die Augen. 


Mufir 
Eftber und Mardochai treten auf. 


Mardochai 
(weinend und fehluchzend). 


D gräuliches Gefchie! o ſchreckenvoller Schluß! 
O Unthat, die div heut mein Mund verkünden muß! 
Erbärmlich, Königin, muß id) vor Div erſcheinen. 
Efther. 
Sp jag’ mir, was du willt, und hör’ nur auf zu weinen! 
Mardochai. 
Hu hül es hält's mein Herz, hü bil es hält's nicht aus, 
Eſther. 
Geh', weine dich erſt ſatt, ſonſt bringſt du nichts heraus. 
Mardochai. 
Hü hü! es wird mir noch, hü bit! das Herz zerſprengen. 
j Efther. 
Was giebt’S denn? 
Mardochai. 
U bu bu, ich ſoll heut Abend hängen! 
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Efther. 
Ei, was du fagft, mein Freund! Ei, woher weißt du dieß? 
Mardochai. 
Das iſt ſehr einerlei, genug es iſt gewiß. 
Darf denn der Glückliche dem ſchönſten Tage trauen? 
Darf einer denn auf Fels ſein Haus geruhig bauen? 
Mich machte deine Gunſt ſo ſicher, Königin. 
Wie zittr' ich, da ich nun von den Verworfnen bin! 
Eſther. 
Sag', wem gelüſtet's denn, mein Freund, nach deinem Leben? 
Mardochai. 
Der ſtolze Haman hat's dem König angegeben. 
Wenn du dich nicht erbarmſt, nicht eilſt mir beizuſtehn, 
Nicht ſchnell zum König gehſt, ſo iſt's um mich geſchehn. 
Eſther. 
Die Bitte, armer Mann, kann ich dir nicht gewähren. 
Man kommt zum König nicht, er müßt' es erſt begehren, 
Tritt einer unverlangt dem König vors Geſicht, 
Du weißt, der Tod ſteht drauf! Gewiß, dein Ernſt iſt's nicht. 
Mardochai. 
O Unvergleichliche, du haft gar nichts zu wagen; 
Wer deine Schönheit ſieht, ver kann dir nichts verjagen. 
Und in Gefegen find die Strafen nur gehäuft, 
Weil man jonft gar zu grob den König überläuft. 
E fiber. 
Und ſollt' id) aud), mein Freund, das Leben nicht verlieren, 
Mich warnt der Vaſthi Sturz, id) mag es nicht probiren. 
Mardochai. 
So iſt dir denn der Tod des Freundes einerlei? 


Eſther. 
Allein was hälf' es dir, wir ſtürben alle zwei? 
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Mardochai. 
Erhalt' mein graues Haupt, Geld, Kinder, Weib und Ehre! 


Eſther. 


Von Herzen gern, wenn's nur nicht ſo gefährlich wäre. 
Mardochai— 


Ich ſeh', dein hartes Herz ruf' ich vergebens an. 
Gedenk', Undankbare, was ich für dich gethan! 

Erzogen hab' ich dich von deinen erſten Tagen, 

Ich habe dich gelehrt bei Hof' dich zu betragen. 

Du hätteſt lange ſchon des Königs Gunſt verſcherzt, 

Er hätte lange ſchon ſich ſatt an dir geherzt, 

Du biſt oft gar zu g'rad, und wäreſt längſt verkleinert, 
Hätt' ich nicht deine Lieb' und deine Pflicht verfeinert. 
Dir kam allein durch mich der König unters Joch, 

Und durch mich ganz allein beſitzeſt du ihn noch. 


Eſther. 
Von ſelbſten hab' ich wohl nicht Gunſt noch Glück erworben; 
Div dank' ich's ganz allein, auch wenn du längſt geſtorben. 


Mardochai. 
O ſtürb' ich für mein Volk und unſer heilig Land! 
Allein ich ſterb' umſonſt durch die verruchte Hand. 
Dort hängt mein graues Haupt, dem ungeſtümen Regen, 
Dem glüh'nden Sonnenſchein und bittern Schnee entgegen! 
Dort naſcht geſchäftig mir, zum Winter-Zeitvertreib, 
Ein garſtig Rabenvolk das ſchöne Fett vom Leib! 
Dort ſchlagen ausgedörrt zuletzt die edlen Glieder 
Von jedem leichten Wind mit Klappern hin und wieder! 
Ein Gräuel allem Volk, ein ew'ger Schandfleck mir, 
Ein Fluch auf Iſrael, und, Königin — was dir? 


Eſther. 


Gewiß groß Herzeleid! Doch kann ich es erlangen, 
So ſollſt du mir nicht lang' am leid'gen Galgen hangen; 
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Und mit forgfält'gen Schmerz vwortrefflich balſamirt, 
Begrab’ ich dein Gebein, recht wie es fich gebührt. 


Mardochai. 


Vergebens wirſt du dann den treuen Freund beweinen! 

Er wird dir in der Noth nicht mehr wie ſonſt erſcheinen, 
Mit keinem Beutel Geld, den du ſo eifrig nahmſt, 

Wenn du mit Schuldverdruß von Spiel und Handel kamſt; 
Mit keinem neuen Kleid, noch Perlen und Juwelen: 

Mein Geiſt erſcheint dir leer, und um dich recht zu quälen, 
Bringt er nur die Geſtalt von Schätzen aus der Gruft, 
Und wenn du's faſſen willſt, verſchwindet's in die Luft. 


Eſther. 


Ei, weißt du was, mein Freund? Bedenke mich am Ende 
Mit einem Capital in deinem Teſtamente. 


Mardochai. 
Wie gerne thät' ich das, von deiner Huld gerührt! 
Doch leider! iſt mein Gut auch ſämmtlich confiscirt. 
Und dann muß ich den Tod der Brüder auch beſorgen! 
Kein Einz'ger bleibt zurück, dir künftig mehr zu borgen. 
Der ſchöne Handel fällt, es kommt kein Contreband 
Durch unſre Induſtrie dir künftig mehr zur Hand. 
Die kleinſte Zofe wird nichts mehr an dir beneiden; 
Dich werden, Mägden gleich, inländ'ſche Zeuge kleiden; 
Und endlich wirſt du ſo, mit hoffnungsloſer Pein, 
Die Sklavin deines Manns und ſeiner Leute ſeyn! 
Eſther. 
Das iſt nicht ſchön von dir! Was brauchſt du's mir zu ſagen? 
Kommt einmal dieſe Zeit, dann iſt es Zeit zu klagen. 
(Meinend.) , 
Nein! Wird mir's jo ergehn? 
Mardohai. 
sc ſchwör' dir, anders nicht! 
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Eſther. 
Was thu' ich? 
Mardochai. 


Rett' uns noch! 


Eſther. 

Ach, geh' mir vom Geſicht! 
Ich wollte — 

Mardochai— 
Königin, ich bitte dich, erhöre! 

Was willſt du? 

Eſther. 

Ach ich wollt' — daß alles anders wäre! 
(Ab.) 
Mardochai (allein). 

Bei Gott! hier ſoll mich nicht manch ſchönes Wort verdrießen, 
Ich laſſ' ihr keine Ruh', ſie muß ſich doch entſchließen. 


(Ab.) 


Marktſchreier. 
Seiltänzer und Springer ſollten nun kommen; 
Doch haben die Tage ſo abgenommen. 

Allein morgen früh bei guter Zeit 

Sind wir mit unſerer Kunſt bereit. 

Und wem zuletzt noch ein Päckel gefällt, 

Der hat es um die Hälfte Geld. 


Schattenſpielmann chinter der Scene). 


Orgelum Orgeley! 
Dudeldumdey! 


Doctor. 


Laßt ihn herbeifommen. 


Amimann. 


Bringt den Schirm heraus. 


Doctor. 
Thut die Lichter aus; 
Sind ja in einem honetten Haus. 
Nicht wahr, Herr Amtmann, man ift mas man bleibt? 


Amtmann. 


Man ift wie man's treibt. 


Schattenfpielmann. 
Drgelum, Orgeley! 
Dudeldumdey! 
Lichter weg! mein Lämpchen nur, 
Nimmt ſich ſonſt nicht aus. 
Ins Dunkle da, Mesdames. 


Doctor. 

Bon Herzen gern. 
Schattenfpielmann. 

Drgelum, orgeley! :,: 
Ah wie fie iS alles dunkel! 
Finſternis 18, 
War fie all wüſt und leer, 
Hab’ fie all nids auf diefer Erd’ gefehn. 
Drgelum ;,: 
Sprach fie Gott, 's werd’ Licht! 
Wie's hell da ’reinbricht! 
Wie fie al’ durf einander gehn, 
Die Clement alle vier, 
In ſechs Tag’ alles gemacht is, 
Sonn’, Mond, Stern, Baum und Thier, 


Orgelum, orgeley! 
Dudeldumdey! 
Steh' ſie Adam in die Paradies, 
Steh’ fie Eva, hat ſie die Schlang verführt. 
Nausgejagt, 
Mit Dorn und Diſteln, 
Geburtsſchmerzen geplagt. 
O weh! 
Orgelum ;,: 
Hat ſie die Welt vermehrt 
Mit viel' gottloſe Leut, 
Waren ſo fromm vorher! 
Habe geſunge, gebett! 
Glaube mehr an keine Gott, 
Is e Schand und e Spott! 
Seh' ſie die Ritter und Damen, 
Wie ſie zuſammenkamen, 
Sich begeh', ſich begatte 
In alle grüne Schatte, 
Uf alle grüne Heide: 
Kann das unſer Herr Gott leide? 
Orgelum, orgeley, 
Dudeldumdey! 
Fahrt da die Sündfluth 'rein, 
Wie fie gottserbärmlick fchrein; 
AM al erſaufen ſchwer, 
Is gar feine Kettung mehr! 
Drgelum :,: 
Guck' fie, in vollem Schuß 
liegt daher Mercurius, 
Macht ein End’ all diefer Noth; 
Dank fey dir, lieber Herre Gott! 
DOrgelum , orgeley, 
Dudeldumdey! 

Doctor. 
Ya, da wären wir geborgen! 


Sräuleinm. 
Empfehlen ums. 

Amtmann. 
Sie kommen dod) wieder morgen? 

Gouvernante. 
Man hat au Einmal fatt. 
D ortor. 
Jever Tag feine eigne Plage hat. 
Scattenfpielmann. 


Drgelum, orgeley, 
Dudeldumdey! 


Das 


Ueueſte von Plundersweilern. 
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Nachftehendes Gedicht verlangt eine kurze Einleitung, weil e8 fonft 
zum größten Theil unverftändlich bleiben müßte. 

Herzogin Amalia hatte die gnädige Gewohnheit eingeführt, daR 
Sie allen Perfonen Ihres nächſten Kreiſes zu Weihnachten einen heiligen 
Chriſt bejcheeren Tief. In einem geräumigen Zimmer waren Tifjche, 
Geftelle, Pyramiden und Baulichfeiten errichtet, wo jeder Einzelne jolche 
Gaben fand, die ihn theils für feine Verdienſte um die Gefellichaft be- 
lohnen und erfreuen, theils auch wegen einiger Unarten, Angemohnheiten 
und Mißgriffe beftrafen und wermahnen follten. 

Zu Weihnachten 1780 verbanden ſich mehrere dieſes Vereins, der 
Fürſtin gleichfalls eine Gabe varzubringen, welche nichts Geringeres ſeyn 
jollte, als die deutjche Piteratur der nächſtvergangenen Yahre in einem 
Scerzbilde. Ueber diefen Gegenftand war jo viel gefprochen worden, fo 
viel geftritten und gemeint, daß fi” manches Nedifche wohl zuſammen— 
faffen ließ, und das Zerftrente in einem Bilde aufzuftellen möglich war. 
Nach Erfindung und Entwurf des Verfaſſers ward durch Rath Kraus 
‚eine Aguarellzeichnung vwerfertigt, zu gleiher Zeit aber ein Gedicht ge- 
Ichrieben, welches die bunten und feltfamen Geftalten einigermaßen er- 
klären ſollte. Diefes Bild war auf einem vergulveten Geftell eingerahmt 
und verdeckt, und als num jedermann fi über die empfangenen Gaben 
genugfam erfreut hatte, trat der Marftichreier von Plumdersweilern, in 
der von Ettersburg her befannten Geftalt, begleitet von der luſtigen Per— 
fon, herein, begrüßte die Gejellfchaft, und nach Enthüllung und Beleuch— 
tung des Bildes recitirte er das Gedicht, deſſen einzelne Gegenftände ver 
Begleiter, wie fie eben vorfamen, mit der Pritiche bezeichnete. Diefer 
Scherz gelang zur Ergötzung der höchſten Gönnerin, nicht ohne kleinen 
Verdruß einiger Gegenwärtigen, die fi getroffen fühlen mochten. 
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Das Bild exiftirt noch, wohlerhalten, und dürfte von einem gejchieften 
Kupferftecher geiftreich radirt zum wölligen Verſtändniß des Gedichts, und 
dem deutſchen Publicum, das über jene Zeiten fich längft aufgeklärt ficht, 
zur unverfänglichen Unterhaltung dienen. 

Weimar, den 30. April 1816. 
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Im deutſchen Neid) gar wohl befannt 
Iſt der Ort, Plundersweilern genamt, 
Und feines Jahrmarkts Lärm und Luft 
Viel groß- und Hleinem Volk bewußt; 
Auch fieht man, daß zu einer Stadt 
Der Flecken fich erweitert hat. 


Und zwar mag es nicht etwa ſeyn 
Wie zwischen — — — — —, 
Als wo man emſig und zu Hauf 
Macht Vogelbauer auf den Kauf, 
Und ſendet gegen fremdes Geld 
Die Vöglein in die weite Welt. 





Viel mehr ſind hier, wie in Paris, 
Der Leute mehr als der Logis; 

Und wie ein Haus gebaut ſeyn mag, 
Gleich iſt's beſetzt den andern Tag. 


Beſonders eine der längſten Gaſſen, 
Hat man für Leſer erbauen laſſen, 

Wo in den Häuſern, eng und weit, 
Geleſen wird zu jeder Zeit; 

Auswahl und Urtheil ſind verbannt. 
Mit neuen Büchern in der Hand, 
Find't man, ſo wie man geht und ſteht, 
Von Thürſchwell' auf bis zum Privet, 
Einen jeden emſig ſich erbauen 

Und kaum zum Gruße ſeitwärts ſchauen. 
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Wie man denn jchon jeit langen Zeiten 
Läßt Kaffee öffentlich bereiten, 
Daß für drei Pfennig’ jedermann 
Sic) jeinen Magen verderben kann: 
Sp theilt man num den Leſeſchmaus 
Liebhabern für ſechs Pfennig’ aus. 


Bon diefer Straße, lang und ſchön, 
Könnt ihr hier nur das Edhaus fehn. 
Hier ſchauen Damen und Herrn herum 
Begierig in das Publicum, 

Wie einer an den andern rennt; 

Und Abends find fie gar content. 


Dor ihrem Fenfter, mit leichten Schritten, 
Spaziert ein Mädchen von fchlechten Sitten, 
Und bietet um geringen Preis 

Gar vieler Menfchen fauren Schweiß. 

Ein jeder wird ſie laut verachten; 

Es mag fein Menſch fie übernachten, 

Und alle fommen doch zu Haufen 

Ihr ihre Waaren abzufaufen. 


Wie ſchlimm ſieht's drum in jenem Haus, 
In der uralten Handlung aus! 

Gar einzeln naht fi dann und wann 
Em etwa grundgelehrter Mann, 

Nach einem Folio zu fragen; 
Dagegen büden viel Autormagen 

Sic mit demüthigen Geberven 

Bor dem Papierpatron zur Erden. 
Auch ijt das Haus, wie jeder jagt, 
Bon böfer Nachbarſchaft geplagt: 

Wie man Erempel jeden Tag 

In der Almende jehen mag. 
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Halt auf! o weh! welch ein Geſchrei! 
Was zerrt man diefe Leut' herbei? 
Was hat das arme Volk begangen? 
Was wird mit ihnen angefangen ? 


Die aufgehängten Beden bier 
Verfünden euch den Herrn Barbier, 
Dem, wo er irgend Stoppeln ficht, 
Das Mefjer unter'n Händen glüht ; 
Und er rafirt, die Wuth zu ftillen, 
Zwar gratis, aber wider Willen, 
Und bei dem ungebetnen Schnitt 
Seht auch wohl Haut und Nafe mit. 


Welch ein Palaft am End’ ver Stadt 
Iſt's, wo er feine Bude hat! 

Auf gutes Fundament gebaut, 

Der alle Gegend überfchaut. 

Wer ift der vornehm reiche Mann, 
Der alfo bau'n und wohnen kann? 


Mit großer Luft und großem Glück 
Hält ihr Serail hier Frau Kritik. 

Ein jeder, er ſey groß und flein, 
Wird ihr gar fehr willfonmen ſeyn. 
Sein Zimmer iſt ihm gleich bereit, 
Sein Eſſen auch zu vechter Zeit; 

Er wird genähret ımd verwahrt 

Nach feiner Art und feinem Bart. 
Doch läßt, aus Furcht vor Neivesflammen, 
Ste ihre Fremde nie zufammen. 

Sie hat zwar weder Leut' noch Pand, 
Auch weder Capital noch Pfand, 

Sie bringt auch ſelber nichts hervor, 
Und lebt und ftcht doch groß im Fler: 


Goethe, ſämmtl. Werke. VII. J 
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Denn was fie reich macht und erhält, 
Das ift eine Art von Stempelgeld; 
Drum fehn wir alle neue Waaren 
Zum großen Thor hineingefahren. 


Anı Fenfter laßt fich einer bliden, 

Der reißt gar alles grob zu Stüden; 
Ein andrer mift das Werk mit Ellen; 
Ein dritter läßt's auf der Wage ſchnellen; 
Ein vierter, oben auf dem Haus, 

Klopft gar die alten Kleider aus. 

Gar viele Fenſter find auch zu; 

Das deutet nicht auf inne Kuh. 

Die meiften arbeiten in der Gruft 

Und kommen felten an friiche Luft. 


Doc ſcheint's, ihr möget nicht verweilen 
Und gerne diefen Zug ereilen ; 

Bleibt nur ein wenig hinterbrein; 

Ich fürcht', es möcht’ gefährlich ſeyn. 
Unter dem Leichnam auf ſeinem Rücken 
Seht ihr einen jungen Herrn ſich drücken, 
Ein Schießgewehr in ſeiner Hand: 

So trug er ſeinen Freund durchs Land, 
Erzählt' den traurigen Lebenslauf 

Und fordert' jeden zum Mitleid auf. 
Kaum hält er ſich auf ſeinen Füßen, 
Die Thränen ihm von den Wangen fließen, 
Beſchreibt gar rührend des Armen Noth, 
Verzweiflung und erbärmlichen Tod; 

Wie er ihn endlich aufgerafft: 

Das alles ein wenig ſtudentenhaft. 

Da fing's entſetzlich an zu rumoren 

Unter Klugen, Weiſen und unter Thoren; 
Drum wünſcht er weit davon zu ſeyn. 
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Denn ſeht, es kommen binterorein 

Ein Chor ſchwermüthiger Junggeſellen, 
Die ſich gar ungebärdig ſtellen. 

Mehr ſag' ich nicht: man kennt genug 
Den ganzen uniformen Zug. 

Jeder führt eine Jungfrau fein, 

Die ſcheinen gleiches Sinns zu ſeyn: 
Denn ſie tragen auf bunten Stangen 
Paniere zierlich aufgehangen, 

Die Zeichen ihrer Luſt und Schmerz: 
Einen vollen Mund, ein brennend Herz; 
Wie denn nun faſt eine jede Stadt 
Ihren eignen Mondſchein nöthig hat. 
Die Herzen lärmen und pochen ſo ſehr, 
Man hört ſein eigen Wort nicht mehr; 
Doch ſcheinen die Liebchen bei dieſen Spielen 
Noch ſeitwärts in die Welt zu ſchielen. 


Laßt ſie vorbei und ſeht die Knaben, 
Die in der Ecke ihre Kurzweil haben. 
Die Laube, die ſie faßt, iſt klein, 
Doch dünkt ſie ihnen ein dichter Hain. 
Sie haben aus Maien ſie aufgeſteckt 
Und vor der Sonne ſich bedeckt; 

Mit Siegsgeſang und Harfenſchlag 
Verklimpern ſie den lieben Tag; 

Sie kränzen freudig ſich wechſelsweiſe, 
Einer lebt in des andern Preiſe; 
Daneben man Keul' und Waffen ſchaut, 
Sie ſitzen auf der Löwenhaut; 

Doch guckt, als wie ein Eſelsohr, 
Ein Murmelkaſten drunter vor, 
Daraus denn bald ein jedermann 
Ihre hohe Abkunft errathen kann. 


Ihr ſchaut euch um, ihr ſeht empor, 
Leiht andern Stimmen euer Ohr! 
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Ja jeht nur recht! Dort eine Welt 
In vielen Fächern dargeftellt. 

Man nennt' ein epifches Gedicht; 
So was hat feines Gleichen nicht. 


Der Mann, ven ihr am Bilde jeht, 
Scheint halb ein Barde und halb Prophet. 
Seine Vorfahren müfjen’s büßen; 

Sie liegen wie Dagon zu feinen Füßen; 
Auf ihren Häuptern fteht der Mann, 
Daß er feinen Helden erreichen kann. 


Kaum ift das Lied nur halb gefungen, 
Iſt alle Welt Schon liebdurchdrungen. 

Man fieht die Baare zum Erbarmen 

In jeder Stellung fi) umarmen. 

Ein Zögling niet ihm an dem Nüden, 
"Der denkt die Welt erft zu beglücken; 
Zeigt des Propheten Strümpf’ und Schuh‘, 
Betheuert, er hab’ auch Hoſen dazu, 

Und, was ſich niemand denken kann, 
Einen Steiß habe der große Mann. 


Bor diefem himmliſchen Bericht 

Fällt die ganze Schule aufs Angeficht, 
Und rufen: Preis div in der Höh', 

O treffliher Euftazie! 


Der Adler umgeftürzte Zier! 

Der deutſche Bär ein feines Thier! 
Wie viele Wunder die gejchehn, 
Könnt ihr hier nicht auf einmal jehn! 
Er hat auch eine Heftelfabrif, 

Die zeigt fich nicht auf dieſem Stüd, 


— 


133 
Ihr kennt den himmliſchen Mercur, 

Ein Gott iſt er zwar von Natur; 

Doch ſind ihm Stelzen zum irdiſchen Leben 
Als wie ein Pfahl ins Fleiſch gegeben; 
Darauf macht er durch des Volkes Mitte 
Des Jahrs zwölf weite Götterſchritte. 

Auf ſeinen Scepter und ſeine Ruthe 

Thut er ſich öfters was zu Gute. 
Vergebens ziehen und zerren die Knaben 
Und möchten ihn gerne herunter haben; 
Vergebens ſägſt du, thöricht Kind! 

Die Stelzen, wie er, unſterblich ſind. 

Es ſchaut zu ihm ein großer Hauf 

Von mancherlei Bewunderern auf; 

Doch dieſen Pack, ſo ſchwer und groß, 
Wird er wohl ſchwerlich jemals los. 


Wie iſt mir? wie erſcheint ein Engel 

In Wolken mit dem Lilienſtengel! 

Er bringt einen Lorbeerkranz hernieder, 
Er ſieht ſich um und ſucht ſich Brüver. 
Wer ſagt mir ein vernünftig Wort? 
Was treiben die eilenden Knaben dort? 
Seht ihr nicht, wie geſchickt ſie's machen! 
Seht doch, wie ſteigen ihre Drachen! 
Geht er nicht ſchnell und hoch genung? 
Man nennt es einen Odenſchwung. 


Die andern führ' ich euch nicht vor; 
Sie haben mit dem Blaſerohr 

Nach Schmetterlingen unverdroſſen 
Mit Lettenkugeln lang' geſchoſſen, 
Und dann war ſtets das arme Ding 
Ein lahmgeſchoßner Schmetterling. 
Die kleinen Jungens in der Pfützen 
Laßt fie mit ihren Schuſſern ſitzen! 
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Und laßt uns fehn, dort ftaubt’s im Sand, 
Dort zieht ein wüthig Heer zu Yand. 


Zuvörderſt ſprengt ein Rittersmann 

Auf einem zweideutigen Pferdlein an; 
Ein hoher Federbuſch ihn ziert, 

Die Lanze er gar ſtolz regiert, 

Von Kopf zu Fuß in Stahl vermummt, 
Daß jeder Bauer und Knecht verſtummt. 
Als Ritter nimmt er Preis und Gruß; 
Doch eigentlich geht er zu Fuß. 


Hinter ihm wird kein Gut's geſchafft. 

Es reißet einer mit voller Kraft 

Die Bäume ſammt den Wurzeln aus; 
Die Vögel fliegen zu den Neſtern heraus. 
Sein Haupt trägt eine Felſenmütze, 
Sein Schütteln ſchüttert Ritterſitze. 
Entſetzt euch nicht ob dieſer Stärke 

Und der modernen Simſons-Werke: 
Denn aller Rieſen-Vorrath hier 

Iſt nur von Pappe und won Papier. 


Ein andrer trägt einen Kometenhut; 

Ein dritter beißt in die Steine vor Wuth; 
Sie ftolpern über Särg’ und Leichen, 
Dem Pathos ift nichts zu vergleichen. 

Sie möchten gerne mit hellen Schaaren 
Aus ihren eignen Häuten fahren ; 

Dod) fiten fie darin zu feit, 

Drum es jeder endlich bewenden läßt. 


Im Vordergrund find zwei feine Knaben, 
Die gar ein artig Kurzweil haben. 
Mit Deutſchheit fich zu zieren itzt 
Hat jeder fein armes Wamms zerichlist ; 
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Sie ziehen die Hemdchen durd) die Spalten, 
Das giebt gar wunderreiche Falten; 

Die Puffen ftehn gut zu Geficht; 

Sie ſchonen fogar ver Höschen nicht; 

Sie werden bald ihr Ziel erreichen 

Und deutjchen Betteljungen gleiche. 


Wenn ich nun jemand vathen mag, 
So hat er genug für diefen Tag, 
Und geht den Lärm umd das Gefchrei, 
Was hinten fich erhebt, vorbei. 


Die Bude, die man dorten jchaut, 

Iſt ſchon vor Alters aufgebaut, 
Worein gar mancher, wie fid/8 gebührt, 
Nach feiner Art fich proftituirt. 

Die feften Säulen zeigen au, 

Der Ort ſich nicht bewegen fan; 

En Mann, der droben im Reifrock ſteht, 
Deutet auf hohe Gravität: 

Doch Wurftel läßt ſich nicht vertreiben, 
Läßt feine Neckerei nicht bleiben, 
Indeß ein neuer Unfall droht, 

Und bringt den Alten faft ven Top. 
Eine Rotte, kürzlich angekommen, 

Hat das Portal ſchon eingenommen 
Und nagelt, ihr ift nicht zu wehren, 
Ans Frontiſpiz zwei Hemiſphären, 
Eröffnet nım die weite Welt 

Srobernd zum Theaterfelo ; 

Darauf denn jeder bald verfteht, 

Wie e8 von Yondon nad China geht. 
Und jo hat man für wenig Geld 
Gleich eine Fahrt um die ganze Welt. 
Es poltert alles drüber und drunter, 
Die Knaben jauchzen laut mitunter, 
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Und auf den Dielen, wohlverſchanzt, 
Die Schellenfapp’ wird aufgepflanzt. 
Kein Menſch iſt ficher feines Lebens ; 
Es wehrt der Held fi) nur vergebens; 
Es gehen beinah in diefer Stunde 
Souffleur und Confident zu Grunde, 
Die man al$ heilige Perſonen 
Bon je gewohnt war zu verfehenen. 
Und diefer Lärm dient auf einmal 
Auch unferm Schaufpiel zum Final. 


Ein Faftnachtsfpiel, 


auch wohl zu tragieren nach Oſtern, 


vom 
Pater Brey, 


dem falfhen Propheten. 


Zur Lehr, Mus und Kurzweil gemeiner Chriſtenheit, infonders Frauen und Jungfrauen 
sum golpnen Spiegel 
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Würzkrämer in feinem Saben. 
Zunge! hol' mir die Schachtel dort droben. 
Der Teufels-Pfaff hat mir alles verjchoben. 
Mir war mein Laden wohl eingericht, 
Fehlt! auch darin an Ordnung nit: 
Mir war eines jeden Platz bekannt, 
Die nöthigſt' Waar’ ftund bei der Hand, 
Toback und Caffee, ohn' den zu Tag 
Kein Höfenweib mehr leben mag. 
Da fam ein Teufels-Pfäfflern ind Land, 
Der hat ung Kopf und Sinn verwandt, 
Sagt’, wir wären unordentleid), 
An Sinn und ARumor den Studenten gleid), 
Könnt’ unſre Haushaltung nicht beftehen, 
Müßten al’ ärfchlings zum Teufel gehen, 
Wenn wir nicht thäten feiner Führung 
Uns übergeben und geiftlicher Negterung. 
Wir waren Burgersleut guter Art, 
Glaubten dem Kerl auf feinen Bart, 
Darin er freilich hat nicht viel Haar: 
Wir waren bethört eben ganz und gar. 
Da kam er denn in den Laden herein, 
Sagt’: Verflucht! das find mir Schwein! 
Wie alles durcheinander fteht! 
Müßt's einrichten nad) dem Alphabet. 
Da friegt er meinen Kaften Caffee, 
Und fett! mic ihn oben hinauf ins C, 
Und ſtellt' mir die Tobacksbüchſen weg, 
Dort hinten ins T, zum Teufelsdreck; 


Kehrt' eben alles drüber und drunter, 

Ging weg und ſprach: So befteh’s jetstunder ! 
Da macht’ er ſich an meine Frauen, 

Die aud) ein bischen umzuſchauen; 

Ich bat mir aber die Ehr’ auf ein andermal aus; 
Und fo Schafft’ ich mir’n aus dem Haus. 

Er hat mir's aber aud) gedacht, 

Und mir einen verfluchten Streich gemacht: 
Sonft hielten wir's mit der Nachbarin, 

Ein altes Weib von treuem Stun; 

Mit der hat er ung auch entzweit. 

Man fieht fie faſt nicht die ganze Zeit; 

Dod da kommt fie jo eben ber. 


Nachbarin kommt. 


Würzkrämer. 
Frau Nachbarin, was ift Ihr Begehr? 
Sibylla, die Nachbarin. 
Hätte gern für zwei Pfennig Schwefel und Zunver. 
Würzkrämer. 
Ei ſieh, 's is ja ein großes Wunder, 
Daß man nur einmal hat die Ehr'! 
Sibylla. 
Ei der Herr Nachbar braucht einen nicht ſehr. 
Würzkrämer. 
Ned’ Ste das nicht. EI war ein’ Zeit, 
Da wir waren gute Nachbarsleut', 
Und borgten einander Schüffeln und Bejen: 
Wär’ aud) alles gut gemejen; 
Aber von Praffen kommt der Neid, 
Mißtraun, Verdruß und Zwiftigfeit. 
Sibylla. 
ed Er mir nichts übern Herr Pater: 
Er ift im Haus als wie der Vater, 
Hat über meine Tochter viel Gewalt, 
Zeigt ihr, wie fie foll werven Flug und alt, 


Und ift ein Menſch won viel Verſtand, 
Hat auch geſehn ſchon manches Yan. 
Würzkrämer. 
Aber bedenkt Sie nicht dabei, 
Wie ſehr gefährlich der Pfaff Ihr ſey? 
Was thut er an Ihrer Tochter lecken, 
An fremden, verbotnen Speiſen ſchlecken? 
Was würd' Herr Balandrino ſagen, 
Wenn er zurückkäm' in dieſen Tagen? 
Der in Italia zu dieſer Friſt 
Untern Dragonern Hauptmann iſt, 
Und iſt Ihrer Tochter Bräutigam, 
Nicht blökt und trottelt wie ein Lamm. 
Sibylla. 
Herr Nachbar, Er hat ein böſes Maul, 
Er gönnt dem Herrn Pater kein'n blinden Gaul, 
Mein' Tochter die iſt in Büchern beleſen, 
Das iſt dem Herrn Pater juſt ſein Weſen: 
Auch red't ſie beſtändig allermeiſt 
Von ihrem Herzen, wie ſie's heißt. 
Würzkrämer. 
Frau Nachbarin, das iſt alles gut; 
Eure Tochter iſt ein junges Blut, 
Und kennt den Teufel der Männer Ränken, 
Warum ſie ſich an die Maidels henken. 
Die ganze Stadt iſt voll davon. 
Sibylla. 
Lieber Herr Nachbar, weiß alles ſchon: 
Meint Er denn aber, Herr, beim Blut, 
Daß mein Maidel was Böſes thut? 
Würzkrämer. 
Was Böſes? Davon iſt nicht die Red', 
Es iſt nur aber die Frag', wie's ſteht. 
Sieht Sie, ich muß Ihr deutlich ſagen: 
Ich ſtund ungefähr dieſer Tagen 


Hinten am Hollunderzaun; 

Da fam men Pfäfflen und Maidelein traum, 

Singen auf und ab fpazieren, 

Thäten einander umſchlungen führen, 

Thäten mit Aeugleins ſich begäffeln, 

Einander in die Ohren räffeln, 

Als wollten fie eben aljogleic) 

Miteinander ins Bett oder ing Himmelreich. 
Sibylla. 

Dafür habt Ihr eben feine Sinnen; 

Ganz geiftiglich ift fein Beginnen, 

Er ift von Fleifchbegierden rein, 

Wie die lieben Herzengelein. 

Ich wollt’, Iht thätet ihm nur vecht fennen, 


Würdet ihn gern einen Heiligen nennen. 
(Frau Sibylla, die Nachbarin, ab.) 


Balandrino, ver Dragoner-Hauptmann, tritt auf und fpricht: 


Da bin ich nun durd) viele Gefahr 

Zurüdgefehrt im dritten Jahr, 

Hab’ in Italien die Pfaffen gelauf't, 

Und mande Kepublif gezauf't. 

Bin nur jet von Sorgen getrieben, 

Wie e8 drinne fteht mit meiner Lieben, 

Und ob, wie in der Stadt man jagt, 

Sie fi) mit dem Teufels-Pfaffen behagt. 

Will doch gleich) den Nachbar fragen; 

War ein redlih Kerl in alten Tagen. 
Würzkrämer. 

Herr Hauptmann, ſeyd Ihr's? Gott ſey Danf! 

Haben Euch halt erwart jo lang. 
Hauptmann. 

Ich bin freilich lang’ geblieben. 

Wie habt Ihr's denn die Zeit getrieben ? 
Würz;krämer. 

Sp bürgerlih. Eben leidlich dumm. 
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Hauptmann. 
ie ſteht's in der Nachbarichaft herum? 
Iſt's wahr — 
Würzkrämer. 
Seyd Ihr etwa ſchon vergift? 
Da hat einer ein' böſ' Eh' geſtift. 
Hauptmann. 
Sagt, iſt's wahr mit dem Pfaffen? 
Würzkrämer. 
Herr, ich hab' nichts mit dem Miſt zu ſchaffen, 
Aber ſo viel kann ich Euch ſagen: 
Ihr müßt nit mit Schwert und Feuer drein ſchlagen; 
Müßt erſt mit eignen Augen ſehn, 
Wie's drinnen thut im Hauſ' hergehn. 
Kommt nur in meine Stube nein, 
So eben fällt em Schwanf mir ein. 
Laßt Euch's unangefochten ſeyn, 
Eure Braut iſt ein gutes Ding 
Und der Pfaff nur ein Däumerling. 


(Sie geben ab.) 


Wird vorgeftellt ver Frau Sibylla Garten. Treten auf: das Pfä fflein und Leonora, 
fich an den Händen führenr. 


Pfaff. 
Wie ift doch heut’ der Tag jo ſchön! 
Gar lieblich iſt's ſpazieren gehn. 
Leonora. 
Wie ſchön wird nicht erſt ſeyn der Tag, 
Da mein Balandrino kommen mag! 
Pfaff. 
Wollt’ Euch wohl gönnen die Herzensfreude! 
Doch wir find indeß beifammen heute, 
Und ergögen unfere Bruft 
Mit Freundichaft und Geſprächesluſt. 
Leonora. 
Wie wird Euch Balandrino ſchätzen, 
An Eurem Umgang ſich ergötzen, 
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Erkennen Eier edel Geblüt, 
Frei und liebevolles Gemüth! 
Und wie Ihr wollet allen gut, 
Niemals zu viel noch zu wenig thut! 
Pfaff. 
D Jungfrau, ich mit Seel’ und Sinn 
Auf immerdar dein eigen bin, 
Und, ven du Bräutigam thuft nennen, 
Mög’ er jo deinen Werth erkennen! 
O himmliſch glücklich ift der Mann, 
Der di die Seine nennen fann! 
(Sie gehen vorüber.) 
Tritt auf Balandrino ter Hauptmann, verkleivet in einen alten Gvelmann, mit 
weißem Bart und Ziegenperrüde, und ver Würzfräamer. 
Würzskramer. 
Hab’ Euch nun gejagt des Pfaffen Geſchicht', 
Wie er alles nach ſeinem Gehirn einricht, 
Wie er will Berg und Thal vergleichen, 
Alles Rauhe mit Gips und Kalk verſtreichen, 
Und endlich malen auf das Weiß 
Sein Geſicht oder ſeinen Steiß. 
Hauptmann. 
Wir wollen den Kerl gewaltig curiren 
Und über die Ohren in Dreck nein führen! 
Seht jetst ein bischen nur beifeit. 


Würzkrämer. 
Wenn Ihr mic braucht, ich bin nicht weit. (Seht ab.) 
Hauptmann. 
Ho! Holla! ho! 
Sibylla. 
Welch ein Gefchrei? 
Hauptmann. 
Treff ich nicht hier den Pater Brey? 
Sibylla. 


Er wird wohl in dem Garten ſeyn; 
Ich ſchick' ihn Ihnen gleich herein, (Ab.) 
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Der Vfafrf tritt auf und fpricht: 

Womit kann ich dem Herren dienen? 

Hauptmann. 
Ich bin jo frei, mic) zu erfühnen, 
Den Herren Pater hiev aufzutreiben ; 
Sie müſſen's Ihrem Auf zufchreiben. 
Ic habe jo viel Gut's vernommen 
Bon vielen, die da und dorther fommen, 
Wie Sie überall haben genug 
Der Menſchen Gunft und guten Geruch! 
Wollt! Sie doch eiligfi fennen lernen, 


Aus Furcht, Ste möchten fid bald entfernen. 


Pfaff. 
Mein lieber Herr, wer find Sie dann? 
Hauptmann. 
Ich bin ein reicher Edelmann, 
Habe gar viel Gut und Geld, 
Die ſchönſten Dörfer auf der Welt; 
Aber mir fehlt's am vechten Man, 
Der alles das guberniven fan. 
Es geht, geht alles durcheinander, 
Wie Mäuſedreck und Coriander; 
Die Nachbarn leben in Zanf und Streit, 
Unter Brüdern iſt feine Einigkeit, 
Die Mägpe jchlafen bei den Buben, 
Die Kinder hofiven in die Stuben; 
Ich fürcht', e8 kommt der jüngfte Tag. 
Pfaff. 
Ad) da wird alles gut darnach! 
Hauptmann. 
Ich hätt's eben noch gern gut vorher; 
Drum verlanget mid) zu willen fehr, 
Wie Sie denten, ic ſollt's anfangen ? 
Pfaff. 
Können nicht zu Ihrem Zwed gelangen, 
Ste müſſen denn einen Plan disponiren 
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Und den mit Feftigfeit wollführen. 
Da muß alles caleulivt ſeyn; 
Da darf fein einzeln Gejchöpf hinein, 
Mäuſ' und Ratten, Flöh' und Wanzen, 
Müſſen alle beitragen zum Ganzen. 
Hauptmann. 
Das thun ſie jetzt auch ohne Kunſt. 
Pfaff. 
Doch ift das nicht das Recht', mit Gunft; 
Es geht ein jeves feinen Gang; 
Doc fo ein Neid) das dauert nicht lang: 
Muß alles in einander greifen, 
Nichts hinüber herüber ſchweifen; 
Das gibt alsdann ein Neich, das halt 
Im ſchönſten Flor bis ans End’ ver Welt! 
Haupimann. 
Mein Herr, ich hab’ hier in der Näh' 
Ein Völklein, da ich gerne ſäh', 
Wenn Eure Kunft und Wiſſenſchaft 
Wollt’ da beweijen ihre Straft. 
Sie führen ein Sodomitiſch Leben, 
Ich will fie Eurer Aufficht übergeben; 
Sie reden alle durd) die Najen; 
Haben Wänfte ſehr aufgeblafen, 
Und ſchnauzen jeden Chriften an, 
Und laufen davon wor jedermann. 
Pfaff. 
Da ift ver Fehler, da fit es eben! 
Sobald die Kerls wie Wilde leben, 
Und nicht bethulih und freundlich find; 
Doch das verbeflert ſich geſchwind. 
Hab' ich doch mit Geiſtesworten, 
Auf meinen Reiſen aller Orten, 
Aus rohen ungewaſchnen Leuten, 
Die lebten wie Juden, Türken und Heiden, 
Zuſammengebracht eine Gemein', 
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Die lieben wie Maienlämmelein 

Sid) und die Geiftesbrüderlem. 
Hauptmann. 

Wollet Ihr nicht gleich hinaus reiten ? 

Der Herr Nachbar ſoll Euch begleiten. 

Pfaff. 

Der ift jonft nicht mein guter Freund. 

Hauptmann. 


Herr Pater! mehr als Ihr es meint. 
(Sie geben ab.) 


Hauptmann kommt zurücd und fnricht 
Nun muß ich noch ein bischen jehn, 
Wie's thut mit Leonoren ftehn. 
Ich thu' fie wohl unſchuldig ſchätzen, 
Der Pfaff kann nichts als prahlen und ſchwätzen. 
Da fommt fie eben recht herein. 
Jungfrau! Ste fcheint betrübt zu jeyn. 
Leonora. 
Mir iſt's im Herzen weh und bange, 
Mein Bräutigam der bleibt ſo lange. 
Hauptmann. 
Liebt Ihr ihn denn allein ſo ſehr? 
Leonora. 
Ohn' ihn möcht' ich nicht leben mehr. 
Hauptmann. 
Der Pater Euch ja hofiren thut? 
Leonora. 
Ad ja, das ift wohl alles gut; 
Aber gegen meinen Bräutigam 
It der Herr Pater nur ein Schwamm. 
Hauptmann. 
Ich fürcht', e8 wird ein Hurry geben, 
Wenn der Hauptmann hört Euer Yeben. 
Leonora. 
Ah nen! denn ih ihm ſchwören kann, 
Denfe nicht dran, dev Pfaff ſey Mann; 
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Und id) dem Hauptmann eigen bin 
Von ganzem Herzen und ganzem Sim. 
Hauptmann 
(wirft Berrüde und Bart weg und entvedt fich). 
So fomme denn an meine Bruft, 
D Liebe, meines Herzens Luft! 
Leonora. 
Iſt's möglih? Ach ich glaub’ es kaum; 
Die himmliſch' Freude ift ein Traum! 
Hauptmann. 
O Leonor’, bift treu genug; 
Wärſt du gewefen auch jo flug! 
Leonora. 
Ic bin ganz ohne Schuld und Sünd'. 
Hauptmann. 
Das weiß id) wohl, mein liebes Kind; 
Die Kerls find vom Teufel bejeflen, 
Schnopern herum an allen Eſſen, 
Lecken den Weiblein die Ellenbogen, 
Stellen fih gar zu mohlgezogen, 
Niſten ſich ein mit Schmeicheln und Lügen 
Wie Fılzlauf’, find nicht heraus zu kriegen. 
Aber ich hab’ ihn proſtituirt: 
Der Nachbar hat ihn hinaus geführt, 
Wo die Schwein’ auf die Weide gehn, 
Da mag er befehren und lehren ſchön! 
Nachbar Würzkrämer (kommt lachend außer Athem). 
Gott grüß' Euch, edles junges Paar! 
Der Pfaff ift vafend ganz und gar, 
Läuft wie wüthig hinter mir brein. 
Ich führt ihn Draußen zu den Schwein; 
Sperrt' Maul und Augen auf, der Mas, 
Als ich ihm jagt’, ev wär' am Platz: 
Er ſäh', fie red’ten durch die Nafen, 
Hätten Bäuche ſehr aufgeblafen, 
Wären unfreundlid, grob und liederlich, 
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Schnauzten und biffen fich unbrüderlich, 

Lebten ohne Neligion und Gott 
Und Ordnung, ‚wie jene Hottentott’; 

Möcht' fie nun machen al’ honett, 
Und die frömmſt' nehmen mit zu Bett. 
Hauptmann. 
Thät er drauf wader raſen? 
Würzkrämer. 
Viel Flüch' und Schimpf aus'm Rachen blaſen. 
Da kommt er ja gelaufen ſchon. 
Pfaff (außer Athem). 
Wo hat der Teufel den Cujen? 
(Erfehrict, da er ven Hauptmann ſieht.) 
Hauptmann. 

Herr Pfaff, erkennt Er nun die Schlingen? 
Sollt' Ihm wohl noch ein Gratias fingen: 
Doch mag Er frei ſeiner Wege gahn; 

Nur hör' Er noch zwei Wörtchen an. 
Er meint, die Welt könnt' nicht beſtehen, 
Wenn er nicht thät drauf herumergehen; 

Bild't ſich ein wunderliche Streich' 

Von ſeinem himmliſch geiſt'gen Reich; 
Meint, Er wolle die Welt verbeſſern, 

Ihre Glückſeligkeit vergrößern, 

Und lebt ein jedes doch fortan 
Sp übel und fo gut e8 fan. 

Er denkt, Er trägt die Welt aufm Rücken; 
Fängt Er uns mur einmal die Mücken! 
Aber da tft nichts vecht und gut, 

Als was Herr Pater jelber thut. 

Thät' ger eine Stadt abbrennen, 

Werl er fie nicht hat bauen Fünnen; 

Findt's verflucht, daß ohn' ihn zu fragen 
Die Some fich auf und ab famı wagen. 
Doch Herr, damit Er ums beweift, 

Daß ohne Ihn die Erde reift, 
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Zufammenftürzen Berg und Thal, 
Probir' Er's nur und ſterb' Er einmal; 
Und wenn davon auf der ganzen Welt 
Ein Schweinftall nur zufammenfällt, 
Sp erklär' ih Ihn für einen Propheten, 
Bil Ihn mit all! meinem Haus anbeteın. 
(Der Pfaff zieht ab.) 
Hauptmann. 
Und du, geliebtes Lorchen mein, 
Warſt gleich ein'm Widelfindelein, 
Das jchreit nad) Brei und Suppe lang’, 
Dep wird der Mutter angft ugd bang: 
Ihr Brei ift noch nicht gar und recht: 
Drum nimmt fie Schnell ein Lümpchen ſchlecht, 
Und faut ein Zuderbrod hinein, 
Und ftedt’S dem Kind ins Mündelein. 
Da ſaugt's und zuticht denn um fein Leben, 
Will ihm aber feine Sättigung geben; 
Es zieht erſt allen Zuder aus, 
Und jpeit den Lumpen wieder aus, 
So laft und denn den Schnaden beladen, 
Und gleich von Herzen Hochzeit machen. 
Ihr Yungfrauen, laßt Euch nimmer küſſen 
Bon Pfaffen, die ſonſt nichts wollen noch wiljen; 
Denn mer möcht’ einen zu Tiſche laden 
Auf den bloßen Geruh von einem Braten? 
Es gehört zu jeglihem Sacrament 
Geiftliher Anfang, leiblich Mittel, fleiſchlich Env. 


Satyros 
Fe 
Der vergötterte Waldtenfel. 
Drama. 
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Erſter Act. 


Einfiedler. 
Ihr denkt, ihr Herrn, ich bin allen, 
Weil ich nicht mag in Städten jeyn. 
Ihr irrt euch, liebe Herren men. 
Ic hab’ mic nicht hierher begeben, 
Weil fie in Städten jo ruchlos leben 
Und alle wandeln nach ihrem Trieb, 
Der Schmeidyler, Heuchler und der Dieb: 
Das hätt! mich immerfort ergößt, 
Wollten fie nur nicht ſeyn hochgeſchätzt; 
Beſtehlen und be — — mich, wie die Raben, 
Und noch dazu Reverenzen haben! 
Ihrer langweiligen Narrheit ſatt 
Bin herausgezogen in Gottes Stadt; 
Wo's freilich auch geht drüber und drunter 
Und geht demohngeacht nicht unter. 
Ich ſah im Frühling ohne Zahl 
Blüthen und Knospen durch Berg und Thal, 
Wie alles drängt und alles treibt, 
Kein Blättlein ohne Keimlein bleibt. 
Da denkt nun gleich der ſteif' Philiſter: 
Das iſt für mich und meine Geſchwiſter. 
Unſer Herrgott iſt jo gnädig heuer; 
Hätt' ich's doch ſchon in Fach und Scheuer! 
Unſer Herrgott ſpricht: Aber mir nit ſo; 
Es ſollen's Ander' auch werden froh. 
Da lockt uns denn der Sonnenſchein 
Störch' und Schwalb' aus der Fremd' herein, 


Den Schmetterling aus feinem Haus, 
Die Fliegen aus den Ritzen 'raus, 

Und brütet das Raupen Völklein aus. 
Das quillt all von Erzeugungs- Kraft, 
Wie ſich's hat aus dem Schlaf gerafft; 
Vögel und Fröſch' und Thier! und Müden 
Begehn ſich zu allen Augenbliden, 

Hinten und vorn, auf Baud und Rüden, 
Daß man auf jeder Blüth’ und Blatt 
Ein Eh- und Wochenbettlein hat. 

Und fing’ ich dann im Herzen mein, 

Lob’ Gott mit allen Würmelein. 

Das Volk will dann zu eſſen haben, 
Verzehren bejcheerte Gottes- Gaben. 

So frißt's Würmlein friſch Keimlein- Blatt, 
Das Würmlein macht das Yerchlein ſatt, 
Uud weil ich auch bin zu eſſen hier, 

Mir das Lerchlein zu Gemüthe führ'. 

Ih bin dann auch ein häuslich Mann, 
Hab’ Haus und Stall und Garten dran. 
Mein Gärtlein, Früctlein ich beſchütz' 
Bor Kält' und Raupen und dürrer Hitz'. 
Kommt aber herein der Stiejelichlag 

Und fouragirt mir an einem Tag, 

Sp ärgert mich der Streich fürwahr; 
Doch leb ich ned) am End’ vom Jahr, 
Wo mandher Wärwolf tft ſchon todt 

Aus Aengften vor der Hungersnoth. 


Dan hört von ferne heulen.) 
U! U! An! Au! Weh! Weh! A! Ai! 
Einfiedler. 
Weld ein erbärmlich Wehgejchrei! 
MuR eine verwundte Beſtie ſeyn. 
Satyros. 


D weh, mein Rücken! o weh, mein Bein! 


155 
Einfiedler. 
Gut Freund, was ift euch Leids geſchehn? 
Satyros. 
Dumme Frag’! Ihr könnt's ja fehn. 
Ic bin geftürzt — entzwei mein Ben! 
Ginfiedler. 
Hodt auf! Hier in die Hütte "rei. 
(Einfievler Hoct ihn auf, trägt ihn in die Hütte und legt ihn aufs Bett ) 
Einſiedler. 
Halt ſtill, daß ich die Wund' beſeh'! 
Satyros. 
Ihr ſeyd ein Flegel, ihr thut mir weh. 
Einſiedler. 
Ihr ſeyd ein Fratz! ſo halt denn ſtill! 
Wie, Teufel, ich euch da ſchindeln will? 
Verbindet ibn.) 
So bleibt nur wenigſtens in Ruh. 


Satyros. 

Schafft mir Wein und Obft dazu. 
Einfiedler. 

Milch und Brod, ſonſt nichts auf der Welt. 
Satyros. 


Eure Wirthſchaft iſt ſchlecht beftellt. 
Einſiedler. 
Des vornehmen Gaſt's mich nicht verſah. 
Da koſtet von dem Topfe da. 
Satyros. 
Pfui! was iſt das ein ä Geſchmack 
Und magrer als ein Bettelſack. 
Da droben im G'birg die wilden Ziegen, 
Wenn ich eine bei'n Hörnern thu' kriegen, 
Faſſ' mit dem Maul ihre vollen Zitzen, 
Thu' mir mit Macht die Gurgel beſpritzen, 
Das iſt, bei Gott! ein ander Weſen. 
Einſiedler. 
Drum eilt euch wieder zu geneſen. 
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Satyros. 
Was blaj’t ihr da fo in die Hand? 
Einfiedler. 
Seyd ihr nicht mit der Kunft befannt? 
Ich bauch’ die Fingeripigen warm. 
Satyros. 
Ihr jeyd doch auch vertenfelt arm. 
Einfiedler. 
Nein, Herr! ich bin gewaltig reid); 
Meinem rignen Mangel helf’ ich gleich. 
Wollt ihr von Supp und Kraut nicht was? 
Satyros. 
Das warm Gejchlapp mas joll mir das? 
Einfiedler. 
So legt euch denn einmal zur Kuh, 
Bringt ein paar Stund’ mit Schlafen zu. 
Will jehen, ob ich nicht etwan 
Fir even Saum was finden fanı. 
Ende des erften Acts. 


Bweiter Act. 


Satyros, erwachenn 
Das ift eine Hunde-Lagerftätt! 
Ein's Miſſethäters Folterbett! 
Aufliegen hab' ich than mein'n Rücken, 
Und die Unzahl verfluchte Mücken! 
Bin kommen in ein garſtig Loch. 
In meiner Höhl' da lebt man doch; 
Hat Wein im wohlgeſchnitzten Krug, 
Und fette Milch und Käſ' genug. — 
Kann doch wohl wieder den Fuß betreten? — 
Da iſt dem Kerl fein Platz zu beten. 
Es thut miv in den Augen weh, 
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Wenn id) dem Narren ſeinen Herrgott ſeh. 

Wollt’ lieber eine Zwiebel anbeten 

Bis mir die Thrän' in die Augen träten, 

ALS öffnen meines Herzens Schrein 

Einem Schnitzbildlein, Querhölzelein. 

Mir geht in der Welt nichts über mich. 

Denn Gott iſt Gott, und ich bin ich. 

Ich denk', ich ſchleiche ſo hinaus; 

Der Teufel hol' den Herrn vom Haus! 

Könnt' ich nicht etwa brauchen was? 

Das Leinwand nu wär' ſo ein Spaß. 

Die Maidels laufen ſo vor mir; 

Ich denk', ich bind's ſo etwa für. 

Seinen Herrgott will ich "runter reißen 

Und drangen in den Gießbach ſchmeißen. 
Ende des zweiten Acts 


Dritter Act. 


Satyros. 
Ich bin doch müd'; 's iſt hölliſch ſchwül! 
Der Brunn, der iſt ſo ſchattenkühl. 
Hier hat mir einen Königsthron 
Der Raſen ja bereitet ſchon; 
Und die Lüftelein laden mich all, 
Wie loſe Buhlen ohne Zahl. 
Natur iſt rings ſo liebebang; 
Ich will dich letzen mit Flöt' und Sang. 


Zwei Mägdlein mit Wajjerfrügen. 
Arfinoe. 


Hör’, wie 's daher ſo lieblich ſchallt! 
Es kömmt vom Brunn oder aus'm Wald. 


158 





Pinde. 
Es ift fein Knab' von unfrer Flur; 
Sp fingen Himmelsgötter nur. 
Komm laß uns lauichen! 
Arfinoe. 
Mir ift bang. 
Pſyche. 
Mein Herz, ach! lechzt nach dem Geſang. 
Satyros Gingh) 
Dein Leben, Herz, für wen erglüht's? 
Dein Adlerauge, was erſieht's? 
Dir huldigt ringsum die Natur, 
's iſt alles dein; 
Und biſt allein, 
Biſt elend nur! 
Arſinoe. 
Der ſingt wahrhaftig gar zu ſchön! 
Pſyche. 
Mir will das Herz in meiner Bruſt vergehn. 
Satyros (fingt). 
Haſt Melodie vom Himmel geführt 
Und Fels und Wald und Fluß gerührt; 
Und wonnlicher war dein Lied der Flur 
Als Sonnenſchein; 
Und biſt allein, 
Biſt elend nur! 
Pſyche. 
Welch göttlich hohes Angeſicht! 
Arſinoe. 
Siehſt denn ſeine langen Ohren nicht? 
Pfude. 
Wie glühend ftarf umher er jchaut! 
Arfinoe. 
Möcht' drum nicht ſeyn des Wunders Braut. 
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Satyros. 

D Mädchen hold! ver Erde Zier! 

Ich bitt' euch, fliehet nicht wor mir. 
Pſyche. 

Wie kommſt du an den Brunnen hier? 
Satyros. 

Woher ich komm', kann ich nicht jagen, 

Wohin ich geh’, müßt ihr nicht fragen. 

Gebenedeyt find mir die Stunden, 

Da ich dich, liebes Baar! gefunden. 
Pſyche. 

O lieber Fremdling! ſag' uns recht, 

Welch iſt dein Nam' und dein Geſchlecht? 
Satyros. 

Meine Mutter hab' ich nie gekannt, 

Hat niemand mir mein'n Vater genannt. 

Im fernen Land hoch Berg und Wald 

Iſt mein beliebter Aufenthalt. 

Hab' weit und breit meinen Weg genommen. 
Pſyche. 

Sollt' er wohl gar vom Himmel kommen? 
Arſinoe. 

Von was, o Fremdling, lebſt du dann? 
Satyros. 

Vom Leben, wie ein andrer Mann. 

Mein iſt die ganze weite Welt, 

Ich wohne wo mir's wohlgefällt. 

Ich herrſch' übers Wild und Vögelheer, 

Frücht' auf der Erden und Fiſch' im Meer. 

Auch iſt auf'm ganzen Erdenſtrich 

Kein Menſch ſo weiſ' und klug als ich. 

Ich kenn' die Kräuter ohne Zahl, 

Der Sterne Namen allzumal, 

Und mein Geſang der dringt ins Blut 

Wie Weines-Geiſt und Sonnen-Gluth. 


Pſyche. 
Ach Gott! ich weiß wie's einem thut. 
Arfinoe. 
Hör’, das wär’ meines Vaters Mann. 
Pfunde. 
Ja freilich! 
Satyros. 
er ift dein Vater dann? 
Arfinoe. 


Er ift der Priefter und Aelteſt' im Land, 

Hat viele Bücher und viel Verſtand, 

Berfteht fich auch auf Kräuter und Sternen; 

Ihr müßt ihn wahrhaftig kennen lernen. 
Pſyche. 

So lauf und bring' ihn geſchwind herbei! 


Satyros. 
Sp find wir denn allein und frei. 
O Engelstind! dein himmliſch Bild 
Hat meine Seel’ mit Wonn' erfült. 
Pſyche. 
O Gott! ſeitdem ich dich geſehn, 
Kann kaum auf meinen Füßen ſtehn. 
Satyros. 
Bon dir glänzt Tugend, Wahrheits -Yicht 
Wie aus eines Engels Angeficht. 
Pſyche. 
Ich bin ein armes Mägdelein, 
Dem du, Herr! wolleſt gnädig ſeyn. 


Satyros. 
Hab alles Glück der Welt im Arm 
Sp Liebe- Himmelswonnewarm! 

Pſyche. 
Dieß Herz mir ſchon viel Weh bereit; 
Nun aber ſtirbt's in Seligkeit. 


(Arſinoe ab.) 


(Er umfaßt fie.) 
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Satyros. 
Dir haft nie gewußt, wo mit bin? 

Pſyche. 
Nie, — als ſeitdem ich bei dir bin. 

Satyros. 


Es war ſo ahnungsvoll und ſchwer, 
Dann wieder ängſtlich arm und leer; 
Es trieb dich oft in Wald hinaus, 
Dort Bangigkeit zu athmen aus; 
Und wolluſtvolle Thränen floſſen 
Und heil'ge Schmerzen ſich ergoſſen 
Und um dich Himmel und Erd' verging? 
Pſyche. 
O Herr! du weißeſt alle Ding'. 
Und aller Seligkeit Wahntraumbild 
Fühl' ich erbebend vollerfüllt. 
(Er küßt fie mächtig.) 
Pſyche. 
Laßt ab! — mich ſchaudert's — Wonn' und Weh — 
DO Gott im Himmel! ich vergeh' — 


Hermes und Arfinoe fommen 


Hermes. 
Willkommen, Fremdling, in unferm Land! 
- Satyros. 
Ihr tragt ein werflucht weites Gewand. 
Hermes. 
Das iſt nun jo die Pandesart. 
Satyros. 
Und einen lächerlich fraufen Bart. 
Arfinoe cleife su Winche) 
Dem Fragen da ift gar nichts recht. 
Pſyche. 
O Kind! er iſt von einem Göttergeſchlecht. 
Hermes. 
Ihr ſcheint mir auch ſo wunderbar. 
Goethe, ſämmtl. Werke, VII 11 


Satyros. 
Siehft an mein ungekämmtes Haar, 
Meine nadten Schultern, Bruft und enden, 
Meine langen Nägel an ven Händen; 
Da efelt dir's vielleicht dafür? 
Hermes. 
Mir nicht! 
Pſyche. 
Mir auch nicht. 
Arfinoe (für fich). 
Aber mir! 
Satyros. 
Ich wollt’ ſonſt ſchnell von hinnen eilen, 
Und in dem Wald mit den Wölfen heulen, 
Wenn ihr euer unſelig Geſchick 
Wolltet wähnen für Gut und Glück, 
Eure Kleider, die euch beſchimpfen, 
Mir als Vorzug entgegenrümpfen. 
Hermes. 
Herr! es ift eine Nothwendigkeit. 
Pſyche. 
O, wie beſchwert mich ſchon mein Kleid! 
Satyros. 
Was Noth! Gewohnheitspoſſe nur 
Fernt euch von Wahrheit und Natur, 
Drinn doch alleine Seligkeit 
Beſteht, und Lebens-Liebens-Freud'; 
Seyd all zur Sklaverei verdammt, 
Nichts Ganzes habt ihr allzuſammt! 
(Es drängt ſich allerlei Volks zufammen.) 
Einer aus dem Dolk. 
Wer mag der mächtig’ Redner ſeyn? 
Ein anderer. 
Einem dringt das Wort durch Mark und Bein, 
Satyros. 
Habt eures Urjprungs vergeljen, 
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Euch zu Sklaven verfeflen, 
Euch in Häufer gemauert, 

Euch in Sitten vertrauert, 
Kennt die goldnen Zeiten 

Nur als Mährchen, von weiten. 


Das Dolk. 
Weh ıms! Weh! 
Satyros. 
Da eure Väter neugeboren 
Vom Boden auffprangen, 
In Wonnetaumel verloren 
Willkommelied fangen, 
An mitgeborner Gattin Bruft 
Der rings auffeimenden Natur, 
Ohne Neid gen Himmel blidten 
Sich zu Göttern entzücten. 
Und ihr — wo ift fie hin die Puft 
Ar ſich jelbft? Sichlinge, verbamnet nur! 
Das Volk. 
Weh! Weh! 
Satyros. 
Selig, wer fühlen fann 
Was jey: Gott ſeyn! Mann! 
Seinem Buſen vertraut, 
Entäußert bis auf die Haut 
Sich alles fremden Schmuds, 
Und nun ledig des Drucks 
Gehäufter Kleinigkeiten, frei 
Wie Wolfen, fühlt was Leben ſey! 
Stehn auf feinen Führen, 
Der Erde genießen, 
Nicht kränklich erwählen, 
Mit Dereiten ſich quälen ; 
Der Baum wird zum Zelte, 
Zum Teppic das Gras, 


Und rohe Kaftanten 
Ein herrlicher Fraß! 
Das Volk. 
Rohe Kaftanien! O hätten wir's ſchon! 
Satyros. 
Was hält euch zurücke 
Vom himmlischen Glüde ? 
Was hält euch Davon? 
Das Dolk. 
Rohe Kaftanien! Jupiter's Sohn! 
Satyros. 
Folgt mir, ihr Werthen! 
Herren der Erden! 
Alle gejellt. 
Das Dolk. 
Rohe Kaftanten! Unfer die Welt! 
Ende des pritten Acts. 


Vierter Act. 


Sm Wald. 


Satyrod, Hermes, Piyche, Arfinve, das Volk fisen in einem Kreife alle 
gefauert wie die Eichhörnchen, haben Kaftanien in ven Händen und nagen daran. 


Hermes (für ſich) 
Saderment! ic) habe ſchon 
Bon der neuen Neligion 
Eine verfluchte Indigeftion! 

Satyros. 

Und bereitet zu dem tiefen Gang 
Aller Erfenntniß, horchet meinem Gefang! 
Bernehmt, wie im Unding 
Alles Durcheinander ging; 
Im verihloßnen Haß die Elemente tojend, 


Und Kraft an Kräften widrig von jid, ſtoßend, 
Ohne Feinds- Band, ohne Freunds- Band, 
Ohne Zerftören, ohne Vermehren. 
Das Dolk. 
Lehr' ung, wir hören! 
Satyros. 
Wie im Unding das Urding ergquoll, 
Lichtsmacht durch die Nacht Iholl, 
Durchdrang die Tiefen der Weſen all, 
Daß auffeimte Begehrungs- Schwall 
Und die Elemente fich erjchloffen 
Pit Hunger ineinander ergoffen, 
Alldurchdringend, alldurchdrungen. 
Hermes. 
Des Mannes Geiſt iſt von Göttern entſprungen. 
Satyros. 
Wie ſich Haß und Lieb' gebar 
Und das All nun ein Ganzes war, 
Und das Ganze klang 
In lebend wirkendem Ebengeſang, 
Sich thäte Kraft in Kraft verzehren, 
Sich thäte Kraft in Kraft vermehren, 
Und auf und ab ſich rollend ging 
Das all und ein' und ewig' Ding, 
Immer verändert, immer beſtändig. 
Das Volk. 
Er ift ein Gott! 
Hermes. 
Wie wird die Seele lebendig 
Vom Feuer feiner Rede! 
Das Volk. 
Gott! Gott! 
Pinde. 
Heiliger Prophete! 
Gottheit! an deinen Worten, an deinen Blicken 
Ich fterbe wor Entzücken! 


Das Volk. 
Sinft nieder! 
Betet an! 
Einer. 
Sey uns gnädig! 
Ein anderer. 
Wunderthätig 
Und herrlich! 
Das Dolk. 
Nimm dieß Opfer an! 
Einer. 
Die Finſterniß ift vergangen. 
Das Dolk. 
Nimm dieß Opfer an! 
Einer. 
Der Tag bricht herein. 
Das Dolk. 
Wir find dein! 
Gott, dein! ganz dein! 


Der Einfiedler fommt durch ven Wald geravde auf ven Satyros zu 


Einfiedler. 
Ah, ſaubrer Gaft! find ich dic hier, 
Du ungezogen ſchändlich Thier! 

Satyros. 
Mit wen fprichft du? 

Einfiedler. 

Mit dir! 
Der hat beitohlen mich undankbar? 
Meines Gottes Bild geraubet gar? 
Du hinfender Teufel! 

Das Volk. 

Höllenfpott! 
Er Läftert unfern herrlichen Gott! 

Einfiedler. 
Du wirft von feiner Schande roth. 
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Das Dolk. 
Der Läſtrer hat verdient ven Top. 
Steinigt ihn! 
Satyros. 
Haltet ein! 
Ich will nicht dabei zugegen ſeyn. 
Das Volk. 
Sein unrein Blut, du himmliſch Licht! 
Fließ' fern von deinem Angeſicht. 
Satyros. 
Ich gehe. 
Das Volk. 
Dod verlag uns nicht! 
Einfiedler. 
Seyd ihr toll? 
Hermes. 
Unfeliger, kein Wort! 
Bringt ihn an einen jichern Ort! 


Seht, verichließt ihn in meine Wohnung. 


(Satyros ab.) 


(Sie führen ven Einſiedler ab.) 


Das Volk. 
Sterben ſoll er! 


Hermes. 


Er verdient feine Schonung. 
Und zu verſühnen den himmlischen Geift, 
Der uns fih jo gnädig und liebreich erweiſ't, 


Wollen wir ihm umfern Tempel weihn 
Und mit dem blutigen Opfer erfrem. 
Das Dolk. 
Wohl! Wohl! 
Hermes. 
Zur Gottheit Füßen 
Den Frevel zu büßen. 


Das Volk. 
Das Verbrechen 
Zu rächen, 
Zu tilgen den Spott. 
Alle. 


Zernichtet die Läſtrer, 
Berherrlichet Gott! 


Ende des vierten Acts. 


Fünfter Akt. 
Wohnung des Hermes 
Eudora, Hermes Frau Der Einfiedler. 


Eudora, 
Nimm, guter Mann! dieß Brod und Milch von mir, 
Es iſt das letzte. 
Einfiedler. 
Weib! ich danke dir. 
Und weine nicht; laß mich in Ruhe ſcheiden; 
Dieß Herz iſt wohl gewöhnt zu leiden, 
Allein zu leiden männiglich. 
Dein Mitleid überwältigt mich. 
Eudora. 
Ich bin betrübt, wie Blutdurſt meinen Mann, 
Das ganze Volk der Schwindel faſſen kann! 
Einſiedler. 
Sie glauben. Laß ſie! Du wirſt nichts gewinnen. 
Das Schickſal ſpielt 
Mit unſerm armen Kopf und Sinnen. 
Eudora. 
Dich um des Thiers willen tödten! 
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Einfiedler. 
Thiers! Wer fein Herz bevürftig fühlt, 
Find't überall einen Propheten. 
Ich bin der erſte Märtyrer nicht, 
Aber gewiß der harmlofen einer; 
Um feiner Meinungen, feiner 
Willfürlichen Grillen, 
Um eines armen Yappens willen, 
Eines Yappens, bet Gott! den id) brauchte, 
Mein Andachtsbild, den Schutsgott meiner Ruh, 
Raubt mir das Ungeheu'r dazu. 
Eudora. 
O Fremd! ich kenn' ſein Götterblut wie du. 
Mein Man ward snecht in feiner eignen Wohnung, 
Und Ihro borſt'ge Majeſtät jah zur Belohnung 
Mid) Hausfrau für einen arfadiihen Schwan, 
Mein Eh’bett für einen Nafen au, 
Sich drauf zu tummeln. 
Ginfiedler. 
Ich erkenn' ihn dran. 
Eudora. 
Ich ſchickt' ihn mit Verachtung weg. Er hing 
Sic fefter an Pſyche, Das arme Ding, 
Um mir zu trogen! Und jeit der Zeit 
Sterb’ ich oder ſeh' dich befreit. 
Einfiedler. 
Sie bereiten das Opfer heut. 
Eudora. 
Die Gefahr lehrt uns bereit jeyn. 
Ich gebe nichts verloren; 
Mit einem Blick lenk' ich ein 
Ber dem fühnen eingebild’ten Thoren. 
Einfiedler. 
Und dann? 
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Eudora. 
Wann fie dich zum Opfer führen , 
Lock' ich ihm an, fich zu verlieren 
In die innern heiligen Hallen, 
Aus Großmuth-Sanftmuth-Schein. 
Da dring’ auf das Volk ein 
Uns zu überfallen. 
Einfiedler. 
Ih fürdte. . . 
Eudora. 
Fürchte nicht! 
Einer, der um fein Leben Tpricht, 
Hat Gewalt. Ich wage und dur follft reden. 
(Ab.) 
Einfiedler. 
Geht's nicht, Jo mögen fie mich tödten. 


Der Tempel. 


Satyros ſitzt ernſt wild auf vem Altar. Das Volk vor ibm auf den Knieen. 
Pſyche an ihrer Spise. 


Das Dolk. Chorus. 
Geift des Himmels, Sohn der Götter, 
Zürne nicht! 
Frevlern deiner Stirne Wetter, 
Uns ein gnädig Angeficht! 
Hat der Paftrer das verbroden, 
Sieh herab, du wirft geraden! 
Schrecklich nahet fein Gericht. 
Hermes. 
Ihm folgt ein Trupp, ven Einſiedler gebunden führen? 
Das Dolk. 
Hol und Tod dem Uebertreter! 
GSeift des Himmels, Sohn der Götter, 
Zürne deinen Kindern nicht! 
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Fatyros (hevabfteigenv). 
Ich hab’ ihm feine Miſſethat verziehn! 
Der Gerechtigkeit überlaſſ' ich ihn. 
Mögt ven Thoren Schlachten, befrei; 
Ich will nicht dawider ſeyn. 


Das Dolk. 


D Edelmuth! 
Es fliege ſein Blut! 

Satyros. 
Ich geh’ ins Heiligthum hinein; 
Und keiner ſoll ſich unterſtehn, 
Bei Lebensſtraf', mir nachzugehn! 


Einſiedler (für jich. 
Weh mir! Ihr Götter, wollet bet mir ftehn! 


(Satvres ab.) 


Einfiedler. 
Dein Leben ift in euren Händen, 
Ich bin nicht unbereitet, e8 zur enden. 
Ich habe jchon jet manchen langen Tagen 
icht genoffen, nur das Leben jo ausgetragen. 
Es mag! Mic hält der thränenvolle Blick 
Des Freundes, eines lieben Weibes Noth 
Und unverſorgter Kinder Elend nicht zurid. 
Mein Haus verfinft nach meinen Tod, 
Das dem Bedürfniß meines Lebens 
Allen gebaut war. Doch das fehnterzt mich nur, 
Daß id) die tiefe Kenntniß der Natur 
Dit Müh' geforicht und Leider! num vergebens; 
Das hohe Menſchen-Wiſſenſchaft, 
Manche geheimnißvolle Kraft, 
Mit diefem Geift der Erd' entſchwinden joll. 


Einer des Dolks. 
Ich kenn' ihn; er iſt der Künſte voll. 
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Ein Anderer. 
Mas Kimfte! Unfer Gott weiß das all. 
Cin Dritter. 
Ob er fie jagt, das ift ein andrer Fall. 
Cinfiedler. 
Ihr ſeyd über hundert. Wenn's zwei- dreihundert wären, 
Ich wollte jedem fein eigen Kunſtſtück lehren, 
Einem jeden eins, 
Denn was Alle wiflen, ift eins, 
Das Volk. 
Er will uns beſchwätzen. Fort! Fort! 
Einfiedler. 
Noch ein Wort! 
Sp erlaube, daß id) Dir 
Ein Geheimniß eröffne, das für und für 
Did glücklich machen joll. 
Hermes. 
Und wie ſoll's heißen? 
Einfiedler deife). 
Nichts weniger als den Stein der Weifen. 
Komm von der Menge 
Nur einen Schritt in diefe Gänge. 


(Sie wollen gehen.) 


Das Volk. 
Berwegner, feinen Schritt! 
Pſyche. 


Ins Heiligthum! Und, Hermes, du gehſt mit? 
Vergiſſeſt des Gottes Gebot? 

Dolk. 
Auf! Auf! des Frevlers Blut und To. 


(Sie reißen ven Ginfienler zum Alfare. Giner bringt vem Hermes das Meſſer auf.) 





Hülfe! Hülfe! 

Das Volk. 
Welche Stimme? 

Hermes. 
Das ift mem Weib! 

Einfiedler. 


Gebietet eurem Grimme 
Einen Augenblick! 


Euvdora (inmenvig)- 
Hilfe, Hermes! Hülfe! 
Hermes. 
Mein Web! Götter, mein Weib! 
(Er ftößt die Thüren des HSeiligtbums auf. Man fieht Eudora ſich gegen des Satyros 
Umarmungen vertheivigend) 
Hermes. 
Es iſt nicht moglich)! 


(Satyros läßt Eudoren los.) 


Eudora. 


Da ſeht ihr euren Gott! 


Volk. 

Ein Thier! ein Thier! 

Satyros. 
Von euch Schurken keinen Spott! 
Ich thät euch Eſeln eine Ehr' an, 
Wie mein Vater Jupiter vor mir gethan; 
Wollt' eure dummen Köpf' belehren 
Und euren Weibern die Mücken wehren, 
Die ihr nicht gedenkt ihnen zu vertreiben; 
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So mögt ihr denn im Dred befleiben. 

Ich zieh’ meine Hand von end) ab, 

Laſſe zu edlern Sterblichen mich herab. 
Hermes. 


Geh’! wir begehren deiner nit. 


(Satbros ab.) 


Einfiedler. 
Es geht doch wohl eine Jungfrau mit. 


Prolog 


zu den neuesten 


Offenbarungen Gottes, 
Dr. Carl Friedrich Vahrdt. 


Stegen 1774. 
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Die Fran Profeſſorin tritt auf im Bug, ven Mantel ummerfend Babhrdt ist 
am Pult ganz angezogen und fchreibt. 


Frau Bahrdt. 


So komm denn, Kind, die Geſellſchaft im Garten 
Wird gewiß auf uns mit dem Kaffee warten. 


Bahrdt. 


Da kam mir ein Einfall von ungefähr. 
(Sein geſchrieben Blatt anſehend.) 
So redt' ich, wenn ich Chriſtus wär'. 


Frau Bahrdt. 
Was kommt ein Getrappel die Trepp' herauf? 


Bahrdt. 
's iſt ärger als ein Studentenhauf. 
Das iſt ein Beſuch auf allen Vieren. 


Frau Bahrdt. 


Gott behüt'! 's iſt der Tritt von Thieren. 


Die vier Evangeliſten mit ihrem Gefolge treten herein. Die Frau Doctorin thut 
einen Schrei. Matthäns mit vem Engel. Marcens begleitet vom Löwen; Lucas 
vom Ochfen. Johannes, über ihm der Adler. 


Matthäus. 
Wir hören, du bift ein Biedermanı, 
Und nimmſt dich unfers Herren an: 
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Uns wird die Chriftenheit zu enge, 
Wir find jet überall im Gedränge. 


Bahrvt. 


Willkomm'n, ihr Herrn! Doch thut mir’ leid, 
Ihr kommt zur ungelegnen Zeit, 
Muß eben in Gefellfchaft nein. 


Johannes. 


Das werden Kinder Gottes feyn: 
Wir wollen uns mit div ergäßen, 


Bahrdt. 
Die Leute würden ſich entſetzen: 
Sie ſind nicht gewohnt ſolche Bärte breit, 
Und Röcke ſo lang und Falten ſo weit; 
Und eure Beſtien, muß ich ſagen, 
Würde jeder Andre zur Thür 'naus jagen. 


Matthäus. 


Das galt doc alles auf der Welt, 
Seitdem uns unfer Herr beftellt. 


Bahrdt. 


Das kann nun weiter nichts bedeuten: 
G'nug, ſo nehm' ich euch nicht zu Leuten. 


Marcus. 


Und wie und was verlangſt denn du? 


Bahrdt. 


Daß ich's euch kürzlich ſagen thu': 
Es iſt mit eurer Schriften Art, 
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Mit euren Falten und eurem Bart, 
Wie mit den alten Thalern ſchwer, 
Das Silber fein geprobet fehr, 

Und gelten dennoch jett wicht mehr: 
Ein kluger Fürft, der münzt fie ein, 
Und thut ein tüchtig’8 Kupfer drein; 
Da mag's denn wieder fort curſiren! 
Sp müßt ihr auch, wollt ihr ruliven, 
Und in Geſellſchaft euch produeiven, 
Sp müßt ihr werben wie ımfer einer, 
Geputzt, geftutt, glatt — ’8 gilt fonft Feiner. 
Im ſeidnen Mantel und Kräglein flint, 
Das iſt doch gar ein ander Ding! 


Lucas der Maler. 


Möcht' mich in dem Coſtüme jehn! 


Bahrdt. 
Da braucht ihr gar nicht weit zu gehn, 
Hab' juſt noch einen ganzen Ornat. 
Der Engel Matthäi—. 


Das wär mir ein Evangeliften - Staat! 
Kommt — 


Matthäus. 


Johannes iſt fchon meggefchlichen 
Und Bruder Marcus mit entwichen. 


(Des Luras Ochs kommt Bahrtten zu nab, er tritt nach ibm.) 


Bahrdt. 


Schafft ab zuerſt das garſtig' Thier; 
Nehm' ich doch kaum ein Hündlein mit mir. 
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Lucas. 
Mögen gar nichts weiter verfehren mit dir. 
(Die Evangeliften mit ihrem Gefola ab.) 
frau Sahrdt. 


Die Kerls nehmen feine Pebensart a. 


Bahrdt. 


Komm, 8 follen ihre Schriften dran! 


Götter, Helden und Wieland, 


1774. 
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Merceurius am fer des Cochtus mit zwei Schatten. 


Merrurius. Charon! he Charon! Mach’ daß du rüber Fommft. 
Geſchwinde! Meine Leutchen da beflagen fich zum Erbarmen, wie ihnen 
das Gras die Füße negt und fie den Schuppen kriegen. 

Charon. Saubere Nation! Woher? Das ift einmal wieder von der 
rechten Race. Die fünnten immer leben. 

Mercurius. Droben reden fie umgekehrt. Doch mit alledem war 
das Paar nicht unangeſehen auf der Dberwelt. Dem Herrn Literator 
hier fehlt nichts als feine Perrüde und feine Bücher, und der Megäre 
da mr Schminfe und Ducaten. Wie fteht’8 drüben? 

Charon. Nimm dich in Acht. Ste haben dir's gefchworen, wenn 
du hinüberkommſt. 

Mercurius. Wie fo? 

Charon. Aomet und Alcefte find übel auf dich zur Sprechen, am 
ärgiten Euripides. Und Hercules hat dich im Anfall feiner Hige einen 
dummen Buben geheißen, dev nie geſcheidt werden wire. 

Mercurius. Ich verftehe fein Wort davon. 

Eharon. Ih auch nicht. Du haft in Deutjchland jest ein Ge- 
trätſch mit einem gewilfen Wieland. 

Mercurius. Ich fenne jo feinen. 

Charon. Was ſchiert's mih? Genug fte find fuchswild. 

Mercurius. Laß mich in Kahn, ich will mit hinüber, muß doch 
jehen was es giebt. 

(Sie fahren über.) 

Euripides. ES ift nicht fein, daß du's uns fo jpielft, alten guten 
Freunden und deinen Brüdern und Kindern. Dich mit Kerls zu gejellen, 
die feine Ader Griehiih Blut im Leibe haben, und an ung zu neden 
und zu neidſchen, als wenn ums noch was übrig wäre außer dem bischen 
Ruhm und dem Reſpect den die Kinder droben fir unfern Bart haben. 
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Alercurius. Beim Jupiter, ic) verſteh' euch nicht. 

Literator. Sollte etwa die Rede vom Deutihen Mercur ſeyn? 

Euripides. Komme ihr daher? Ihr bezeugt's alfo? - 

Literator. D ja, das ift jeßo die Wonne und Hoffnung won ganz 
Deutihland, was der Götterbote für goldene Papierchen der Ariftarchen 
und Aoeden herum trägt. 

Euripives. Da hört ihr's. Und mic ift übel mitgefpielt in denen 
goldenen Blättchens. 

Literator. Das nicht jowohl, Herr W. zeigt nur, daß er nad) 
Ihnen habe wagen dürfen eine Alcefte zu jchreiben; und daß, wenn er 
Ihre Fehler vermieden und größere Schönheiten aufempfunden, man vie 
Schuld Ihrem Yahrhunderte und deſſen Gefinmungen zufchreiben müfle. 

Euripides. Fehler! Schuld! Jahrhundert! O du hohes herrliches 
Gewölbe des unendlichen Himmels! was ift aus ung geworden? Mercur, 
und du trägft dic) damit? 

Mercurius. Ich ſtehe verfteinert. 

Alceſte (kommt). Du biſt in übler Geſellſchaft, Mercur! und ic) 
werde ſie nicht verbeſſern. Pfui! 

Admet (kommt). Mercur, das hätte ich div nicht zugetraut. 

Alercurius. Red't deutlich, oder ich gehe fort. Was hab’ ich mit 
Raſenden zu thun? 

Alceſte. Du ſcheinſt betroffen? So höre dann. Wir gingen neulich, 
mein Gemahl und ich, im den Hain jenfeits des Cochtus, wo wie du 
weißt die Geftalten der Träume ſich lebhaft varftellen und hören lafjen. 
Wir hatten ung eine Weile an den phantaſtiſchen Geftalten ergößt, als 
ic auf einmal meinen Namen mit einem unleivlihen Tone ausrufen hörte. 
Wir wandten uns. Da erjchtenen zwei abgeſchmackte gezierte hagere blafje 
Püppchens, die fich einander Alcefte! Admet! nannten, für einander 
fterben wollten, ein Geklingel mit ihren Stimmen machten als die Vögel, 
und zulett mit einem traurigen Gefrächz werfchwanden. 

Admet. ES war lächerlich anzuſehen. Wir verftunden das nicht, 
bis erjt kurz ein junger Studiofus herunterfam, der uns die große Neuig- 
feit brachte, ein gewiſſer Wieland habe uns ungebeten wie Euripides Die 
Ehre angethan, dem Bolfe unjere Masken zu proftituiven. Und der fagte 
das Stüf auswendig von Anfang bis zu Ende her, es hat's aber nie- 
mand ausgehalten als Euripives, der neugierig und Autor genug dazu war. 


Euripides. Ja und was das Schlimmfte ift, jo foll er in eben 
den Wifchen die du herumträgft, feine Alcefte wor der meinigen heraus- 
geftrichen, mich herunter und lächerlich gemacht haben. 

Mercurius. Mer ift der Wieland? 

Literator. Hofrath und Prinzen- Hofmeifter zu Weimar. 

Mercurius. Und wenn er Ganymedes’ Hofmeifter wäre, follt!’ er 
miv ber. Es iſt juft Schlafenszeit und mein Stab führt eine Seele leicht 
aus ihrem Körper. n 

Literator. Mir wird’8 angenehm feyn, ſolch einen gropen Mann 
bei dieſer Gelegenheit kennen zu lernen. 

(Wieland's Schatten in ver Nachtmüge tritt auf.) 

Wieland. Laſſen Sie ung, mein lieber Jacobi... 

Alcefte. Er Spricht im Traum. 

Euripives. Man fieht aber doch mit was für Leuten ev umgeht. 

Mercurius. Ermuntert euch. ES ift hier won feinen Jacobi's 
die Rede. Wie iſt's mit dem Mercur? eurem Mercur? dem Dentfchen 
Mercur? 

Wieland (kläglich. Sie haben mir ihn nachgedruckt. 

Mercurius. Was thut uns das? Sp hört denn und jeht. 

Wieland. Wo bin ih? Wohin führt mich der Traum? 

Alceſte. Ih bin Alcefte. 

Admet. Und ich Admet. 

Euripides. Solltet ihr mich wohl fennen? 

Alercurius. Woher? — Das ıft Euripives und ic) bin Mercur. 
Was fteht ihr jo verwundert? 

Wieland. xt das Traum, was ic) wie wachend fühle? Und doch 
hat mir meine Einbildungskraft niemals ſolche Bilder hervorgebracht. Ihr 
Alcefte? Mit diefer Taille? Berzeiht! Ich weiß nicht, was ich fagen fol. 

Mercurius. Die eigentliche Frage ıft, warum ihr meinen Namen 
proftituirt und dieſen ehrlichen Leuten zufammen jo übel begegnet. 

Wieland. Ich bin mir nichts bewußt. Was euch betrifft, ihr 
fönntet, dünkt mich, wiljen, daß wir eurem Namen feine Achtung Iehuldig 
find. Unfere Religion verbietet uns, irgend eine Wahrheit, Größe, 
Güte, Schönheit anzuerkennen und anzubeten, außer ihr. Daher find 
eure Namen wie eve Bildſäulen zerſtümmelt und Preis gegeben. Und 
ich werfichere euch, nicht enumal der Griechifche Hermes, wie ihn uns Die 
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Mythologen geben, ift mir je daber in Sinn gefommen. Man venft gar 
nicht8 dabei. Es ift als wenn einer jagte: Recueil, Portefeuille. 

Mercurius. Es ift doch immer mein ame. 

Wieland. Haben Sie jemals Ihre Geftalt mit Flügeln an Haupt 
und Füßen, ven Schlangenftab in der Hand, fitend auf Waarenballen 
und Tonnen, int Borbeigehen auf einer Tabaksbüchſe figuriven jehen ? 

Mercurius. Das läßt fid) hören. Ich Sprech’ euch los. Und ihr 
andern werdet mic fünftig ungeplagt lalfen. Sp weiß ich, war auf dem 
Testen Mastenballe ein gnädiger Herr, der über feine Hoſen und Weite 
noch einen fleifchfarbenen Jobs gezogen hatte, und vermittelft Flügeln an 
Haupt und Sohlen feine Molchsgeftalt für einen Mercurius an Mann 
bringen wollte, 

Wieland. Das ift die Meinung. So wenig mein BVignetten- 
jchneider auf eure Statue Nüdfiht nahm, die Florenz aufbewahrt; jo 
wenig aud) ich — 

Mercurius. So gehabt euch wohl. Und jo ſeyd ihr überzeugt, 
daß der Sohn Jupiter's noch nicht fo banferutt gemacht hat, um ſich mit 
allerlei Yeuten zu aſſociiren. 

Merceurius ab.) 

Wieland. So empfehl’ ich mich dem. 

Euripides. Nicht uns fo! Wir haben noch ein Glas zufammen 
zu leeren, 

Wieland. Ihr jeyd Euripides und meine Hochachtung für euch hab’ 
ich öffentlich geſtanden. 

Euripives. Biel Ehre. Es fragt fid) in wiefern euch eure Arbeit 
berechtigt won der meinigen Uebels zu reden, fünf Briefe zu jchreiben, 
um euer Drama, das jo mittelmäßig ift, daß ich als compromitticter 
Nebenbuhler faft darüber eingejchlafen bin, euren Herren und Damen 
wicht allein vworzuftreichen, das man euch verzeihen könnte; fondern den 
guten Euripives als einen werunglüdten Mitftreiter Hinzuftellen, dem ihr 
auf alle Weife ven Nang abgelaufen habt. 

Admet. Sch wills euch geftehen, Euripives ift aucd ein Poet, und 
ih habe mein Tage die Poeten für nichts mehr gehalten als fie find. 
Aber ein braver Menfch ift er, und unſer Landsmann. Es hätte euch 
doch jollen bedenklich fcheinen, ob der Mann, ver geboren wurde, da 
Griechenland den Xerxes bemeifterte, der ein Freund des Socrates war, 
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deſſen Stüde eine Wirkung auf ſein Jahrhundert hatten wie eure wohl 
ichwerlih, ob der Mann nicht eher die Schatten won Alcefte und Admet 
habe herbei beſchwören fünnen als ihr? Das verdiente einige ahnungsvolle 
. Ehrfurcht, der zwar euer ganzes aberweiſes Jahrhundert von Literatoren 
nicht fähig iſt. 

Euripivdes. Wenn eure Stüde einmal jo viel Menſchen das Leben 
gerettet haben als meine, dann jollt ihr auch reden. 

Wieland. Mein Publicum, Euripives, tft nicht das eurige. 

Euripivdes. Das tft die Sache nicht. Von meinen Fehlern und 
Unvollkommenheiten ift die Rede, die ihr vermieden habt. 

Alcefte. Daß ich's euch ſage als ein Weib, die ch’ ein Wort reden 
darf, daß es nicht auffällt, eure Alcefte mag gut ſeyn und eure Weibchen 
und Männchen amüſirt, auch wohl gefigelt haben, was ihr Nührung 
nennt. Ich bin Darüber weggegangen, wie man von einer verſtimmten 
Zither wegweicht. Des Euripives feine hab’ ich doch ganz ausgehört, mid) 
manchmal drüber gefreut und auch drüber gelächelt. 

Wieland. Meine Fürſtin. 

Alcefte Ihr fjolltet willen, daß Fürften bier nichts gelten. Ich 
wünjchte ihr fünntet fühlen, wie viel glüclicher Euripives in Ausführung 
unferer Gefchichte gewefen als ihr. Ich bin fir meinen Mann geftorben, 
wie und wo, das ift nicht die Frage. Die Frage ift won eurer Alcefte, 
von Euripives’ Alcefte. 

Wieland. Könnt ihr mir abfprechen, daß ich das Ganze weit deli- 
cater behandelt habe? 

Alrefte. Was heißt das? Genug, Euripides hat gewußt, warm 
er eine Alcefte aufs Theater brüngt, jo wenig ihr die Größe des Opfers 
das ich meinem Mann that, darzuftellen wußtet. 

Wieland. Wie meint ihr das? 

Euripides. Laßt mid) veven, Alcefte! Sieh her, das find meine 
Fehler. Ein junger, blühender König, erfterbend mitten im Genuß aller 
Glückſeligkeit. Sem Haus, fein Volk in Verzweiflung den Guten, Treff- 
lichen zur verlieren, md über den Jammer Apoll bewegt, den Parzen 


einen Wechſeltod abdringend. Und mu — alles verftummt und Vater 
und Mutter und Freunde und Volt — alles — und er lechzend am 


Rande des Todes, umherſchauend nad) einem willigen Auge und überall 
Schweigen — bi8 fie auftritt, die Einzige, ihre Schönheit und Kraft 
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anfzuopfern dem Gatten, hinunter - zu fteigen zu den hoffnungsloſen 
Todten. 

Wieland Das hab’ ich alles auch. 

Euripivdes. Nicht gar. Eure Leute find erftlich allzufammen aus 
der großen Familie, der ihr Würde der Menjchheit, ein Ding das Gott 
weil; woher abftrahirt ift, zum Erbe gegeben habt, ihr Dichter auf unfern 
Trümmern! Sie fehen einander ähnlich) wie die Eier, und ihr habt fie 
zum unbedeutenden Brei zufammengerührt. Da ift eine Frau die für 
ihren Mann fterben will, ein Mann der für feine Frau fterben will, ein 
Held der für fie beide fterben will, daß nichts übrig bleibt als das lang- 
weilige Stück Parthenta, die man gern wie den Widder aus dem Buſche 
bei den Hörnern friegte, um dem Elend ein Ende zu machen. 

Wieland. Ihr ſeht das anders an als ich. 

Alcefte. Das vermuth' ih. Nur jagt mir: Was war Alceftens 
That, wenn ihr Mann fie mehr liebte als fein Leben? Der Menſch ver 
fein ganzes Glück in feiner Gattin genöße, wie euer Admet, würde durch 
ihre Ihat in den Doppelt bittern Tod geftürzt werden. Philemon und 
Baucis erbaten ſich zufammen den Tod, und euer Klopftod, der doch 
immer unter euch noch ein Menſch ift, läßt feine Liebenden wetteifern — 
„Daphnis, ich fterbe zulegt.” Alfo mußte Aomet gerne leben, jehr gern 
(eben, oder ih war — was? — eine Komödiantin — ein Kind — ge 
nug, macht aus mir was euch gefällt. 

Admet. Und den Aomet, ver euch jo efelhaft ift, weil er nicht 
fterben mag. Seyd ihr jemals geftorben? Der ſeyd ihr jemals ganz 
glücklich geweſen? Ihr redet wie großmüthige Hungerleiver. 

Wieland. Nur Feige fürchten den Tod. 

Admet. Den Heldentod, ja. Aber den Hausvatertod fürchtet jeder, 
jelbft der Held. So iſt's in der Natur. Glaubt ihr denn, id) wiirde 
mein Leben geſchont haben, meine Frau den Feinden zu entreißen, meine 
Beſitzthümer zu vertheidigen? Und doch — 

Wieland. Ihr redet wie Leute einer andern Welt, eine Sprache, 
deren Worte ich wernehme, deren Sinn ich nicht faſſe. 

Admet. Wir reden Griechiſch — Iſt euch das jo unbegreiflich ? 
Adnet — 

Euripides. Ihr bevenft nicht, daß er zu einer Secte gehört, Die 
allen Wallerfüchtigen, Auszehrenden, au Hals und Bein tödtlid) 


Berwundeten einreden will, todt würden ihre Herzen voller, ihre Geifter 
mächtiger, ihre Knochen marfiger ſeyn. Das glaubt er. 

Admet. Gr thut nur jo. Mein, ihr ſeyd noch Menſch genug, euch 
zu Euripides' Admeten zu verjegen. 

Alcefie. Merkt auf und fragt eure Frau darüber. 

Admet. Gin junger, ganz glüdlicher, wohlbehaglicher Fürſt, ver 
von feinem Vater Reich und Erbe und Heerde und Güter empfangen hatte, 
und darinne faß mit Genüglichfeit, und genoß, und ganz war, und nichts 
bedurfte als Yente die mit ihm genoſſen, und fie, wie natürlich, fand, 
und des Hergebens nicht fatt wurde, und alle liebte, daß fie ihn Lieben 
jollten, und ſich Götter und Menfchen fo zu Freunden gemacht hatte, 
und Apoll den Himmel an feinem Tiſch vergaß — der follte nicht ewig 
zu leben wünſchen? — — — Und ver Menſch hatte auc eine Fran. 

Alceſte. Ihr habt eine und begreift das nicht. Ich wollte das dem 
Ihwarzängigten jungen Ding dort begreiflid machen. Schöne Kleine, 
wilft du ein Wort hören? 

Das Mädchen. Was verlangt ihr? 

Alceſte. Du hatteft einen Liebhaber. 

Mädchen. Ad ja. 

Alceſte. Und liebteft ihn won Herzen, jo daß du in mander guten 
Stunde Beruf fühlteft für ihn zu fterben ? 

Mädchen. Ah! und ic bin um ihn geftorben. in feindjeliges 
Schickſal trennte ung, das id) nicht lang überlebte. 

Alrefie. Da habt ihr eure Alcefte, Wieland. Nun ſage mir, liebe 
Kleine, du hatteft Eltern die ſich herzlich liebten. 

Mädchen. Gegen unſre Liebe war's ein Schatten. Aber fie ehrten 
einander von Herzen. 

Alceſte. Glaubſt du wohl, wenn deme Mutter in Todesgefahr ge- 
wejen wäre, und dein Vater hätte für fie mit feinem Leben bezahlt, var 
fies mit Danf angenommen hätte? 

Mädchen. Ganz gewif. 

Alcefie. Und wechſelsweiſe, Wieland, eben jo. Da habt ihr Eu- 
ripides' Alcefte. 

Admet. Die eurige wäre damı fir Stinder, die andere für ehrliche 
Leute, die ſchon ein bis zwei Weiber begraben haben, Daß ihr nun mit 
euren Auditorio ſympathiſirt, iſt nöthig und billig. 


190 


Wieland. Laßt mich, ihr ſeyd widerſinnige, rohe Yeute, mit denen 
ich nichts gemein habe. 

Euripides. Erſt höre mich noch ein paar Worte. 

Wieland. Mach's furz. 

Euripives. Seine fünf Briefe, aber Stoff dazu. Das worauf ihr 
euch foviel zu Gute thut, ein Theaterſtück jo zu Ienfen und zu ründen 
daß es fich ſehen laſſen darf, ift ein Talent, ja, aber ein jehr geringes, 

Wieland. Ihr fennt die Mühe nicht, die's foftet. 

Euripives. Du haft ja genug davon vorgeprahlt. Das alles, 
wenn man’ beim Lichte befieht, ift nichts als eine Fähigkeit, nad Sitten 
und Theaterconventionen und nad) und nad) aufgeflidten Statuten Natur 
und Wahrheit zu verjchneiden und einzugleichen. 

Wieland. Ihr werdet mid) das nicht überreden. 

Euripives. So geniehe deines Nuhmes unter den Deinigen umd 
laß uns in Ruh. 

Admet. DBegieb dich zur Gelaffenheit, Euripives! Die Stellen an 
denen er deiner fpottet find jo viel Fleden mit denen er fein eigen Ge— 
wand beihmußt. Wär’ er klug und er fünnte fie und die Noten zum 
Shafejpeare mit Blut abfaufen, er würde es thun. Co ftellt er ſich dar 
und befennt, da hab’ ich nichts gefühlt. 

Euripides. Nichts gefühlt bei meinem Prolog, der ein Meifter- 
ſtück ift? Ich Darf wohl ven meiner Arbeit fo reden, thuft du's ja. Du 
fühlft nichts, da du in den Gafthof Aometens trittft? 

Alcefte. Er bat feinen Sinn für Gaftfreiheit, hörft du ja. 

Euripides. Und auf der Schwelle begegnet div Apollo, die freund— 
fiche Gottheit des Haufes, die, ganz voll Liebe zum Admet, ihn erſt 
dem Tod entreift, und nun o Jammer! fein bejtes Weib für ihn dahin— 
gegeben fieht. Er kann nichts weiter retten und entfernt fich wehmüthig, 
daß nicht die Gemeinschaft mit Todten feine Keinigfeit beflede. Da tritt 
herein, ſchwarz gehüllt, das Schwert ihrer heimtückiſchen Macht in der 
Fauft, die Königin der Todten, die Geleiterin zum Orcus, das uner- 
bittliche Schiefal, und fchilt auf die gnädig werweilende Gottheit, droht 
ſchon der Alcefte, und Apoll verläßt das Haus und und. Und wir mit 
dem verlaffenen Chor jeufzen: Ah daß Aeskulap noch lebte, der Sohn 
Apollo’s, der die Kräuter kannte und jeden Balfam, fie würde gerettet 
werden; denn er erwedte die Todten, aber 'er ift erichlagen von Jupiter's 
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Blitz, der nicht duldete daß jener erwedte vom ewigen Schlaf die in Staub 
geftredt hatte nieder fein unerbittlicher Rathſchluß. 

Alcefte. Biſt du nicht ganz entrückt gewefen in die Phantafie der 
Menihen, die aus ihrer Väter Munde vernommen hatten von einem fo 
wunderthätigen Manne, dem Macht gegeben war über den allmächtigen 
Tod. Iſt dir nicht da Wunſch, Hoffnung, Glauben aufgegangen, käme 
einer aus diefem Gejchlechte! käme der Halbgott feinen Brüdern zu Hülfe! 

Euripives. Und da er num fommt, nun Hercules auftritt und 
ruft: Sie ift todt! todt! Haft fie weggeführt, Schwarze gräßliche Geleiterin 
zum Dreus, haft mit deinem verzehrenden Schwert abgeweidet ihre Haare ? 
Ich bin Jupiters Sohn und traue mir Kraft zu über di. An dem 
Grabe will ich div auflaufhen, wo du das Blut teinfft der abgefchlad)- 
teten Todesopfer, faſſen will ich dich, Todesgöttin, umfnüpfen mit meinen 
Armen, die fein Sterblicher und fein Unfterblicher löſet, und du follft 
mir herausgeben das Weib, Admetens Liebes Weib, oder ich bin nicht 
Yupiters Sohn. 

Hercules (tritt auf). Was red't ihr von Jupiters Sohn? Ich bin 
Jupiters Sohn. 

Admet. Haben wir dic in deinem Naufchichläfchen geftört? 

Hercules. Was foll der Lärm? 

Alcefte. Ei da ift der Wieland. 

Hercules. Ci wo? 

Admet. Da fteht er. 

Hercules. Dev? Nun der ift Flein genug. Hab’ id) mir ihn doc) 
jo vorgeftellt. Seyd ihr der Mann der ven Hercules immer im Munde 
führt? 

Wieland (zurücdweichenn). Ich habe nichts mit euch zu ſchaffen, Koloß. 

Hercules. Nun wie dann? Bleibt nur! 

Wieland Ich vermuthete einen ftattlihen Mann mittlerer Größe. 

Hercules. Mittlerer Größe? Ich? 

Wieland Wenn ihr Hercules jeyd, jo ſeyd ihr's nicht gemeint. 

Hercules. Es ift mein Name, und auf den bin ich ftoß. Ich 
weiß wohl, wenn ein Frage feinen Schilohalter unter den Bären, Greifen 
und Schweinen finden kann, fo nimmt ev einen Hercules dazu. Denn 
meine Gottheit ift div niemals im Traume erſchienen. 

Wieland. ch geftehe, das ift der erfte Traum, den ich fo habe. 
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Hercules. So geh’ in did), und bitte den Göttern ab deine Noten 


übern Homer, wo wir dir zu groß find. Das glaub’ ich, zu groß. 

Wieland. Wahrhaftig ihr feyd ungeheuer. Ich hab’ euch mir nie- 
mals jo imaginirt. 

Hercules. Was kann id) davor, daß er fo eine engbrüftige Imagi- 
nation hat? Wer tft denn fein Hercules auf den ex ſich jo viel zu Gute 
tut? Und was will ev? Für die Tugend? Was heißt die Devije? 
Haft du die Tugend gejehen? Wieland! Ic bin doch auch in der Welt 
herumkommen, und ift mir nichts fo begegnet. 

Wieland. Die Tugend für die mein Hercules alles thut, alles 
wagt, ihr Fennt fie nicht? 

Hercules. Tugend! Ic hab’ das Wort erſt hierunten von ein paar 
albernen Kerls gehört, die feine Rechenſchaft davon zu geben wußten. 

Wieland. Ich bin’s eben fe wenig im Stande. Doch laßt uns 
darüber feine Worte verderben. Ich wollte, ihr hättet meine Gedichte 
gelefen, und ihr würdet finden, daß ich felbft die Tugend wenig achte. 
Sie iſt ein zweidentiges Ding. 

Hercules. Ein Unding ift fie wie alle Phantafie, die mit dem 
Gang der Welt nicht beftehen faun. Eure Tugend kommt mir vor wie 
ein Gentaur; jo lang der vor eurer Imagination herumtrabt, wie herr- 
(ih, wie Fräftig! und wenn der Bildhauer euch ihn hinftellt, welch 
übermenſchliche Form! — Anatomirt ihn und findet vier Lungen, zwei 
Herzen, zwei Mägen. Er ftirbt in dem Augenblide dev Geburt, wie ein 
andres Mißgeſchöpf, oder ift nie außer eurem Kopf erzeugt worden. 

Wieland. Tugend muß doch was feyn, fie muß wo ſeyn. 

Hercules. Bei meines Vaters ewigem Bart! Wer hat daran 
gezweifelt? Und mid) dünkt, bei ung wohnte fie in Halbgöttern und 
Helden. Meinft du, wir lebten wie das Vieh, weil eure Bürger ſich vor 
den Fauſtrechtszeiten Freuzigen? Wir hatten die bravften Kerls unter uns, 

Wieland. Was nennt ihr brave Kerls? 

Hercules. Einen der mittheilt was er hat. Und der reichfte ift der 
bravſte. Hatte einer Ueberfluß an Kräften, jo prügelte er den andern 
aus. Und verfteht fih, ein ächter Mann giebt ſich nie mit geringern ab, 
nur mit feines Gleichen, auch größern wohl. Hatte einer denn Ueberfluß 
an Säften, machte er den Weibern jo viel Kinder als fie begehrten, wie 
ich denn felbft in einer Nacht funfzig Buben ausgearbeitet habe. Fehlt’ es 
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einem denn an beiden und der Himmel hatte ihm, oder aud wohl dazu, 
Erb’ und Hab vor Taufenden gegeben, eröffnete ev feine Thüren und hieß 
taujend willfemmen, mit ihm zu genießen. Und da fteht Adniet, ver 
wohl der bravfte in dieſem Stüde genannt werden kann. 

Wieland. Das meifte davon wird zu unfern Zeiten für Yafter 
gerechnet. 

Hercules. Yafter? Das ift wieder ein ſchönes Wort. Dadurch 
wird eben alles jo halb bei euch, daß ihr euch Tugend und Lafter als 
zwei Extreme vorftellt, zwiſchen denen ihr ſchwankt, anftatt euren Mittel: 
zuftand als ven pofitiven anzufehen und den beften, wie's eure Bauern 
und Knechte und Mägde noch thun. 

Wieland. Wenn ihre diefe Gefinnungen in meinem Jahrhunderte 
merfen ließet, man würde euch fteinigen. Haben fie mich wegen meiner 
Fleinen Angriffe an Tugend und Religion jo entjeglid) verfegert. 

Hercules. Was ift da viel anzugreifen? Die Pferde, Menjchen- 
frefjer und Draden, mit denen hab’ ich's aufgenommen, mit Wolfen 
niemals, fie wollten eine Geftalt haben wie fie mochten. Die überläft 
ein gefcheidter Mann dem Winde, der fie zufanmengeführt hat, wieder 
zu verwehen. 

Wieland Ihr jeyd ein Unmenſch, ein Gottesläfterer. 

Hercules. Wil div das nicht in Kopf? Aber des Prodicus Hercules, 
das ift dein Mann. Euer Hercules Grandifon, eines Schulmeifters 
Hercules, ein unbärtiger Sylvio am Scheivewege, Wären mir die Weiber 
begegnet, fiehft du, eine unter den Arm, eine unter den, und alle beide 
hätten mit fortgemußt. Darinnen ift dein Amadis fein Narr, id) laj’ Div 


Gerechtigfeit wiederfahren. 


Wieland. Kenntet ihr meine Gefinnungen, ihr würdet noch anders 
denken. 

Hercules. Ich weiß genug. Hätteſt du nicht jo lange unter Der 
Knechtſchaft deiner Sittenlehre gefeufzet, es hätte noch was aus div wer- 
den fünnen. Denn jet hängen div immer noch die fchalen Ideale an. 
Kannſt nicht verbauen, daR ein Halbgott fich betrinft und ein Flegel tft, 
jeinev Gottheit unbeſchadet? und Wunder meinft, wie du einen Kerl 
proſtituirt hätteft, wem du ihn untern Tiſch oder zum Mädel auf die 
Streu bringft? Weil eure Hochwürden das nicht Wort haben wollen. 

Wieland. Ich empfehle mid). 


- — “> 
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Hercules. Du möchtest aufwachen. Noch ein Wort! Was fol ich 
von eines Menjchen Berftand denken, der in feinem vierzigften Jahr ein 
groß Werks und Wefens daraus machen fann, und fünf ſechs Bücher voll 
Ichreiben, davon, daß ein Mädel mit faltem Blut kann bei drei vier 
Kerls Liegen und fie eben in der Reihe herum lieb haben. Und daß die 
Kerls fi darüber beleidigt finden und doch wieder anbeißen. Ich fehe 
gar nicht — 

Pluto (inwenvig). Ho! Ho! Was für ein verfluchter Lärm da draußen? 
Hercules, dich hört man überall vor. Kann man nicht einmal ruhig liegen 
bei feinem Weibe, wenn fie nichts dagegen hat. — 

Hercules. So gehabt euch wohl, Herr Hofrath. 

Wieland (erwachenn). Ste veden was fie wollen: mögen fie doch 
reden, was kümmert's mich? 


Prometheus. 


Dramatifhbes Fragment. 
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Erſter Act. 


Prometheus. Mercur. 


Prometheus. 
Ich will nicht, ſag' es ihnen! 
Und kurz und gut, ich will nicht! 
Ihr Wille gegen meinen! 
Eins gegen eins, 
Mid dünkt, es hebt fi)! 

Mercur. 

Deinem Vater Zeus das bringen? 
Deiner Mutter? 

Prometheus. 
Was Vater! Mutter! 
Weißt du woher du kommſt? 
Ich ſtand, als ich zum erſtenmal bemerkte 
Die Füße ſtehn, 
Und reichte, da ich 
Dieſe Hände reichen fühlte, 
Und fand die achtend meiner Tritte 
Die du nennſt Vater, Mutter. 

Mercur. 

Und reichend dir 
Der Kindheit nöth'ge Hilfe. 

Prometheus. 
Und dafür hatten fie Gehorſam memer Kindheit, 
Den armen Sprößling zu bilden 
Dahin, dorthin, nad dem Wind ihrer Grillen. 
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Mercur. 
Und ſchützten Dich. 


Prometheus. 
Wovor? Bor Gefahren 
Die ſie fürchteten, 
Haben fie das Herz bewahrt 
Bor Schlangen, die e8 heimlich neidichten ? 
Diefen Bufen geftählt 
Zu trotzen den Titanen? 
Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Zeit, 
Mein Herr und euer? 


Mercur. 
Elender! Deinen Göttern das, 
Den Unendlichen ? 


Prometheus. 
Göttern? Ich bin fein Gott, 
Und bilde mir fo viel ein al8 einer. 
Unendlich? — Allmächtig? — 
Was fünnt ihr? 
Könnt ihr den weiten Raum 
Des Himmels und der Erde 
Mir ballen in meine Fauft? 
Bermögt ihr zu jcheiden 
Mich won mir jelbft? 
Vermögt ihr mid) auszudehnen, 
Zu erweitern zu einer Welt ? 


i Alercur. 
Das Schidjal! 


Prometheus. 
Anerfennft du jene Macht? 
Ich auch! — 
Geh’, ich diene nicht Vaſallen! 


(Merceur ab.) 
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Prometheus 
(zu feinen Statuen fich kehrend, die durch ven ganzen Hain zerſtreut ftehen). 
Unerfeglicher Augenblick! 
Aus eurer Gefellichaft 
Serifien von dent Thoren, 
Meine Kinder! — 
Was es auch ift das euren Buſen vegt, 
(Sich einem Mädchen nahenn) 

Der Buſen follte mir entgegen wallen ! 
Das Auge Ipricht ſchon jet! 
Sprich, vede liebe Lippe mir! 
O, könnt' ich euch Das fühlen geben 
Was ihr ſeyd! 

Epimetheus kommt. 


Epimetheus. 
Mereur beklagte ſich bitter. 
Prometheus. 
Hätteſt du kein Ohr für ſeine Klagen, 
Er wär' auch ungeklagt zurückgekehrt. 
Epimetheus. 
Mein Bruder! Alles was Recht iſt! 
Der Götter Vorſchlag 
War dießmal billig. 
Sie wollen dir Olympus' Spitze räumen, 
Dort ſollſt du wohnen, 
Sollſt der Erde herrſchen! 
Prometheus. 
Ihr Buragraf ſeyn 
Und ihren Himmel ſchützen? — 
Mein Vorſchlag iſt viel billiger: 
Sie wollen mit mir theilen und ich meine, 
Daß ich mit ihnen nichts zu theilen habe. 
Das was ich habe, können ſie nicht rauben, 
Und was ſie haben, mögen ſie beſchützen. 
Hier Mein und Dein, 
Und ſo ſind wir geſchieden. 
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ECpimetheus. 
Wie vieles ift denn dein? 
Prometheus. 
Der Kreis den meine Wirffamkeit erfüllt! 
Nichts drunter und nichts drüber! — 
Was haben diefe Sterne droben 
Für ein Recht an mich, 
Daß fie mic, begaffen ? 
Epimetheus. 
Du ftehit allein! 
Dein Eigenfinn verfennt die Wonne, 
Wenn die Götter, du, 
Die Deinigen und Welt und Himmel al’ 
Sich ein innig Ganzes fühlten. 
Prometheus. 
Ic) fenne das! 
Ich bitte, lieber Bruder, 


Treib's wie du magft und lafj’ mich! 
(Epimetheus ab.) 


Prometheus. 
Hier meine Welt, mein AU! 
Hier fühl’ ich mid); 
Hier alle meine Wünſche 
In körperlichen Geftalten. 
Meinen Geift jo tauſendfach 
Getheilt und ganz in meinen theuren Kindern. 


Minerva fommt. 


Prometheus. 

Du wagjt es, meine Göttin? 

Wageft zu deines Vaters Yeind zu treten? 

Minerva. 

Ich ehre meinen Vater, 

Und liebe dih, Prometheus! 
Prometheus. 

Und du bift meinem Geift 

Was er fich felbft ift; 
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Sind von Anbegum 
Mir deine Worte Himmelslicht geweſen! 
Immer als wenn meine Seele zu fich felbit ſpräche, 
Site ſich eröffnete 
Und mitgeborne Harmonten 
In ihr erflängen aus jich felbit, 
Und eine Gottheit fprad) 
Wenn ich zu reden wähnte, 
Und wähnt' ich eine Gottheit ſpreche, 
Sprach ich ſelbſt. 
Und jo mit div und mir 
Sp ein, jo innig 
Ewig meine Liebe dir! 
Minerva. 
Und ich Div ewig gegenwärtig! 
Prometheus. 
Wie der ſüße Dämmerſchein 
Der weggeſchiednen Sonne 
Dort herauf ſchwimmt 
Don finftern Kaukaſus 
Und meine Seel’ umgiebt mit Wonneruh', 
Abwejend auch mir immer gegenwärtig, 
Sp haben meine Kräfte fi) entwickelt 
Mit jedem Athemzug aus deiner Himmelstuft. 
Und welch' ein echt 
Ergeizen ſich die ftolzen 
Bewohner des Olympus 
Auf meine Kräfte? 
Sie find mein, und mein ft ihr Gebraud). 
Nicht einen Fußtritt 
Für den oberſten der Götter mehr! 
Alinerva. 
Sp wähnt die Macht. 
Prometheus. 
Ich wähne, Göttin, auch 
Und bin auch mächtig. — 


Sonft! — Haft dur mich nicht oft gejehn 
In ſelbſt erwählter Knechtſchaft 
Die Bürde tragen, die fie 
In feierlichen Ernft auf meine Schultern legten? 
Hab’ ich die Arbeit nicht vollendet, 
Jedes Tagwerf, auf ihr Geheiß, 
Weil ich glaubte, 
Sie ſähen das Vergangene, das Zufünftige 
Im Gegenwärtigen, 
Und ihre Leitung, ihr Gebot 
Sey uranfängliche 
Uneigennützige Weisheit? 
Alinerva. 
Du dienteft um der Freiheit werth zu jeyn. 
Prometheus. 
Und möcht’ um alles nicht 
Mit dem Donnervogel taufchen 
Und meines Herren Blitze ftolz 
In Sclavenflauen paden. 
Was find fie? Was ich? 
Alinerva. 
Dein Haß iſt ungerecht! 
Den Göttern fiel zum Looje Dauer 
Und Macht und Weisheit und Liebe. 
Prometheus. 
Haben fie das all 
Dod nicht allein! 
Ich daure jo wie fie. 
Wir alle find ewig! — 
Meines Anfangs erinmr’ ich nid) nicht, 
Zu enden hab’ ich feinen Beruf, 
Und jeh’ das Ende nicht. 
Sp bin ic ewig, denn ich bin! — 
Und Weisheit — 
(Minerva an den Bildniſſen berumführene.) 
Steh dieſe Stirne an! 
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Hat mein Finger nicht 
Ste ausgeprägt? 
Und diefes Bufens Macht 
Drängt fich entgegen 
Der allanfallenden Gefahr umber. 
(Bleibt bei einer meiblichen Bilpfäule ftehen.) 
Und du, Pandora, 
Heiliges Gefäß der Gaben alle 
Die ergötzlich find 
Unter den weiten Himmel, 
Auf dev unendlichen Erde, 
Alles was mich je erguidt von Wonnegefühl, 
Was in des Schattens Kühle 
Mir Labfal ergofien, 
Der Sonne Liebe jemals Frühlingswonne, 
Des Meeres laue Welle 
Jemals Zärtlichkeit an meinen Buſen angefchmiegt, 
Und was ich je für veinen Himmelsglanz 
Und Seelenruhgenuß geichmedt — 
Das all all — — meine Pandora! 


Minerva. 
Jupiter hat div entboten 
Ihnen allen das Leben zu ertheilen, 
Wenn du feinem Antrag 
Gehör gäbſt. 


Prometheus. 
Das war das Einzige was mich bedenfen machte. 
Allein — ich follte Knecht ſeyn 
Und — wie Alle — 
Anerfennen droben die Macht des Donnerers? 
Kein! 
Ste mögen hier gebunden jeyn 
Bon ihrer Yeblofigfeit, 
Sie find doch frei, 
Und id, fühl’ ihre Freiheit! 
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Minerva. 
Und fie jollen leben! 
Dem Schickſal ift e8, nicht ven Göttern, 
Zu jchenfen das Leben und zu nehmen; 
Komm’, ich Leite dich zum Duell des Lebens all, 
Den Yupiter uns nicht verſchließt: 
Sie follen leben und durch dich! 
Prometheus. 
Dur) dich, o meine Göttin, 
Leben, frei fich fühlen, 
Leben! — Ihre Freude wird dein Dank feyn! 


Bweiter Act. 
Auf Olympus. 
Jupiter. Mercur, 


Mercur. 
Gräuel — Bater Yupiter — Hocverrath! 
Minerva, deine Tochter, 
Steht dem Xebellen bei, 
Hat ihm den Lebensquell eröffnet 
Und feinen lettenen Hof, 
Seine Welt von Thon 
Um ihn belebt. 
Gleich ung bewegen fie fi al’ 
Und mweben, jauchzen um ihn her 
Wie wir um Did. 
D deine Donner, Zeus! 
Jupiter. 
Sie find! und werden ſeyn! 
Und ſollen jeyn! 
Ueber alles mas ıft 


Unter dem weiten Himmel, 

Auf der unendlichen Erde 

Iſt mein die Herrichaft. 

Das Wurmgeſchlecht vermehrt 

Die Anzahl meiner Kinechte, 

Wohl ihnen wenn fie meiner Baterleitung folgen; 
Weh ihnen wenn fie meinem Fürſtenarm 

Sich widerfegen. 


Mercur. 
Allvater! Du Allgütiger, 
Der du die Miſſethat vergiebſt Verbrechern, 
Sey Liebe dir und Preis 
Von aller Erd' und Himmel! 
O, ſende mich, daß ich verkünde 
Dem armen erdgebornen Volk 
Dich, Vater, deine Güte, deine Macht! 


Jupiter. 
Noch nicht! In neugeborner Jugendwonne 
Wähnt ihre Seele ſich göttergleich. 
Sie werden dich nicht hören, bis ſie dein 
Bedürfen. Ueberlaſſ' ſie ihrem Leben! 


Mercur. 

So weiſ' als gütig! 
(Thal am Fuße des Olympus.) 
Prometheus. 
Sieh nieder, Zeus, 
Auf meine Welt: fie lebt! 
Ih habe fie geformt nach meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht das mir gleich ſey, 
Zu leiden, weinen, zu genießen und zu freuen fidh, 
Und dein nicht zu achten, 
Wie ich! 
(Man ſieht das Menſchengeſchlecht durchs ganze Thal verbreitet. Sie find auf Bäume 


geklettert Früchte zu brechen, fie baven fich im Waſſer, fie laufen um die Wette auf ter 
Wiefe; Märchen pflücken Blumen und flechten Kränze.) 


206 


Ein Mann mit abgehauenen jungen Bäumen tritt zu Prometheus. 


Mann. 
Sieh hier die Bäume 
Wie du fie werlangteft. 
Prometheus. 
Wie brachteft du 
Sie von dem Boden. 
Alann. 


Mit viefem ſcharfen Steine hab’ ich fie 
Glatt an der Wurzel meggerifien. 
Prometheus. 

Erſt ab die Aefte! — 

Dann ramme dieſen 

Schräg in den Boden hier 

Und dieſen hier, jo gegenüber; 

Und oben verbinde fie! — 

Dann wieder zwei hier hinten bin 

Und oben einen quer darüber. 

Nun die Hefte herab von oben 

Bis zur Erde 

Berbunden und verjhlungen div, 

Und Rajen rings umher, 

Und Xefte drüber, mehr, 

Bis daß fein Sonnenlicht, 

Kein Negen, Wind durchdringe. 

Hier, lieber Sohn, ein Schuß und eine Hütte! 
ann. 

Dank, theurer Vater, taufend Dank! 

Sag’, dürfen alle meine Brüder wohnen 

In meiner Hütte? 


Prometheus. 
Nein! 


Du haft fie dir gebant und fie ift dein. 
Du fannft fie theilen 

Mit wen du will. 

Wer wohnen will der bau’ ſich jelber eine. 


(Bromethbeus ab.) 
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Zwei Männer. 


Erfter. 
Du follt fein Stüc 
Bon meinen Ziegen nehmen, 
Ste find mir mein! 

Bweiter. 
Woher? 

Erſter. 
Ich habe geſtern Tag und Nacht 
Auf dem Gebirg herumgeklettert, 
Mit ſaurem Schweiß 
Lebendig ſie gefangen, 
Dieſe Nacht bewacht, 
Sie eingeſchloſſen hier 
Mit Stein und Aeſten. 

Bweiter. 
Nun gieb mir eins! 
Ich babe geftern auch eine erlegt, 
Am Feuer fie gezeitigt 
Und geſſen mit meinen Brüdern. 
Brauchſt heut mur eine: 
Wir fangen morgen wieder. 

Erper. 
Bleib mir von meinen Ziegen! 

Bweiter. 
Doch! 


(Erſter will ihn abwehren, Zweiter giebt ihm einen Stoß, daß er umſtürzt, nimmt 
eine Ziege und fort.) 


Erſter. 
Gewalt! Weh! Weh! 
Prometheus (fommt) 
Was giebt’s? 
Mann. 
Er raubt mir meine Ziege! — 
Blut riefelt fid) von meinem Haut — 


208 


Er jchmetterte 
Mich wider diefen Stein. 
Prometheus. 
Keif da vom Baume diefen Schwamm 
Und leg’ ihn auf die Wunde! 
Aann. 
Sp — theurer Bater! 
Schon ift es geftilt. 
Prometheus. 
Geh, waſch' dein Angeficht. 
Mann. 
Und meine Ziege? 
Prometheus. 
Laß ihn! 
Ift feine Hand wider jedermann, 
Wird jedermanns Hand jeyn wider ihn. 


Prometheus. 
Ihr ſeyd nicht ausgeartet, meine Kinder, 
Seyd arbeitfam und faul, 
Und graufam, mild, 
Freigebig, geizig, 
Gleichet all’ euren Schickſalsbrüdern, 
Gleichet ven Thieren und den Göttern. 


Bandora femmt. 


Prometheus. 
Was haft vu, meine Tochter, 
Wie jo bewegt? 

Dandora. 

Mein Vater! 
Ach, was ich jah, men Vater, 
Was ich fühlte! 

Promeiheus. 
Kun? 


(Mann ab.) 
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Pandora. 
DO, meine arme Mira! — 
Prometheus. 
Was ıft ihr? 
Pandora. 


Namenloſe Gefühle! 

Ich ſah fie zu dem Waldgebüſche gehn, 
Wo wir fo oft ung Blumenkränze pflüden; 
Ich folgt’ ihr nad), 

Und, ach, wie id) vom Hügel fomme, ſah 
Ich fie, im Thal 

Auf einen Raſen hingeſunken. 


Zum Glück war Arbar ungefähr im Wald. 


Er hielt fie feft ur feinen Armen, 
Wollte fie nicht finfen laſſen, 

Und, ach, ſank mit ihr hin. 

Ihr Schönes Haupt erjanf, 

Er führte fie taufenpmal, 

Und hing an ihrem Munde, 

Um feinen Geift ihr einzuhauchen. 
Mir ward bang, 

Ih ſprang hinzu und fchrie, 

Mein Schrei eröffnet! ihr die Sinnen. 
Arbar ließ fie; fie fprang auf 

Und, ad), mit halb gebrochnen Augen 
Viel fie mir um den Hals. 

Ihr Buſen ſchlug, 

Als wollt' er reißen, 

Ihre Wangen glühten, 

Es lechzt' ihr Mund, 

Und tauſend Thränen ſtürzten. 

Ich fühlte wieder ihre Kniee wanken 
Und hielt ſie, theurer Vater, 

Und ihre Küſſe, ihre Gluth 

Hat ſolch ein neues unbekanntes 
Gefühl durch meine Adern hingegoſſen, 


Goethe, jämmtl. Werke. VII. 
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Daß ich verwirrt, bewegt und mweinend 
Endlich fie ließ und Wald und Feld. — 
Zu dir, mein Bater! ſag', 

Was ift das alles was fie erjchüttert 
Und mid? 


Prometheus. 
Der Ton! 
Pandora. 
Was ift das? 
Prometheus. 


Meine Tochter, 
Du haft der Freuden viel genofjen. 
Pandora. 
Tauſendfach! Dir danf ich's all. 
Prometheus. 
Pandora, dein Buſen ſchlug 
Der fommenden Sonne, 
Dem wandelnden Mond entgegen, 
Und in den Küffen deiner Gefpielen 
Genoſſeſt du die reinfte Seligfeit. 
Dandora. 
Unausſprechlich! 
Prometheus. 
Was hub im Tanze deinen Körper 
Leiht auf vom Boden? 
Pandora. 
Freude! 
Wie jedes Glied gerührt vom Sang und Spiel 
Bewegte, regte ſich, 
Ich ganz in Melodie verſchwamm. 
Prometheus. 
Und alles löſ't ſich endlich auf in Schlaf, 
So Freud' als Schmerz. 
Du haſt gefühlt der Sonne Gluth, 
Des Durſtes Lechzen, 
Deiner Kniee Müdigkeit, 


211 


Haft über dein verlornes Schaf geweint, 
Und wie geüchzt, gezittert, 
Als du im Wald den Dorn dir in die Ferſe tratſt, 
Eh’ ich dich heilte. 

Pandora. 
Mancherlei, mein Vater, ift des Yebens Won 
Und Veh! 

Prometheus. 
Und fühlft au deinem Herzen 
Daß noch der Freuden viele find, 
Der Schmerzen viele, 
Die dur nicht kennſt. 

Pandora. 
Wohl, wohl! — Dieß Herze fehnt ſich oft, 
Ah, nirgend bin und überall doch hin! 

Prometheus. 
Da ift ein Augenblick der alles erfüllt, 
Alles was wir gefehnt, geträumt, gehofft, 
Sefürchtet, Pandora, — 
Das ift der Top! 


Pandora. 


) 


er Tod? 


Vrometheus. 
Wenn aus dem innerſt tiefften Grunde 
Du ganz erjchüttert alles Fühlft 
Was Freud’ und Schmerzen jemals div ergofien, 
Im Sturm dein Herz erjchwillt, 
In Thränen fich erleichtern will 
Und feine Gluth vermehrt, 
Und alles Klingt an div und bebt md zittert, 
Und all’ die Sinne div vergehn 
Und du div zu vergeben jcheinft 
Und ſinkſt, 
Und alles um dich her verſinkt in Nacht, 
Und du, in immer eigenftem Gefühl, 
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Umfafjeft eine Welt: 
‚Dann ftirbt der Menſch. 
Pandora (ihn umhalſend). 

O, Bater, laß uns ſterben! 

Prometheus. 
Noch nicht. 

Pandora. 

Und nach dem Tod? 

Prometheus. 
Wenn alles — Begier und Freud' und Schmerz — 
In ſtürmendem Genuß ſich aufgelöſ't, 
Dann ſich erquickt, in Wonne ſchläft, — 
Dann lebſt du auf, aufs jüngſte wieder auf, 
Von neuem zu fürchten, zu hoffen, zu begehren! 


Dritter Act. 


Prometheus in feiner Werkſtatt. 


Bedecke deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolkendunſt, 

Und übe, dem Knaben gleich 
Der Diſteln köpft, 

An Eichen dich und Bergeshöhn; 
Mußt mir meine Erde 

Doch laſſen ſtehn, 

Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 

Um deſſen Gluth 

Du mich beneideſt. 


Ich kenne nichts Aermeres 
Unter der Sonn', als euch Götter! 
Ihr nähret kümmerlich 
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Bon Opferfteuern 

Und Gebetshauch 

Eure Majeftät, 

Und darbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ic ein Kind war, 

Nicht wußte wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, als wenn drüber wär’ 
Em Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie mem’s, 

Sic, de8 Bedrängten zu erbarmen. 


Wer half mir 

Wider der Titanen Uebermuth ? 
Wer rettete vom Tode mic), 

Bon Sclaveret? 

Haft du nicht alles ſelbſt vollendet, 
Heilig glühend Herz? 

Und glühteft jung und gut, 
Detrogen, Rettungsdank 

Dem Schlafenden da droben? 


Ich dich ehren? Wofür? 

Haft du die Schmerzen gelindert 

Je des Beladenen? 

Haſt du die Thränen geſtillet 
Je des Geängſteten? 

Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Zeit 

Und das ewige Schickſal, 

Meine Herren und deine? 


Wähnteſt du etwa, 

Ich follte das Leben halfen, 
In Wüften fliehen, 

Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften ? 


Hier fit’ id), forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 

Ein Geſchlecht, das mir gleich ſey, 
Zu leiden, zu weinen! 

Zu genießen und zu freuen fi), 
Und dein nicht zu achten, 

Wie id! 


Minerva tritt auf, nochmals eine Vermittelung einleitenv. 


Künftlers Erdewallen. 


Drama. 
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Erfter Act. 


Bor Sonnen-Aufgang. 


Der Künftler an feiner Staffelei. Er hat eben vas Porträt einer fleifchigen, haß— 
lichen, coquet fchielenven Frau aufgeftellt. Beim erjten Pinfelftrich fett ev ab. 


Ich will nicht! ich kann nicht! 
Das ſchändliche, verzerrte Geficht! 

(Er thut das Bild bei Seite.) 
Soll ic) fo verderben den himmliſchen Morgen! 
Da fie nod) ruhen alle meine lieben Sorgen, 
Gutes Weib! Foftbare Kleinen! 

(Er tritt ans Feniter.) 
Aurora, wie neufräftig liegt die Erd’ um did)! 
Und diefes Herz fühlt wieder jugendlich, 
Und mein Auge, wie jelig, div entgegen zu weinen! 
(Er fest ein lebensgrodes Bild der Venus Urania auf die Staffelei.) 

Meine Göttin, deiner Gegenwart Blid 
Ueberprängt mich wie exftes Yugendglüd. 
Die ih in Seel’ und Sinn, himmlische Geftalt, 
Did) umfafje mit Bräutigams Gewalt. 
Wo mein Pinfel dic) berührt, bift du mei: 
Du bift ich, biſt mehr als ich, ich bin dein. 
Uranfanglihe Schönheit! Königin der Welt ! 
Und ich ſoll dich laſſen für feiles Geld? 
Dem Thoren laffen, der am bunten Tand 
Sid) weidet, an einer ſchäckigen Wand? 

(Gr blickt nach ver Kammer.) 
Meine Kinder! — Göttin, du wirft fie legen! 
Dur gehft in eines Neichen Haus, 





Ihn in Contribution zu jeßen, 
Und id) trag’ ihnen Brod heraus. 
Und er befigt dich nicht, er hat dich nur. 
Du wohnft bei mir, Urgquell der Natur, 
Leben und Freude der Creatur! 
In dir verfunfen, 
Suhl ich mich ſelig, an allen Sinnen trumfen. 
(Man hört in ver Kammer ein Kind fchreien.) 
Ae! a! 
Aünftler. 
Lieber Gott! 
Künftlers Frau (evwadıt). 
's iſt Shen Tag! 
Biſt Shen auf? Lieber, geh’ doch, jchlag’ 
Mir Teuer, leg’ Holz an, ftel! Wafjer bei, 
Daß ich dem Kindel koch’ den Bret. 
Aünftler 
(einen Augenbli vor feinem Bilde verweilenp). 

Meine Göttin! 

Sein ältefter Anabe 


(ipringt aus dem Bette, und läuft barfuß hervor). 


Lieber Pappe, ich helfe dich! 
Aünftler. 
Wie lang’? 
Anabe. 
Was? 
Rünſtler. 
Bring' klein Holz in die Küch'. 


Bweiter Act. 


Aünftler. 
Wer klopft jo gewaltig? Fritzel, ſchau'. 
Knabe. 
Es iſt der Herr mit der dicken Frau. 


— 
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Rünſtler 
(ſtellt das leidige Porträt wieder auf). 
Da muß ich thun als hätt ich gemalt. 
Frau. 
Mach's nur, es wird ja wohl bezahlt. 
Rünſtler. 
Das thut's ihm. 


Der Herr und Madam treten berein. 


Herr. 
Da kommen wir ja zurecht. 
Madam. 
Hab' heut geſchlafen gar zu ſchlecht. 
Frau. 
O die Madam ſind immer ſchön. 
Herr. 
Darf man die Stüd’ in der Ed’ befehn ? 
Rünſther. 
Sie machen ſich ſtaubig. (Zu Mavam.) Belieben fich niederzulaſſen! 
Herr. 


Sie müfjen fie vecht im Geiſte falfen. 
Es iſt wohl gut, doch Jo noch nicht, 
Daß e8 einen von dem Tuch anfpricht. 
Künftler (heimlich). 
Es iſt auch darnach ein Angeſicht. 
Der Herr 


(nimmt ein Gemälde aus der Ecke). 


It das Ihr eigen Bildniß hier ? 


Rünftler. 
Bor zehen Jahren glich es mir. 
Herr. 
Es gleicht noch ziemlich). 
Madam 


(einen flüchtigen Blick darauf werfen). 
D gar fehr! 
Herr. 


Sie haben jest gar viel Runzeln mehr. 


_ 
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frau 
(mit dem Korbe am Arm, heimlich). 
Sieb mir Geld, ih muß auf den Markt! 
Rünfter. 
Ich hab’ nichts. 
frau. 
Dafür fauft man ein’n Quark. 
Rünfler. 
Da! 
Herr. 
Aber Ihre Manter ift jett größer. 
Rünſtler. 
Das eine wird ſchlimmer, das andre beſſer. 
Herr (zur Staffelei tretend) 
So! ſo! da an dem Naſenbug'! 
Und die Augen ſind nicht feurig g'nug. 
RAünftler (für fi). 
O mir! Das mag der Teufel ertragen. 
Die Muſe 
(ungefehen von den andern, tritt zu ihm). 
Mein Sohn, fängſt jest an zu verzagen ? 
Trägt ja ein jeder Menſch jein Joch! 
Iſt fie garftig, bezahlt fie doch! 
Und laß den Kerl tadeln und ſchwätzen: 
Haft Zeit genug did) zu ergößen 
An dir felbft und an jedem Bild, 
Das liebevoll aus deinem Pinfel quillt. 
Wenn man muß ein Zeitlang baden und graben, 
Wird man die Ruh' erſt willfonmen haben. 
Der Himmel fann einen aud) verwöhnen, 
Daß man ficy thut nad) der Erde fehnen. 
Dir ſchmeckt das Eſſen, Lieb’ und Schlaf, 
Und bift nicht reich, jo bift du brav. 


Künſtlers Apotheofe. 


Drama. 
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Es wird eine prächtige Gemälvegalerie vorgeftellt. Die Bilder aller Schulen hängen in 
breiten goldenen Nahmen. Es gehen mehrere Perfonen auf und ab. An einer Seite 
figt ein Schuler, und ift befchäftiget, ein Bild zu copiren. 


Schüler 
(indem er auffteht, Palette und Pinfel auf ven Stuhl legt, und dahinter tritt). 

Da fit’ ich hier Shen Tage lang, 
Mir wird's jo ſchwül, mir wird's fo bang’, 
Ich male zu md ftreiche zu, 
Und fehe kaum mehr was ich thw. 
Gezeichnet ift e8 Durchs Quadrat; 
Die Yarben, nad) des Meifters Kath, 
Sp gut mein Aug’ fie ſehen mag, 
Ahm' ich nach meinem Muſter nach; 
Und wenn ich danıı nicht weiter kann, 
Steh’ ich wie ein geneftelter Mann, 
Und jehe hin und jehe her, 
Als ob's gethan mit Sehen wär"; 
Ich ftehe hinter meinem Stuhl 
Und ſchwitze wie ein Schwefelpfuhl — 
Und dennoch wird zu meiner Dual 
Nie die Kopie Original. 
Was dort ein freies Leben bat, 
Das ift hier troden, fteif und matt; 
Was reizend fteht und figt und geht, 
Iſt hier gewunden und gedreht; 
Was dort durchſichtig glänzt und glüht, 
Hier wie ein alter Topf ausſieht! — 
Und überall es mir gebricht, 


Als nur am guten Willen nicht, 
Und bin nur eben mehr gequält, 
Daß ich recht jehe was mir fehlt. 


Ein Meifter (tritt hinzu). 


Mein Sohn, das haft du wohl gemacht, 
Mit Fleiß das Bild zu Stand gebracht! 
Du fiehft, wie wahr ich ſtets gejagt: 
Je mehr als fi ein Künftler plagt, 
ge mehr er ſich zum Fleiße zwingt, 
Um deſto mehr «8 ihm gelingt. 

Drum übe did nur Tag für Tag, 

Und du wirft jehn, was Das vermag! 
Dadurch wird jeder Zweck erreicht, 
Dadurch wird mandyes Schwere leicht, 
Und nad und nad kommt der Verftand 
Unmittelbar dir in die Hand. 


Schüler. 
Ihr ſeyd zu gut und fagt mir nicht, 
Was alles diefem Bild gebricht. 


Meifter. 
Ic jehe nur mit Freuden an, 
Was du, mein Sohn, bisher gethan. 
Ich weiß, daß du dich felber treibit, 
Nicht gern auf einer Stufe bleibft. 
Will hier und da nod) was gebrechen, 
Wollen wir's ein andermal beiprechen. 


Schüler (vas Bild anfehenv). 


Ich habe weder Ruh' noch Kaft, 
Bis ich die Kunſt erft vecht gefakt. 


Ein Siebhaber (tritt zu ihm). 


Mein Herr, mir ift verwunderlich, 
Daß Sie hier Ihre Zeit verjchwenden, 
Und auf dem rechten Wege fich 


(Entfernt fich.) 
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Schnurſtracks an die Natur nicht wenden. 
Denn die Natur ift aller Meiſter Meifter! 
Sie zeigt uns erft den Geift der Geifter, 
Läßt ums den Geift der Körper ſehn! 
Lehrt jedes Geheimniß uns verftehn. 

Ich bitte, laſſen Sie ſich vathen! 

Was Hilft e8, immer fremden Thaten 
Mit größter Sorgfalt nachzugehn ? 

Sie find nicht auf der rechten Spur; 
Natur, mein Herr, Natur! Natur! 


Schüler. 
Man hat es mir jchon oft gejagt, 
Ich habe fühn mic dran gewagt; 
Es war mir ftets ein großes Feft: 
Auch ift mir dieß und jen's geglüct; 
Doch öfters ward ich mit Proteft, 
Dit Scham und Schande weggefchiet. 
Kaum wagt’ ich e8 ein andermal; 
Es ift nur Zeit, die man verliert: 
Die Blätter find zu Foloffal, 
Und ihre Schrift gar ſeltſam abbrevirt. 


Liebhaber (ich wegwenvend). 
Nun ſeh' ich Schon das Wo und Wie; 
Der gute Menſch Hat fein Genie! 


Schüler (ich nieverfegend). 
Mich dünkt, noch hab' ich nichts gethan; 
Ich muß ein andermal noch dran. 


Ein 3weiter Meiſter 
(tritt zu ihm, ſieht ſeine Arbeit an und wendet ſich um, ohne etwas zu ſagen). 


Schüler. 
Ich bitt' euch, geht ſo ſtumm nicht fort, 
Und ſagt mir wenigſtens ein Wort. 
Ich weiß, ihr ſeyd ein kluger Mann, 
Ihr könntet meinen Wunſch am allererſten ſtillen. 
Goethe, ſämmtl. Werte. VII. 15 
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Berdien’ ichs nicht durch alles was ich kann, 
Berdien’ ichs wenigftens durch meinen guten Willen. 


Meifter. 


Ic jehe was du thuft, was du gethan, 
Bewundernd halb und halb voll Mitleid an. 
Du jcheinft zum Künftler mir geboren, 

Haft meislich Feine Zeit verloren: 

Du fühlft die tiefe Leidenſchaft, 

Mit frohem Aug’ die herrlichen Geftalten 
Der ſchönen Welt begierig feft zu halten; 

Du übft die angeborne Kraft, 

Mit fchneller Hand bequem did) auszudrüden; 
Es glüct dir Shen und wird noch befjer glücken; 
Allein — 


Schüler. 
Verhehlt mir nichts! 
Meiſter. 
Allein du übſt die Hand, 

Du übſt den Blick, nun üb' auch den Verſtand. 
Dem glücklichſten Genie wird's kaum einmal gelingen, 
Sid) durch Natur und durch Inſtinct allein 
Zum Ungemeinen aufzufchwingen: 
Die Kunft bleibt Kunft! Wer fie nicht durchgedacht, 
Der darf fich feinen Künftler nennen; 
Hier hilft das Tappen nichts; eh’ man was Gutes macht, 
Muß man es erft recht ficher fennen. 


Schüler. 


Ic weiß es wohl, man kann mit Aug’ ımd Hand 
An die Natur, an gute Meifter gehen; 

Allen, o Meifter, ver DVerftand, 

Der übt fid) nur mit Leuten die verftehen. 

Es iſt nicht ſchön, für fich allein 

Und nicht für Andre mit zu forgen: 
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Ihr fünntet vielen nützlich ſeyn, 
Und warum bleibt ihr ſo verborgen? 


Meiſter. 
Man hat's bequemer heut' zu Tag, 
Als unter meine Zucht fi) zu bequemen: 
Das Yied, das ich fo gerne fingen mag, 
Das mag nicht jeder gern vernehmen. 


Schüler. 
D jagt mir nur, ob ich zu tadeln bin, 
Daß ich mir diefen Mann zum Mufter auserforen? 
(Er deutet auf das Bild, das er copirt bat.) 
Daß ich mich ganz in ihn verloren ? 
Iſt es Verluſt, iſt es Gewinn, 
Daß ich allein an ihm mich nur ergötze, 
Ihn weit vor allen Andern ſchätze, 
Als gegenwärtig ihn, und als lebendig liebe, 
Mich ſtets nach ihm und ſeinen Werken übe? 


Meiſter. 
Ich tadl' es nicht, weil er vortrefflich iſt; 
Ich tadl' es nicht, weil du ein Jüngling biſt; 
Ein Jüngling muß die Flügel regen, 
In Lieb' und Haß gewaltſam ſich bewegen. 
Der Mann iſt vielfach groß, den du dir auserwählt, 
Du kannſt dich lang' an ſeinen Werken üben; 
Nur lerne bald erkennen, was ihm fehlt: 
Man muß die Kunſt, und nicht das Muſter lieben. 


Schüler. 
Ich ſähe nimmer mic) an feinen Bildern ſatt, 
Wenn ich mich Tag für Tag damit beſchäft'gen ſollte. 


Meiſter. 
Erkenne, Freund, was er geleiſtet hat, 
Und dann erkenne, was er leiſten wollte: 
Dann wird er dir erſt nützlich ſeyn, 
Du wirſt nicht alles neben ihm vergeſſen. 
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Die Tugend wohnt in feinem Mann allein; 
Die Kunſt hat nie ein Menfch allein beſeſſen. 


Schüler. 
Sp redet nur auch mehr davon! 


Meifter. 
Ein andermal, mein lieber Sohn. 


Gnlerie-Infpector (tritt zu ihnen). 
Der heut’ge Tag tft ung gejegnet, 
D, weld ein ſchönes Glück begegnet! 
Es wird ein nenes Bild gebracht, 
So föftlih, als ich keins gedacht. 


Meifter. 
Bon wen? 


Schüler. 
Sagt au, es ahnet mir. 
(Auf das Bild zeigend, das er copitt.) 
Bon diejem? 
Infpertor. 
Ja, von diefem bier. 
Schüler. 
Wird endlich doch mein Wunſch erfüllt! 
Die heiße Sehnſucht wird geftillt! 
Wo ift es? Laßt mid) eilig gehn. 
Infperctor. 
Ihr werdet's bald hier oben jehn. 
Sp köſtlich, als es iſt gemalt, 
Sp theuer hat's der Fürſt bezahlt. 


Gemäldehändler (tritt auf). 
Kun kann die Galerie doch jagen, 
Daß fie ein einzig Bild befitt. 
Man wird einmal in unfern Tagen 
Erkennen, wie ein Fürft die Künfte liebt und fügt. 
Es wird ſogleich heraufgetragen; 


Es wird erſtaunen wer’s erblidt. 
Mir iſt in meinem ganzen Leben 
Noch nie ein ſolcher Fund geglückt. 
Mich ſchmerzt es faſt es wegzugeben: 
Das viele Gold, das ich begehrt, 
Erreicht noch lange nicht den Werth. 
(Man bringt das Bild der Venus Urania herein und ſetzt es auf eine Staffelei.) 
Hier, wie es aus der Erbichaft kam, 
Nod ohne Firniß, ohne Rahm. 
Hier braucht es feine Kunſt noch Liſt; 
Seht, wie e8 wohl erhalten ift! 


(Alle verfammeln fich davor.) 
Erfter Meifter. 
Welch eine Praktik zeigt ſich hier! 
weiter Meifter. 
Das Bild, wie ıft es überdacht! 
Sihüler. 
Die Eingeweide brennen nur! 
Liebhaber. 
Wie göttlich ift das Bild gemacht! 
Händler. 
In jener trefflichiten Manier. 
Infpector. 
Der goldne Rahm wird ſchon gebracht. 
Geſchwind herbei! geſchwind herein! 


Der Prinz wird bald im Saale ſeyn. 
(Das Bild wird in ven Rahmen befeſtiget und wieder aufgejtellt.) 


Der Prinz 
(tritt auf und befieht pas Gemälde). 
Das Bild hat einen großen Werth; 
Empfanget hier, was ihr begehrt. 
Der Caffier 


(hebt ven Beutel mit den Zechinen auf ven Tiſch und jeufzet). 
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Händler (zum Gaflier). 
Ich prüfe fie erft durchs Gewicht. 


Eaffier (aufzählenn). 
Es fteht bei euch; doch zweifelt nicht. 


Der Fürft fteht vor vem Bilde, vie Andern in einiger Entfernung. 


Der Plafond eröffnet ih, die Mufe, den KRünftler an ver Hand führend, auf 
einer Molke. 


Künftler. 
Wohin, o Freundin, führft vu mid)? 


Muſe. 
Sieh nieder und erkenne dich! 
Dieß iſt der Schauplatz deiner Ehre. 


Rünſther. 
Ich fühle nur den Druck der Atmoſphäre. 


Muſe. 
Sieh nur herab, es iſt ein Werk von dir, 
Das jedes andre neben ſich verdunkelt, 
Und zwiſchen vielen Sternen hier 
Als wie ein Stern der erſten Größe funkelt. 
Sieh, was dein Werk für einen Eindruck macht, 
Das du in deinen reinſten Stunden 
Aus deinem innern Selbſt empfunden, 
Mit Maaß und Weisheit durchgedacht, 
Mit ſtillem, treuem Fleiß vollbracht! 
Sieh! wie noch ſelbſt die Meiſter lernen! 
Ein kluger Fürſt, er ſteht entzückt, 
Er fühlt ſich im Beſitz von dieſem Schatz beglückt; 
Er geht und kommt, und kann ſich nicht entfernen. 
Sieh dieſen Jüngling, wie er glüht, 
Da er auf deine Tafel ſieht! 
In ſeinem Auge glänzt das herzliche Verlangen, 
Von deinem Geiſt den Einfluß zu empfangen. 


231 
Sp wirkt mit Macht der enle Mann 
Jahrhunderte auf feines Gleichen: 
Denn was ein guter Menfc erreichen kann, 
Iſt nicht im engen Raum des Lebens zu erreichen. 
Drum lebt er aud) nad) feinem Tode fort, 
Und it fo wirffam als ev lebte; 
Die gute That, das ſchöne Wort, 
Es ftrebt unfterblich, wie er fterblich ftrebte. 
Sp lebſt auch du Durch ungemeßne Zeit. 
Genieße der Unfterblichkeit! 
KAünftler. 

Erkenn' ic) doch, was mir im funzen Leben 
Zeus fir ein ſchönes Glück gegeben, 
Und was er mir in diefer Stunde jchentt; 
Doch er vergebe mir, wenn diefer Blick mich kränkt. 
Wie ein verltebter junger Mann 
Unmöglich doch den Göttern danken kann, 
Wenn feine Liebfte fern und eingefchloffen weint; 
Wer wagt e8, ihn beglüct zu nennen? 
Und wird er wohl fich tröften können, 
Werl eine Sonne ihn und fie bejcheint ? 
Sp hab’ ich ſtets entbehren müſſen, 
Was meinen Werfen nun jo reichlich widerfährt; 
Was hilft's, o Freundin, mir, zu willen, 
Daß man mid) nun bezahlet und verehrt? 
O hätt! ih manchmal nur das Gold bejellen, 
Das diefen Rahm jeßt übermäßig ſchmückt. 
Mit Weib und Kind mich herzlich ſatt zu eſſen, 
War ich zufrieden und beglüdt. 
Ein Freund, der fid) mit mir ergößte, 
Ein Fürft, der die Talente Schäßte, 
Sie haben leider mir gefehlt; 
Im Klofter Fand ich dumpfe Gönner: 
So hab’ ich, emſig, ohne Kemmer 
Und ohne Schüler mich gequält. 

(Hinab auf ven Schüler veutend,) 


Und willft du diefen jungen Mann, 

Wie er's verdient dereinft erheben, 

So bitt' ich, ihm bet feinem Leben, _ 

Sp lang’ er jelbft noch kau'n und küſſen kann, 

Das Nöthige zur rechten Zeit zu geben! 

Er fühle froh, daß ihn die Mufe liebt, 

Wenn leicht und ftill die frohen Tage fließen. 

Die Ehre, die mich nun im Himmel felbft betrübt, 
Laſſ' ihn dereinft, wie mich, doc freudiger gentegen. 


Der 


Eriumph der Empfindfamkeit. 


Eine dramatiiche Grille. 


Berwionen, 


Andrafon, ein humoritifcher König. 
Mandandane, feine Gemahlin. 

Diefelbe noch einmal. 

Feria, feine Schweiter, eine junge Mittwe. 
Mana, 
Te Hoffräulein der Feria. 

Lato, 

Mela, 

Oronaro, Prinz. 

Merfulo, fein Cavalier. 

Der Dberfte feiner Leibwache. 

Leibwache. 

Mohren. 

Bediente. 

Askalaphus, Mandandanens Kammerdiener. 


Erfter Act. 


Saal, in gutem Geſchmacke decorirt. 


Mana und Sora begegnen einander. 


Mana. Wo willft vu hin, Sora? 

Sora. In den Garten, Mana. 

Mana. Haft du fo viel Zeit? Wir erwarten den König jeden Augen- 
blick; verltere dich nicht vom Schloffe. 

Sora. Ich kann es unmöglich aushalten; ich bin den ganzen Tag 
noch nicht an die freie Luft gefommen. 

Mana. Wo tft die Prinzefftin ? 

Sora. In ihrem Zimmer. Sie probirt mit der kleinen Mela einen 
Tanz, und läuft jeden Augenblid ans Fenſter, zu jehen, ob der Bruder 
fonmt. 

Mana. Cs ift eine vechte Noth, ſeitdem die großen Herren auf 
das Incognito gefallen find. Man weiß gar nicht mehr woran man ift. 
Sonft wurden fie Monate lang voraus angekündigt, und wenn ſie ſich 
näherten, war alles in Bewegung; Couriere fprengten herbei, man konnte 
ſich ſchicken und richten. Jetzo, eh’ man ſich's verfieht, find fie einem auf 
dent Naden. Wahrhaftig, das letztemal hat er mich in der Nachtmütze 


“überrascht. 
Sora. Darum warft dir heut jo früh fertig? 
Mana. Sc finde feine Luft daran. — Wenn mir ein Fremder auf 


dev Treppe begegnet, wird mir's immer bang’; ich denke gleich, es iſt 
wieder einmal ein König oder ein Kaiſer, der feinen guädigen Spaß mit 
ung zu treiben kommt. 

Sora. Diefmal ift er nun gar zu Fuße. Andre laſſen ſich doch 
ins Gebirge zum Orafel in Sänften tragen, ev nicht jo; allein, mit einem 
tüchtigen Stabe in der Hand, trat er feine Reiſe an. 

Mana. Schade, daß er nicht zu Theſeus' Zeiten gelebt hat! 





Feria tritt auf, mit ihr Mela. 


Seria. Seht ihr noch niemand? Wenn ihm nur fein Unglück be- 
gegnet ift! 

Sora. Seyd ruhig, meine Fürftin. Die Gefahren und der üble 
Humor jcheinen fic) beide vor ihm zu fürchten. 

Seria. Er will mich nur einen Augenblick ſprechen und dann gleich 
wieder fort. 


Lato tritt auf. 


Der König kommt. 

Seria. Wohl! jehr wohl! 

Lato. Ich jah hinüber in das Thal, und erblidte ihn eben, als er 
über den Bad) fchritt. 

Seria. Laßt und ihm entgegen gehen. 

Sora Da ift er. 


Andrafon fommt. 


Feria. Sey uns willfommen! herzlich willfommen! 

Alle Willkommen! 

Andrafon. Ich umarme dich, meine Schwefter! Ich grüße euch), 
meine Kinder! Eure Freude macht mich glücklich, eure Liebe tröftet mich. 

Feria. Mein Bruder, bedarfſt du noch Troftes? Hat das Drafel 
dir feinen gegeben? Möchteft du doch immer vergnügt jeyn! Möchte dir 
doch immer wohl feyn! Wir waren, feit du uns ehegeſtern verließeft, woller 
Hoffnung für did) und dein Anliegen. 

Mana. Majeſtät! — 

Andrafon. Schönheit! 

Sora. Herr! 

Andrafon. Gebieterin! 

Lato. Wie joll man euch denn nennen? 

Andrafon. Ihr wißt, daß ihr feine Umftände mit mie machen follt. 

Mana (für ſich). Nur damit er auch feine mit uns zu machen braucht. 

Zato. Wir möchten von dem Drafel hören. 

Sora. Hat das Drafel nichts Gutes gejagt? 
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Mela. Habt ihr das Drafel nicht unfertwegen gefragt ? 

Anpdrafon. Liebe Kinder, das Orakel ift eben ein Drafel. 

Cato. Sonderbar! 

Andraſon. Daß ein zartes Herz, voller Gefühle, Hoffnungen und 
Ahnungen, das einer ungewiſſen Zukunft ſehnſuchtsvoll entgegen lebt, nach 
Würfeln haſcht, den Becher ſchüttelt, Wurf über Wurf verſucht, und in 
dem Glückstäfelchen ſorgfältig forſcht, was ihm die Würfe bedeuten, und 
dann fröhlich oder traurig einen halben Tag verlebt, das mag hingehn, 
mag recht gut ſeyn. 

Lato (für ich), Woher er alles weiß? Damit habe ich mic) erſt heute 
beichäftigt. 

Andrafon. Daß ein ſchönes Kind Punkte über Punkte tüpfelt, nach— 
ſchlägt und jucht, was ihr für ein Gatte werden möchte? ob der Liebhaber 
treu ift? und fo weiter, das find’ ich wohlgethan. 

Mela (für ig), Er iſt ein Hexenmeifter! Wem wir allen find, 
willen wir uns nichts beſſers. 

Andrafon. Aber wer ein pofitives Uebel, Zahnweh oder Unfrieden 
im Haufe hat, der frage feinen Arzt und fein Orakel! Ihr Willen und 
ihre Kunſt Fällt zu kurz: dieß und jenes Mittelchen, und vorzüglich Ge— 
duld, ift was fie euch empfehlen. 

Feria. Kannſt du, Darfft du uns jagen? Hat’s div eine Antwort 
gegeben ? Darfft vu fie entveden? 

Andrafon. Ich will fie in vier Sprachen überſetzen und an allen 
Landſtraßen aufhängen laſſen, es weiß doch Fein Menſch was es foll. 

Feria. Wie? 

Andrafon. Da id anfomme und eingeführt werde — 

Sora. Die ſieht's im Tempel aus? 

Mana. ft der recht prächtig? 

Feria. Ruhe, ihr Mädchen? 

Andraſon. Wie mich die Prieſter zur heiligen Höhle bringen — 

Mela. Die iſt wohl ſchwarz und dunkel? 

Andrafon. Wie deine Augen. — Ich trete vor die Tiefe, und fage 
klar und vernehmlich: Geheimnißvolle Weisheit! hier tritt ein Mann auf, 
der ſich bisher für den glüdlichften hielt; denn es geht ihm nichts ab; alles, 
was die Götter einen Menjchen Gutes zueiguen fünnen, ſchenkten fie mir, 
jelbft das köftlichfte aller Beſitzthümer verſagten fie mir nicht: ein treffliches 
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Weib. Aber — ad! dag Aber und Aber fid) immer zu dem Dante 
gejellen, den wir den Göttern zu bringen haben! — diefe Frau, dieſes 
Mufter der Liebe und Treue, nimmt feit kurzem unglüclicherweife an einem 
Menſchen Theil, der ſich ihr auforingt und der mir verhaßt ift. Dir, 
hohe Weisheit, der alles bekannt ift, ſag' ich nichts weiter, und bitte: 
Enthülle mir mein Schiefal! gieb mir Rath, und was mehr ift, Hülfe! — 
Ich dächte, das hieße ſich deutlich erklären? 

Zato. Wir verfteh e8 wohl. 

Feria. Und die Antwort? 

Andrafon. Wer jagen könnte: Ich verftehe fie! 

Sora. Ich bin höchſt neugierig! — Haben wir doch mandes Räthſel 
errathen! 

Mela. Gejchwinde! 

Anvdrafon. Ich ſteh' und horche, und e8 fangt von unten auf an — 
erſt leiſe — dann vernehmlih — dann vernehmlicher: 

Wenn wird ein greiflih Gejpenft von ſchönen Händen ent- 

geiftert, 

Alle Oh! 

Andrafon. Gebt mir ein Licht! Das greifliche Gefpenft ſoll ent- 
geiftert werben. 

Lato. Don ſchönen Händen. 

Andrafon. Die fünden fid) allenfalls. Ein greiflich Geſpenſt, das 
ift etwas aus der neuen Poeſie, die mir immer unbegreiflid) geweſen ift. 

Feria. Es ift arg. 

Andrafon. Wartet nur und merkt; es kommt noch befier: 

Wenn wird ein greiflih Gejpenft von ſchönen Händen ent- 

geiftert, 
Und ver leinene Sad feine Geweide verleiht, 

Alle D! oh! Ei! D! ah! ha! ha! 

Andrafon. Seht! ein leinen Gefpenft, und ein greiflicher Sad, 
und Gemeide von ſchönen Händen! Nein, was zu viel ift bleibt zu viel! 
Was jo ein Drafel nicht alles jagen darf! 

Mana. Wiederholt es uns! 

Andrafon. Nicht wahr, ihr hört gar zu gerne was erhaben flingt, 
wenn ihr's gleich nicht werfteht? 


Wenn wird ein greiflich Gefpenft von Schönen Händen ent- 
geiftert, 
Und der leinene Sad feine Geweide verleiht, 
Seyd ihr nun klüger, meine Lichen? Nun aber merkt auf: 
Wird die geflidte Braut mit dem Berliebten vereinet: 
Dann fommt Ruhe und Glüd, Fragender, über dein 
Haus. 
Sora. Nein, das ift nicht möglich! 
Andrafon. D ja; die Götter haben ſich dießmal fehr ihrer poetiichen 
Freiheit bedient. 
Lato. Habt ihr e8 nicht aufgefchrieben ? 
Andrafon. Freilich! Hier ift die Nolle, wie id) fie aus den Hän- 
den der Priefter erhielt. 
Lato. Laßt es ums lefen, vielleicht wird es ums Flärer. 


(Anprafon bringt eine Nolle aus dem Gürtel und wickelt fie auf. Die Frauenzimmer 
drängen ſich wechſelsweiſe zu, leſen, lachen und machen ihre Anmerkungen. Es kommt 
auf den guten Humor der Schauſpielerinnen an, dieſes munter und angenehm vorzu- 
ftellen; deßwegen ihnen überlaffen bleibt hier zu extemporiren. Die Hauptabficht diefer 
Wieverholung ift, das das Publicum mit dem Drafelfpruch recht befannt were.) 


Seria. Das ift höchſt fonderbar und unbegreiflich! Wie ift es div 
weiter ergangen? Haft dur nicht irgend eine Aufklärung gefunden ? 

Andrafon. Nicht Aufklärung, aber Hoffnung. Berwundert iiber 
die unverſchämte Dunkelheit der Antwort, aber nicht außer Faſſung ge- 
bracht, trat id aus der Höhle. Ich fah ven älteften PBriefter auf einem 
goldenen Seſſel fisen. Ich nahte mich ihm, und indem ic) einige Evel- 
jteine in feinen Schooß legte, rief id aus: O welche Fülle der Weisheit 
fommt ung von den Göttern! Wie erleuchtet werden wir, Die wir auf 
dunkeln Wegen irren, durch ihre Offenbarungen! Aber nicht vathen allein, 
helfen müfjen die Unfterblichen, Der Jüngling, über den ich mich beflage, 
der mir das Leben verbittert, wird ch’ftens hier erſcheinen, voll Zutraueng 
und Gehorfams. Möge die alles durchdringende Stimme der Götter ihn 
ergreifen, fein Herz fallen, und ihm gebieten, nie wieder einen Fuß tiber 
meine Schwelle zur jegen! Mein Dank würde ohne Gränzen bleiben. — 
Der Alte nickte mit dem Kopfe, fein weißer Bart bewegte ſich murmelnd; 
ich ging mit wechjelnder Hoffnung und Sorgen zurüd, und bin nun bier. 

Feria. Möge alles zum Beften ausichlagen! — Du verzeihft, Bru- 
der; ich muß wor Tafel mit meinen Näthen, die ſchon lange warten, noch 


einige Gejchäfte abthun; ich laſſe dir die Kinder, umterhalte dich mit mei- 
nem muntern Gejchlechte. 

Andrafon. Ich danke dir, Schwefter. Wenn ich dich miſſen ſoll, 
weiß ich nichts beſſers als dieſe freundlichen Augen. 

Seria. Bald jeh’ ich dich wieder. m. 

Sora. Sagt uns nun, Herr, was ihr denkt. 

Andrafon. Don der geflidten Braut? 

Sora. Ich meine, was ihr thun wollt. 

Andrafon. Thun, als ob das Drafel nichts gejagt hätte, mit mei- 
nem Uebel beladen wieder nad) Haufe gehen, und nach meiner Frau jehen, 
die ich in wunderbaren Zuftänden anzutreffen fürchte. 

Sora. Was macht fie denn invefjen? 

Anvdrafon. Sie geht im Mondfcheine fpazieren, jchlummert au 
Waflerfällen, und hält meitläufige Unterredimgen mit den Nachtigallen. _ 
Denn feitvem der Prinz weg ift, einen Zug durch feine Provinzen umd 
hiernächſt zum Drafel zu thun, iſt's nicht anders, als ob ihre Seele in 
einen langen Faden gezogen wäre, der bis zu ihm hinüber reichte. Eins 
no, an dem fie großes Vergnügen findet, ift daß fie Monodramen aufführt. 

Mana. Was find das fir Dinge? 

Andrafon. Wenn ihre Grtechiich könntet, würdet ihr gleich willen, 
daß das ein Schaufpiel heißt, wo nur Eine Perſon jpielt.- 

Lato. Mit wen fpielt fie denn? 

Andrafon. Mit fich jelbft, das verſteht fich. 

Zato. Pfui, das muß ein langweilig Spiel ſeyn! 

Andrafon. Für den Zuſchauer wohl. Denn eigentlich ift die Perſon 
nicht allein, fpielt aber doc allein; denn es fünnen noch mehr Perſonen 
dabei jeyn, Liebhaber, Kammerjungfern, Najaden, Oreaden, Hamadıyaden, 
Ehemänner, Hofmeifter; aber eigentlich fpielt fie für fi), es bleibt ein 
Monodrama. Es iſt eben eine von den neuften Erfindungen; es läßt fi) 
nicht8 darüber jagen. Solche Dinge finden großen Beifall. 

Sora. Und das fpielt fie ganz allein für ſich? 

Andrafon. D ja! Oder, wenn etwa Dold oder Gift zu bringen 
ift — denn es geht meiftens etwas bunt her — wenn eine fchredliche 
Stimme aus dem Felſen oder durchs Schlüffelled zu rufen hat, ſolche 
wichtige Rollen nimmt dev Prinz über fi, wenn er da ift, oder in feiner 
Abwejenheit ihr Kammerdiener, ein ſehr alberner Burfche; aber das ift eins. 
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Mela. Wir wollen auch einmal jo fpielen. 

Andrafon. Laßt's doch gut ſeyn, und dankt Gott, daß es nod) nicht 
bis zu euch gekommen iſt! Wenn ihr ſpielen wollt, ſo ſpielt zu zweien 
wenigſtens; das iſt ſeit dem Paradieſe her das üblichſte und das geſcheidteſte 
geweſen. Nur noch eins, meine Beſten, — daß wir die Zeit nicht mit 
fremden Dingen verplappern — meine Hoffnung wieder glücklich zu werden 
ruht nicht allein bei den Göttern, ſondern auch auf euch, ihr Mädchen. 

Sora. Auf uns? 

Andrafon. Ja auf euch! und ich hoffe, ihr werdet das Eure thun. 

Mana. Wie foll das werden? 

Anvrafon. Der Prinz, wenn ev nad) dem Drafel geht, wird hier 
vorbei fommen, eud) feine Ehrerbietung zu bezeigen, wie Fremde gemöhn- 
(ich than, die diefen Weg nehmen. Meine Schwefter wird artig jeyn und 
ihm Quartier anbieten; ihm- anbieten, daß fie feine Pente, fein Gepäde 
beherbergen will, indeß er ſich ins Gebirge nach dem Orakel tragen läßt, 
wo jeder, er ſey wer er wolle, allein, ohne Gefolge anlangen muß. Wenn 
er nun kommt, meine Beften, fo fucht fein Herz zu rühren. — Ihr ſeyd 
liebenswürdig. Ich will die als eine Göttin verehren, die ihn an fich zieht 
und mic von ihm befreit. 

Sora. Gut! Euch ift er unerträglich, und uns wollt ihr ihn zu- 
ſchieben! Wenn er uns nun auch unerträglich it? 

Andraſon. Seyd ruhig, Kinder! Das findet ſich. Ihr andern 
liebt meiſtentheils an den Männern, was Männer an ſich unter einander 
nicht leiden können. Und gewiß er iſt ſo übel nicht, und wäre, denk' ich, 
noch zu curiren. 

Mela. Wie ſollen wir es denn anfangen? 

Andrafon, Bravo, liebes Kind! dur zeigſt doch guten Willen! Ich 
muß erſt eure Anlagen ein wenig fernen lernen. Laßt ſehn! Stellt euch) 
vor, id) jey der Prinz; ich will anfommen, fehmachtend und traurig thun 
— wie wollt ihr mid) empfangen? 

(Sie beginnen einen lebhaften Tanz.) 

Andrafon. Nicht doch, Kinder, nicht doch! Meint ihr, daß alles 
Wild nad Eimer Witterung geht? Mit einen ſolchen Bauerntanz wollt 
ihr meinen jublimirten Helden gewinnen? Nein! jeht auf mich! das muß 
in einem andern Geifte tractivt werben. 


Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 16 
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(Sanfte Mufif) 


“ (&r macht ihnen die hergebrachten Bewegungen vor, womit die Schaufpieler gewöhnlich 
die Empfindungen auszudrücken venfen.) 


Andrafon. Habt ihr wohl Acht gegeben, Kinder? Erftlih, immer 
ven Leib vorwärts gebogen, und mit den Knieen gefnictt, als wenn ihr 
fein Mark in den Knochen hättet! Hernady immer eine Hand an ver 
Stirne und eine am Herzen, als wenn’s euch in Stücen fpringen wollte; 
mitunter tief Athen geholt, und jo weiter. Die Schnupftücher nicht 
vergeſſen! 


(Die Muſik geht fort, und die Fräulein befolgen ſeine Vorſchrift. Er ſtellt den Prinzen 
vor; bald corrigirt er fie, bald nimmt er die Perſon des Prinzen wieder an; endlich 
bört man eine Trompete in ver Ferne.) 


Andrafon. Aha! 

£ato. Es wird aufgetragen. 

Anvdrafon. Es heißt zu Pferde, und zu Tifche! Beides eine ſchöne 
Einladung. Kommt! Diefe Empfindfamfeit zulett hat mich hungriger ge- 
macht, als meine Reifen bisher. 


Bweiter Act. 


Saal, in chineſiſchem Gefchmace, der Grund gelb mit bunten Figuren. 


Mana und Sora. 


Mana. Nun das heiß’ ich ein Gepäde! Der ganze Hof ift voll 
Kiften, Kaften, Mantelfäde und ungeheurer Verichläge. 

Sora (läuft ans Tenfter). Wir werden ihm den ganzen Flügel des 
Palaftes geben müſſen, nur jeine Sachen unterzubringen. 

Mana. CS ift abjchenlih, wenn Mannsperjonen reifen als wenn 
fie Wöchnerinnen wären. Ueber uns halten fie fih auf, daß, wenn wir 
doch auf vier Wochen ins Bad gehen, der Schachteln, Käftchen, Pappen 
und Wahstücher fein Ende werden will; und fid) erlauben ſie's! 

Sora. Wie mehr Sachen, liebes Kind, die fie uns übel nehmen. 

Ein Sedienter (kommt). 

Der Cavalier des Prinzen läßt fich melden. 
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Mana. Führt ihn herein. Gevdienter ab.) Sich zu, es hat ji) doch 
nichtS an meinem Kopfputze verjchoben ? 

Sora. Halt! — Die ode hier! — Er fommt. 

Merkulo (tritt herein). 

Vollkommene Damen! ES find nicht viel Augenblide meines Lebens, 
worin ich mich To glücklich fühlte, al® u dem gegenwärtigen. Sonſt wer— 
den wir armen Diener meiftentheilS bei verdrieglichen Angelegenheiten vor— 
geſchoben, bei angenehmen Creigniffen ftehen wir zurüd; aber dießmal 
erhebt mich mein Prinz über ſich ſelbſt, indem er mid voraus un Die 
Wohnung des Vergnügens umd der Reize ſendet. 

Mana. Sie find jehr gütig. 

Sora. Und recht willfommen. Wir haben jo viel Gutes won den 
Prinzen gehört, daß wir vor Neugierde bremen ihn zur jehen. 

Merkulo Mein Fürſt ift glüclich, daß er ſchon in der Entfernung 
Ihre Aufmerffamfeit hat auf fich ziehen können; und wenn er, wie id) 
nicht anders hoffe, durch feine Gegenwart Ihre Gunft erhalten follte, jo 
fann ex ſich als den glüclichiten dev Menſchen preifen. Dürfte id) nicht 
indeß Ihrer Prinzefin aufwarten, an die er mir eine Unzahl Verbindlich— 
feiten aufgetragen hat? 

Mana. Sie werden ihr bald vworgeftellt werden können. Sie hat 
uns befohlen Ihnen diefe und die anftopenden Zimmer anzumeifen. Be— 
dienen Sie ſich davon jo viel und wie Sie's nöthig finden. 

Merkulo Wollen Ste mir erlauben, daß ich unfere Geräthichaften, 
deren freilich nicht wenige find, herein und in Ordnung bringen laffe? 

Mana. Nach Ihrer Bequemlichkeit. 

(Merkulo mit einer Berbeugung ab.) 

Sora. Wir wollen bleiben. Ich bin gar zu neugierig was fie alles 

mitbringen. 
Es läßt fich ein lebhafter Marfch Hören, und es Fommt ein Zug. Merfulo voraus, ver 
Dberjte, die Wache, ſodann Trabanten, welche Kaften von verfchiedener Größe 
tragen, vier Mohren, vie eine Laube bringen, und Gefolge. Sie umgehen vas 
Theater. Die Kaften werden auf beiden Seiten, die Laube in ven Grund, und ein großer 


Kaften auf die Laube geſetzt. Die ftummen Perfonen gehen alle ab, ver Marfch hört auf. 
Es bleiben 


Sora, Mana. Merfulo. 


Sora. Wer find denn die hübfchen bewaffneten jungen Leute, und 
wer ift der Herr, der ums falutirte? 


Merkulo Das ift der DOberfte über des Prinzen Kriegsvolf, und 
die Andern find junge Edelleute, militäriſche Evelfnaben meines gnädigſten 
Herrn, und Ioje Bügel. 

Mana. Wir erftaumen, mein Herr! Ste führen Decorationen mit 
ih! Wollen Sie etwa eine Komödie fpielen? Vermuthlich ift die Thenter- 
Garderobe in diefen Kaſten? 

Merkulo. Berzeihen Sie, meine Damen! — Eigentlich follte ic) 
den Finger auf den Mund legen, und Ste mit guter Art bitten, dieſen 
Saal, der von nun au ein Pla der Geheimniffe wird, zu verlaffen: 
allein wie vermag ich Das gegen Ihre Güte und gegen Ihre Reize! Nur 
vor unheiligen, fremden Augen bewahren wir unfere heiligen Empfindungen, 
nicht vor jo angenehmen Seelen, deren Theilnehmung wir wünfchen. 

Sora. Sagen Sie uns ums Himmels willen, was fol die Laube! 

Merkule. An diefem Zug, meine fchönen Kinder, können Ste einen 
großen Theil des Charakters meines liebenswürdigen Prinzen erkennen. Er, 
der empfindfanfte Mann von allen Männern, der für die Schönheiten 
der Natur ein gefühlvolles Herz trägt, der Rang und Hoheit nicht jo ſehr 
ſchätzt, als den zärtlichen Umgang mit der Natur — 

Sora. Ach das ift em Mann fir uns! Wir gehen auch gar zu gern 
im Mondſchein ſpazieren, und hören die Nachtigallen lieber als alles. 

Merkulo. Da ift Eins zu bedauern, meine vortrefflichen Damen! 
Mein Prinz ift von jo zärtlichen, äußerſt empfindfamen Nerven, daß er 
fi) gar fehr vor der Luft, und vor fehnellen Abwechjelungen der Tages- 
zeiten bitten muß. Freilich unter freien Himmel kann man's nicht immer 
jo temperit haben, wie man wünſcht. Die Feuchtigkeit des Morgen- und 
Abendthaues halten die Peibärzte für höchſt ſchädlich, den Duft des Mooſes 
und der Quellen bei heißen Sommertagen für nicht minder gefährlich! 
Die Ausdünſtungen der Thäler, wie leicht geben die einen Schnupfen! 
Und in den ſchönſten, wärmſten Mondnächten ſind die Mücken juſt am 
unerträglichſten. Hat man ſich auf dem Raſen ſeinen Gedanken überlaſſen, 
gleich ſind die Kleider voll Ameiſen, und die zärtlichſte Empfindung in 
einer Laube wird oft durch eine herabfahrende Spinne geſtört. Der Prinz 
hat durch ſeine Akademien Preiſe ausgeſetzt, um zu erfahren, ob dieſen 
Beſchwerden, zum Beſten der zärtlichen Welt, nicht abgeholfen werden 
könne? Es ſind auch verſchiedene Abhandlungen gekrönt worden; die Sache 
aber iſt bis jetzo noch um kein Haar weiter. 


Sora. D, wen je ein Mittel gegen die Mücken und Spinnen er— 
junden werden follte, machen Sie es dod ja gemenmüßig! Denn wenn 
man oft in himmlischen Entzücungen aufgefahren ift, erinnert eimen das 
leidige Geziefer, mit feinen Stacheln und Frabbligen Füßen, gleich wieder 
an die Sterblichkeit. 

Merkulo. Inzwiſchen, meine ſchönen Damen, bat der Prinz, der 
jeinen Genuß weder verichoben noch unterbrochen haben will, den Ent- 
ſchluß gefaßt, durch tüchtige Künſtler ſich eine Welt in der Stube zu ver- 
Ichaffen. Sem Schloß ift daher auf die angenehmfte Weile ausgeziert, 
jene Zimmer gleichen Yauben, feine Säle Wäldern, feine Gabinette 
Grotten, jo ſchön und ſchöner als in der Natur; und daber alle Bequem— 
lichfeiten, die Stahlfevern und Nefjorts nur geben fünnen. 

Sora. Das muß ſcharmant ſeyn! 

Merkulo. Und weil der Prinz ſo ſehr dran gewöhnt iſt, wie er 
denn in jedem Luſtſchloß ſeine Natur hat: ſo haben wir auch eine Reiſe 
natur, die wir auf unſern Zügen überall mit herumführen. Unſer Hof— 
Etat iſt mit einem ſehr geſchickten Manne vermehrt worden, dem wir den 
Titel als Naturmeiſter, Directeur de la nature, gegeben haben. Er 
hat eine große Anzahl von Künſtlern unter ſich. Ein würdiger Schüler 
von ihm iſt dieſer Mann hier, der unſere Natur auf der Reiſe beſorgt, 
und den ich die Ehre habe Ihnen in dieſer Qualität zu präſentiren. Was 
uns allein noch abgeht, das ſind die kühlen Lüftchen. Die Verſuche davon 
ſind immer noch unvollkommen; wir hoffen aber aus Frankreich auch dieſem 
Mangel nächſtens abgeholfen zu ſehen. 

Sora. Um Vergebung, was iſt in dem Kaſten da? 
wiſſen? 

Merkulo. Geheimniſſe, meine ſchönen Fräulein, Geheimniſſe! Aber 
Sie haben das Geheimniß gefunden, die Geheimniffe meines Herzens auf- 
zulöfen, jo daß Ihnen eben weiter nichts verborgen bleibt. Hier führen 
wir die vorzüglichften Glückſeligkeiten empfindfamer Seelen bei uns, In 
diefem Kaſten find fprudelnde Quellen. 

Mana. D! 

Merkulo Hier in diefem it der Gefang, der Lieblichfte Geſang 
dev Vögel verborgen. 

Mana. Warum nicht gar? 

Merkulo. Und bier in dieſem größern iſt Mondſchein eingepackt. 


D 
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Sora. Es ift nicht möglich! Yaflen Sie's ung doch jehn. 
Merkulo. Es fteht nicht in meiner Gewalt. Der Prinz allein 

weiß dieſe Herrlichfeiten in Bewegung und Leben zu fegen. Er ganz allein 

darf fie fühlen; ich fünnte Ihnen nur den groben Stoff fihtbar machen. 

Mana. D wir müſſen den Prinzen bitten, daß er uns die Ma- 
ichinen einmal fpielen läßt. 

Merkulo. Ums Himmels willen, laſſen Sie ſich nichts merfen! 
Und befonders unter dem Titel von Spielen würde der Prinz feine Lieb— 
bhabereten nicht erkennen. Jeder Menſch, meine ſchönen Fräulein, treibt 
jeine Liebhabereien ſehr ernfthaft, meiftens ernfthafter als feine Gejchäfte. 
Indeſſen halte ich für Schulvigkeit, Ihr Vergnügen, jo viel an mir ift, 
zu befördern, und wollte Ihnen gern unfre Raritäten, wenn glei) nur 
leblos, vorzeigen, wäre nur die Decoration des Saales einigermaßen 
mit diefer eingefchloflenen Natur übereinftimmen. 

Mana. So vollfommen muß man die Ylufion nicht verlangen. 

Sora. Dem ift leicht abzuhelfen. Wir haben ja die gewirkten Ta- 
peten, die nichts als Wälder und Gegenden vorftellen. 1 

Merkulo. Das wird allerltebft ſeyn. 

Sora. He! (Ein Berienter kommt.) Sagt dem Hoftapezier, er fell 
die gewirkte Waldtapete gleich herunter laſſen! 

Merkulo. An mir ſoll's au) nicht fehlen. 


Mufik) 


(Er giebt ein Zeichen, und in vem Augenblide als fich die Scene in Wald verwandelt, 

verwandeln ſich die Kaften in Raſenbänke, Felfen, Gebüfche und fo weiter. Der Kaften 

über ver Laube in Wolfen. Der Decorateur wird forgen, daß das Ganze übereinjtim- 

mend und reizend ſey, und mit der verſchwindenden Decoration einen recht fühlbaren 
Gontraft made.) 


Merkulo. Bravo! Bravo! 

Sora. D wie ſchön! 

(Sie beſehen alles auf das emſigſte, fo lange die Muſik Fortpauert.) 

Mana. Die Decoration ft allerliebft. 

Merkulo Um Vergebung, nicht Decoration, ſondern künſtliche 
Natur nennen wir das; denn das Wort Natur, merfen Ste wohl, muf 
überall dabei ſeyn. 

i Sora Scarmant! Allerliebit! 

Merkulo. Da muß id Sie noch ein Kunſtwort lehren, mit den 

weit zu reihen ift. Scharmant! Allerliebft! das könnten Ste allenfalls 
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auch von einer Florſchürze, von einem Häubchen jagen. Nein, wenn Sie 
etwas erbliden, e8 ſey was es wolle, fehen Ste es fteif an, und rufen: 
Ah! was das für emen Effect auf mich macht! — Es weiß zwar fein 
Menſch was Sie eigentlich) jagen wollen; denn Some, Mond, Fels und 
Waſſer, Geftalten und Gefichter, Himmel und Erde, und ein Stüd 
Slanzleinewand, jedes macht feinen eignen Effect; was für einen, das tft 
ein bischen ſchwerer auszudrücken. Halten Sie fi) aber nur ans Allge- 
meine: Ach! was das für einen befondern Effect auf mic macht! — 
Jever der dabeifteht, fieht auch hin und ftimmt in den befondern Effect 
mit ein; und dann iſt's ausgemacht — daß die Sache einen befondern 
Effect macht. 

Mana. Dit allem dem jcheint mir Ihr Prinz Liebhaber vom Theater. 

Merkulo. Sehr! jehr! Das Theater und unfere Natur find frei- 
(ich nahe miteinander verwandt. Daber ift er ein trefflicher Schauspieler. 
Wenn Sie ih bereden fünnten etwas wor Ihnen aufzuführen! 

Sora. Haben Sie denn eine Truppe bei fich? 

Merkulo. Das nicht! Wir find aber alle eine Art von Komödian— 

ten. Und dam agirt der Prinz, wenn's dazu kommt, meiftentheils allem. 
Sora. Ad! davon haben wir jchon gehört. 
Merkulo Ei! — Sehen Sie, meine Damen, das ift eine Erfin— 
dung, oder vielmehr eine Wiederauffindung, die unſern erleuchteten Zeiten 
aufbehalten war. Denn in den alten Zeiten, ſchon auf dem Römiſchen 
Theater, waren die Monodramen vorzüglid eingeführt. So leſen wir zum 
Erempel vom Nero — 

Mana. Das war der böſe Kaiſer? 

Merkulo Es ift wahr, er taugte von Haus aus nichts, war 
aber drum doch ein excellenter Schaufpieler. Er fpielte bloß Monodramen. 
Denn erftlich fagt Suetonius — Nun das werden Ste alles in der treff- 
(ich gelehrten Schrift eines unferer Afademiften über diefe Schaufpielart 
leſen! Ste wird auf Befehl unfers Prinzen gefchrieben und auf feine Koften 
gedrudt. Wir führen aber auch die neuften Werfe auf, wie man fie von 
der Meffe kriegt: Monodramen zu zwei Perfonen, Duodramen zu 
dreien, und jo weiter. 

Sora. Wird denn auch drin gefungen ? 


Merkulo. Ei gelungen und geſprochen! Eigentlid) weder gefungen 


248 
noch gejprochen. Es ift weder Melodie noch Geſang drin, deßwegen e8 
auch mandmal Melodram genannt wird. 

Sora. Wie ift das? 

Merkulo. Gelegentlich), meine Fräulein! Gelegentlich! 

Sora. Nun, wir hoffen, der Prinz ſoll gut Freund mit ung wer 
den. Wir hoffen Ste follen vecht lange bei uns bleiben. Sie bleiben. 
doch recht lange bei ung? 

Merkulo. Gar zu gütig! — Ach! wer glauben fünnte, daß fo 
eine Einladung aus einem jo ſchönen Herzen käme! Es ift aber leider eins 
der gewöhnlichen Hofcomplimente, womit man einen Fremden bewillkommt, 
nur um fich zu verfichern, daß er bald wieder meggehen werde. 

Mana. Warten Ste nur, wir haben dem Prinzen ſchon allerlei 
Scherze von unſrer Art zugedacht, die ihn gewiß unterhalten follen. 

Merkulo Meine Fräulein, ich wünſche Ihnen Glück und uns 
allen! Möchten Sie fein Herz, fein zärtlich Herz gewinnen, und ihn durch 
Ihren Liebreiz aus der janften Traurigfeit ziehen, im der er verichmachtet! 

Sora. Ah! Wir haben auch zärtliche Herzen, das ift juft recht 
unjere Sadıe. 

Mana. Bringen Sie uns nicht auch neue Liedchen mit? 

Sora. Ja, wir haben’s in ver Art, wenn wir eine hübſche Melodie 
finden, fingen wir fie meift todt, daß fie fein Menſch mehr hören mag. 

Mana. Kein Liedchen an den Mond? 

Merkulo. D deren haben wir verſchiedene. Ich kann gleich mit 
einem aufwarten. 

Sora. Thun Sie's ja! 


Merkulo (iingt). 
Du geprechjelte Yaterne, 
Ueberleuchteft alle Sterne, 
Und an deiner fühlen Schnuppe 
Trägſt du der Sonne mildeften Glanz. 


Sora. O pfui! das ift gar nichts Empfindfames ! 

Merkulo Schönes Kind, ums Himmels willen, es ıft aus dem 
Griechiſchen! 

Mana. Es gefällt mir ganz und gar nicht. 
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Merkulo. Daran ift wohl die Melodie ſchuld, ich hab’ es immer 
gedacht. Das Lied an ſich ſelbſt ift gewiß vortrefflich, hören Ste nur! 


(Er fingt's auf die Melodie: Monseigneur, voyez nos larmes, und die Fräulein fangen 
an mitzujingen.) 


Bediente. Der Prinz fommt! man eilt ihm entgegen! 
(Merkulo und die Fräulein geben fingenp ab.) 


Dritter Act. 


Wald, die Laube im Grunde wie zu Ende des vorigen Acts. 


Die vier Fräulein führen den Brinzen unter einer fanften Muſik herein. 
Merfulo folgt ihnen. Die Frauenzimmer bemühen fich in einem gefälligen Tanze 
um pen nachdenflichen und in fich felbjt verfunfenen Ankömmling; er antwortet ihren 
Sreundlichkeiten nur gezwungen. Da die Muſik einen Augenblick paufirt, fpricht: 


Merkulo (für fih). Das find vecht Homeriſche Sitten, wo die 
Ihönen Töchter des Haufes fich um die Fremden bemühen. Ich hätte wohl 
Luft, mid) ins Bad zu fegen und mich abreiben zu laſſen. 


Die Muſik gebt fort; envlich da die Fräulein ihre Bemühungen ganz vergeblich ſehen, 
eilen fie verprießlich davon, und es bleiben: 


Prinz uno Merkulo. 


Prinz. Geſegnet ſeyſt vu, liebe Einfamfeit! Wie erbärmlich habe 
ich mich jeit dem Eintritt in dieſes Haus zwingen müſſen! 

Merkulo Das muß ih Eurer Durchlaucht befennen, daß mir's 
manchmal unbegreiflich geweſen ift, wie Sie fih an einer wohlbefetsten 
Tafel und zwijchen liebenswürdigen Frauen ennuyiren fünnen ? 

Prinz. ES ift nicht Yangeweile, es ift die Gefälligkeit Diefer ange— 
nehmen Gefchöpfe, die mich Angftet. Ach! warum muß ich dent weiblichen 
Gefchlechte zur Qual geichaffen jeyn? Denn nur Eme kann mein Herz 
befien, und die übrigen — Ach! — — 

Merkulo. Die hab’ id) Schon oft bedauert! und ich hab’ ihnen aud) 
gelegentlicd) mein Mitleiden auf eine jo überzeugende Art zu verftehen ge- 
geben, daß ich wirklich jagen kann, ich habe das Glück gehabt, einigen 
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das Leben zu friften, die auf dem Sprunge ftanden, durch Ihre Grau- 
jamfeit in die Elyſiſchen Felder vertrieben zu werden. 

Prinz. Rede davon nicht! vermehrte nicht meinen Kummer! 

Merkuio. Ich jage nichts! denn wenn man Ihren hohen Stand 
und Ihre trefflichen Qualitäten zufammennimmt, fo iſt's evident, daß 
Einer Ihrer Dlide ganz unglaubliche Bewegungen in einem ſchönen Herzen 
hervorbringen muß. 

Prinz. Deinen Stand erwähnft du, Unglücdliher? Was ift mein 
Stand gegen diefes Herz? 

Merkulo. Halten Sie mir's zu Gnaden! Wir wollen der Sache 
ihr Recht anthun. Cine wahre Liebe iſt z. E. was DVortrefflihes; aber 
eine wahre Liebe mit einem wohlgeſpickten Beutel, darüber geht gar nicht. 
Sp auch was den Stand betrifft — 

Prinz. Nede nur nicht immer! nicht ſolche Dinge! 

Merkulo. Wein, ic müßte undankbar jeyn, wenn ich es nicht ge 
ftände, nicht beiennte! In Ihrer Nähe, mein Gebieter, bin ich ohnehin 
fiher. Ihre Fürftliche Gegenwart zieht, wie ein Gewitterableiter, alle 
Elektricität zärtliher Herzen an fi, daß wir Andern vorm Einjchlagen 
ganz gefichert find. 

Prinz. Sit es bald eilfe? 

Merkulo. Es wird gleic) jeyn, und ich gehe, um Sie Ihren Em- 
pfindungen in ver feierlichen Stunde der Mitternacht allein zu überlafjen. 
Es ift eine vortreffliche neuere Erfindung, daß jeder Stunde, jever Tags- 
zeit ihre eignen Gefühle gewidmet find. Darin waren die Alten rechte 
Tröpfe. In ihren Schaufpielen konnte das Feierlichſte, Schredlichite bei 
hellem Tage und unter freiem Himmel vorgehn; unter eilfe und zwölfe 
thun wir's aber gar nicht, und ohne Särge, Kirchhöfe und ſchwarze Tücher 
läßt ſich nichts Nechts ausrichten. 

Prinz. Sind meine Piftolen geladen? 

Merkulo. Auf Ihren Befehl, wie immer. Aber ich bitte Sie um 
Gottes willen, erſchießen Ste fid) nicht einmal! 

Prinz. Sey ruhig! Es ſchlagt eilfe.) ES jchlägt! 

Merkule. Sie haben hier eine Glocke, die gar feinen feierlichen 
Ton hat. Es klingt als wenn man auf Blech hämmerte: mid) Fünnte 
num fo etwas gleich vollkommen aus meiner zärtlichften Faſſung bringen. 


(Die Muſik giebt einige Laute und entfernte Melovien zum folgenven an.) 
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Prinz. Schweige, Unbeiliger! und entflich'! 
Merkulo. Ab! Qu.) 


Prinz. Vergebens fucht ihr mich durch eure Schönheit, durch euer 
einfchmeichelndes Weſen abzuziehen, von den Gedanfen wegzuwenden, die 
ich immer mit den Armen meiner Seele umſchlungen halte, Fahrt wohl, 
ihr fterblichen Mädchen! Das Unfterblice umfchwebt meine Stirne, und 
die Geifter fteigen herab, meine Wohnung zu beleben und mein Herz zu 
befeligen. 


Die feierliche Mufik gebt fort, die Wafferfälle fangen an zu raufchen, vie Vögel zu 
fingen, der Mond zu fcheinen.) 


Prim. 

Dich ehr’ ich, heiliges Licht, 
Keiner hoher Gefühle Freund ! 
Du, der du mir 
Der Liebe ftodende Schmerzen 
Im Bufen auf zu fanften Thränen Löfeft! 
Ad) welche Seligfeiten ſäuſelſt du mir 
Ins tiefe Heiligthum der Nacht, 
Und deckeſt mir 
Auf der geheimnißvollen Liebe Auheftätte! 
Ach verzeih'! Ach mein Herz 
Fühlt nicht immer gleich! 
Verzeih dem trüben Blick auf deine Schönheit! 
Verzeih' dem flüchtigen ! 

(Nach ver Laube gekehrt.) 
Hier, hier wohnt meine Gottheit, 
Die ganz mem Herz nach ihrem Herzen zieht! 
Dieß Pochen und dieß Zittern! 
Ha! es ſchlägt dem Augenblick entgegen! 


D 
Wo die Zauberei 

Die Seligkeit des Wahren überflügelt! 

D den Genuß, ihr Götter, gabt ihr mir! 
D den Genuß bewahret mir, ihr Götter! 


(Die Laube thut ſich auf, man fieht ein Frauenzimmer darin figen: fie muß sollfommen 
an Geftalt und Kleidung der Schaufpielerin gleichen, die nachher ale Mandandane 
auftritt.) 


Prinz. 
Himmel, fie iſt's! Himmel, ſie iſt's! 
Seligfeit thanet herab. — — 
Deine Hand an diefes Herz, 
Geliebte, ſüße Freundin! 
Du ganz für mich gefchaffne, 
Ganz durch Sympathie gefundene, 
Gewählte! 
In diefer ſchönen Stimmung unver Herzen 
Wird mir en Glück, das nur die Götter kennen. 


Ach in hohen Himmelsfrenden 

Fühl ich ſchaudernd mic, verjchweben! 
Ha! vor Wonne ftodt mein Yeben, 
Stockt der Athem in der Bruſt! 


Ah! ummweht mich, Seligfeiten! 

Pindert dieſes heiße Streben, 

Und in wonnevolles Leben 

Löſet auf die ſchöne Luft! 

Während ver legten Cadenz, da die Inftrumente die Stimme zu lange nachahmen, fett 
fich der Prinz auf eine Raſenbank, und fchläft endlich ein. Dean giebt ihm verfchiedene- 
mal ven Ton an, damit er einfallen und fchließen möge; allein er rührt fich nicht, und 
es entjteht eine Verlegenheit im Orcheſter; endlich fieht fich die erſte Violine gensthigt 


die Cadenz zu ſchließen, die Inftrumente fallen ein, die Laube geht zu, der mittlere 
Vorhang fällt niever, und es zeigt fich: 


Ein Borfaal. 
Feria und die vier $ranleim. 


Feria. Mic dünkt, der Prinz pflegt feiner Ruhe ziemlich lange, 


Es ſoll nicht gejagt feyn, daß ein Mann in unferm Schloſſe ungeftraft 
die Morgenröthe herbeigefchlafen habe! Sind die Klappern bei dev Hand 
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und die Raſſeln? Wir wollen ihm ein Schariwart machen, md die fatale 

Schläfrigfeit, unſre verhaßte Nebenbuhlerin, won feinen Augen peitichen. 

(Lebhafter Tanz zu fünfen mit Gaftagnetten und Metallbeken; mitunter tanzt Feria 

fole. Der Dberfte kommt, die Brinzeffin zu bitten, daß jie des Prinzen Ruhe nicht 

ftären möge, indem die Wache vie Fräulein aufhalten will. Diefe machen immer 

Argern Lärm. Der hintere Vorhang geht auf; das Theater ift wieder wie zu Anfang 

des Acts; Merkfulo tritt zu gleicher Zeit herein, der Prinz fährt bewegt von feiner 
Raſenbank in die Höhe, ergrimmt und fingt:) 

Ja ihr ſeyd's, Erinnyen, Mänaden! 

Ohne Gefühl für Liebe, 

Ohne Gefühl für Schmerz! 

Ich hofft' im Arm der Grazien zu baden, 

Und ihr zerreißt mein Herz! 

Mein Herz! mein Herz! 

Zerreißt mein leidend Herz! 

Während ter Arie begiebt ſich Feria, die Fräulein und die Wache, eins nach dem 

andern, auf vie Seite; es bleiben allein: 


Prinz und Merfulo. 


Merkulo Mein Prinz, faſſen Sie ſich! 

Prinz. Mein Freund, welche tödtlihe Wunde! 

Merkulo. Gnädiger Herr, mr Scharivari! 

Prinz. Ich will weg! diefen Augenblick mich in die Einfamkeit des 
Gebirges verlieren! 

Merkulo Was wird die Prinzeſſin, was werden die Damen denken? 

Prinz. Denken fie doc) auch nicht, wen fie vor fich haben. Ohne 
. das mindefte Gefühl für das Hohe, Ueberwdifche meiner Stimmung, va 
ſeln fie mit knirſchenden Tönen dev Vorhölle drein. Ach! ihr goldnen 
Morgenträume, wo jeyd ihr bin? auf ewig! auf ewig! | 

Merkulo. Es war nicht böfe gemeint. Schon vor Sonnenaufgang 
waren die Mädchen geichäftig, ein Dejeune im Garten zuvecht zu machen; 
wir haben auch wirklich den Meorgenftern mit Bratwürften in der Hand 
und eimem vortrefflihen Glas Eyperwein bewillfommt Man fürchtete, es 
möchte alles falt werden, verderben, und wir wollten Ihr angenehmes 
Geſicht im Glanz der erften Morgenſonne gentegen. 

Prinz. Ya mit Schellen und Klapperblechen genießt man den Mor— 
gen! — Fort! — Leb' wohl! 


He 
Di 
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Merkulo. Gnädiger Herr! 
Prinz. Du weißt, meine Entſchließungen find raſch und feft. 
- Merkulo (für ſich). Leider! 


Prinz. Ich gehe nad) dem Drafel! Laſſ' aufs jchärffte dieſes Hei— 
ligthum bewachen, daß unter feinem Vorwand eine lebendige Seele einen 


Fuß berein ſetze! 
Merkulo. Bleiben Ste beruhigt! 
Prinz. Leb' wohl. (Ab.) 


Dierter Act. 


Andrafons Schloß, eine rauhe und felfige Gegend, Höhle im Grunde. 


Mandandanens Kammerdiener als Askalaphus tritt auf mit einem Neverenz, 


fpricht ven Prologus. 


Herren und Frauen allzugleich, 

Merkt wohl, das bier ift Pluto's Reich, 
Und ich, wie ich mich vor euch ftelle, 
Das ich zuerft beveuten muß, 

Ich nenne mic, Asfalaphus, 

Und bin Hofgärtner in der Hölle. 


Die Charge ift hier unten neu: 
Denn eh’mals war Elyſium dadrüben, 
Die rauhen Wohnungen dahüben, 
Dan ließ e8 eben jo dabei. — 


Nun aber fam ein Lord herunter, 

Der fand die Hölle gar nicht munter, 

Und eine Yady fand Elyfium zu ſchön. 

Dan jprad) jo lang’, bis daß ver feltne Guſto fiegte, 
Und Pluto ſelbſt den hohen Einfall kriegte, 

Sein altes Reich als einen Park zu fehn. 


und 


Da ſchleppen nun Titanen ohne Zahl, 
Den alten Siſyphus mit eingefchloffen, 
Raſtlos gefehunden und verdroſſen, 
Gar manches ſchöne Berg und Thal 
Zufammen. 

Aus den fluthenden Flammen 

Des Acherons herauf 

Müſſen die ewigen Felſen jetzt! 

Und, gält's tauſend Hände, 

Sie werden an irgend einem Ende 
Als Point de vue zurecht gefeßt. 


— 


Um Eins nur iſt es Jammerſchade, 

Ums ſchöne Erdreich im Elyſium! 

Aber es iſt keine Gnade, 

Wir gehn damit ganz ſündlich um. 

Sonft danft man Gott, wenn man die Steine 
Dom Acder hat: 

Aber hier! ſechs Meilen herum find feine 

Zu finden mehr, und wir haben e8 noch nicht ſatt; 
Damit verichütten wir den Boden, 

Wo das meichite Gras, 

Die liebſten Blümchen blühen, und warum das? 
Alles um des Mannichfaltigen willen. 

Ein friiher Wald, eine feine Wiefe, 

Das iſt ms alles alt und Klein; 

Es müſſen in unſerm Paradieſe 

Dorn und Diſteln ſeyn. 


Dafür aber auch graben wir in den Hainen 
Elyſiums die ſchönſten Bäume aus, 

Und ſetzen ſie, wo wir es eben meinen, 
An manche leere Stelle 

Herüber in die Hölle, 

Um des Cerberus Hundehaus, 

Und formiren das zu einer Capelle. 





Denn, Notabene! in einem Part 

Muß alles Ideal ſeyn, 

Und, Salva Venia, jeden Quark 
Wickeln wir in eine ſchöne Schal' ein. 

So verſtecken wir zum Exempel 

Einen Schweinſtall hinter einen Tempel; 
Und wieder ein Stall, verſteht mich ſchon, 
Wird geradeswegs ein Pantheon. 

Die Sach' iſt, wenn ein Fremder drin ſpaziert, 
Daß alles wohl ſich präſentirt; 

Wenn's dem denn hyperboliſch dünkt, 
Poſaunt er's hyperboliſch weiter aus. 
Freilich der Herr vom Haus 

Weiß meiſtens, wo es ſtinkt. 


Wie ich alſo ſagte, unſre Elyſiſchen Bäume 
Schwinden wie Elyſiſche Träume, 

Wenn man ſie verpflanzen will. 

Ich bin zu allen Sachen ſtill: 

Denn in einem Park iſt alles Prunk; 
Verdorret ein Baum und wird ein Strunk, 
Ha! ſagen ſie, da ſeht die Spur, 

Wie die Kunſt auch hinterdrein der Natur 
Im Dürren iſt. — Ja leider ſtark! 


Was ich ſagen wollte, zum vollkommnen Park 
Wird uns wenig mehr abgehn. 

Wir haben Tiefen und Höhn, 

Eine Muſterkarte von allem Geſträuche, 
Krumme Gänge, Waſſerfälle, Teiche, 

Pagoden, Höhlen, Wieschen, Felſen und Klüfte, 
Eine Menge Reſeda und andres Gedüfte, 
Weimuthsfichten, Babyloniſche Weiden, Ruinen, 
Einſiedler in Löchern, Schäfer im Grünen, 
Moſcheen und Thürme mit Cabinetten, 

Von Moos ſehr unbequeme Betten, 


Dbelisten, Labyrinthe, Triumphbogen, Arkaden, 
Fifcherhütten, Pavillons zum Baden, 
Chineſiſch-gothiſche Grotten, Kiosfen, Tinas, 
Mauriiche Tempel und Monumente, 

Gräber, ob wir gleich niemand begraben, 

Man muß e8 alles zum Ganzen haben. 


Ein Einziges ift noch zurücke, 

Und drauf ift jeder Pord fo ſtolz: 
Das ift eine ungeheure Brücke 

Bon Holz 

Und Einem Bogen von Hängewerf, 
Das ift unfer ganzes Augenmerf. 
Denn erftlih kann fein Park beftehn 
Ohne fie, wie wir auf jedem Kupfer ſehn. 
Auch in unſern toleranten Tagen 
Wird immer mehr drauf angetragen 
Auf Conmmmication, wie befannt, 
Dem man jich auch gleichftellen muß; 
Elyſium und Erebus 

Werden vice versa tolerant. 


Wir freuten uns der Brücke ſchon; 

Doch leider Acheron und Pyriphlegethon 
Speien ewige Flammen, 

Da fehlt's uns an geſcheidten Leuten; 

Und bringen wir die Brücke nicht zuſammen, 
So will der ganze Park nichts bedeuten; 
Das Koſtüme leidet weder Erz noch Stein, 
Von Holz muß ſo eine Brücke ſeyn. 


Aber warum ich komme! ohne Zeit zu verlieren: 


Pluto's ſchönes Weib 

Geht gewöhnlich hierher ſpazieren, 
Denn drin iſt nicht viel Zeitvertreib. 
Da ſucht ſie bei den armen Todten 


Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 


Co ſchöne Gegenden, wie auf Siciliens Boden; 
Wir haben's aber nur in Gedichten. 

Dann fragt fie täglich nach herrlichen Früchten; 
Wir haben aber feine zu reichen: 

Pirihen, Trauben, darnach liefen wir weit; 
Holzbirn, Schlehen, rothe Beeren und dergleichen 
Iſt alles, mas bei uns gebeiht. 


(Zwei böllifche Geifter bringen einen Granatenbaum in einem Kübel.) 


Drum hab’ ich zu einem Treibhaus gerathen, 
Und brüte, zum Exempel, diefe Granaten 
In einem froftbevedten Haus 
Mit unterirdifhem Feuer aus; 
Den will ih in die Erde Fleben, 

(Er macht alles zurecht wie er’& jagt.) 
Mit Felfen, Raſen, Moos umgeben, 
Daß meine Königin vermeine, 
Es wüchſe alles aus dem Steine, 
Und wenn fie den Betrug verjpürt, 
Den Kiünftler lobe wie ſich's gebührt. 

(Ab.) 


(Vorbereitende Muſik, ahnend ſeltne Gefühle) 


Mandandane (als Proferpina). 


Halte! halt' einmal, Unſelige! Vergebens 

Irrſt du in dieſen rauhen Wüſten hin und her! 
Endlos liegen vor dir die Trauergefilde, 

Und was du ſuchſt, liegt immer hinter dir. 


Nicht vorwärts, 

Aufwärts auch ſoll dieſer Blick nicht ſteigen! 
Die ſchwarze Höhle des Tartarus 

Verwölbt die lieben Gegenden des Himmels, 
In die ich ſonſt 
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Nach meines Ahnherrn froher Wohnung 
Mit Liebesblick hinaufſah! 

Ach! Tochter du des Jupiter, 

Wie tief biſt du verloren! — 


Geſpielinnen! 

Als jene blumenreichen Thäler 

Für uns geſammt noch blühten, 

Als an dem himmelklaren Strom des Alpheus 
Bir plätſchernd noch im Abendſtrahle ſcherzten, 
Einander Kränze wanden, 

Und heimlich an den Jüngling dachten, 

Deſſen Haupte unſer Herz ſie widmete; 

Da war uns keine Nacht zu tief zum Schwätzen, 
Keine Zeit zu lang, 

Um freundliche Geſchichten zu wiederholen, 
Und die Sonne 

Riß leichter nicht aus ihrem Silberbette 

Sich auf, als wir voll Luſt zu leben 

Früh im Thau die Roſenfüße badeten. — 


D Mädchen! Mädchen! 

Die ihr, einſam nun, 

Zerſtreut an jenen Quellen ſchleicht, 

Die Blumen aufleſ't, 

Die ich, ach Entführte! 

Aus meinem Schooße fallen ließ, 

Ihr ſteht und ſeht mir nach, wohin ich verſchwand! 


Weggeriſſen haben ſie mich, 

Die raſchen Pferde des Orcus; 

Mit feſten Armen 

Hielt mich der unerbittliche Gott! 

Amor! ach Amor floh lachend auf zum Olymp — 
Haſt du nicht, Muthwilliger, 

Genug an Himmel und Erde? 
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Mußt vu die Flammen der Hölle 
Durch deine Flammen vermehren? — 


Herunter geriſſen 

In dieſe endloſen Tiefen! 

Königin hier! 

Königin? 

Vor der nur Schatten ſich neigen! 


Hoffnungslos iſt ihr Schmerz! 
Hoffnungslos der Abgeſchiedenen Glück, 
Und ich wend' es nicht. 

Den ernſten Gerichten 

Hat das Schickſal ſie übergeben; 

Und unter ihnen wandl' ich umher, 
Göttin! Königin! 

Selbſt Sklavin des Schickſals! 


Ach! das fliehende Waſſer 

Möcht' ich dem Tantalus ſchöpfen, 

Mit lieblichen Früchten ihn ſättigen! 

Armer Alter! 

Für gereiztes Verlangen geſtraft! — 

In Irxion's Rad möcht' ich greifen, 

Einhalten ſeinen Schmerz! 

Aber was vermögen wir Götter 

Ueber die ewigen Qualen! 

Troſtlos für mich und für ſie, 

Wohn' ich unter ihnen und ſchaue 

Der armen Danaiden Geſchäftigkeit! 

Leer und immer leer! 

Nicht Einen Tropfen Waſſers zum Munde, 
Nicht Einen Tropfen Waſſers in ihre Wannen! 
Leer und immer leer! 

Ach ſo iſt's mit dir auch, mein Herz! 

Woher willſt du ſchöpfen? — und wohin? — 


Ener ruhiges Wandeln, Selige, 

Streicht nur vor mir vorüber; 

Mein Meg ift nicht mit euch! 

In euren leichten Tanzen, 

In euren tiefen Hainen, 

In eurer lispelnden Wohnung, 

Rauſcht's nicht von Leben mie droben, 

Schwanft nicht von en zu Puft 
Der Seligfeit Fülle. 


Iſt's auf feinen düſtern Augenbraunen, 
Im verſchloſſenen Blicke? 

Magſt du ihn Gemahl nennen? 

Und darfſt du ihn anders nennen? 

Liebe! Liebe! 

Warum öffneteſt du ſein Herz 

Auf einen Augenblick? 

Und warum nach mir, 

Da du wußteſt, 

Es werde ſich wieder auf ewig verſchließen? 
Warum ergriff er nicht eine meiner Nymphen, 
Und ſetzte ſie neben ſich 

Auf ſeinen kläglichen Thron? 

Warnm mich, die Tochter der Ceres? 


D Mutter! Mutter! 

Wie dih deine Gottheit verläßt 

Im Verluſt deiner Tochter, 

Die du glücklich glaubteft, 
Hinfptelend, hintändelnd ihre Jugend! 


Ah du famft gewiß 
Und fragteft nach mir, 
Was ich bevürfte? 
Etwa ein neues Kleid, 
Dover goldene Schuhe? 
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Und du fandeft die Mädchen 
An ihre Weiden gefejlelt, 
Wo fie mid) verloren, 

Nicht wieder fanden, 

Ihre Locken zerrauften, 
Erbärmlich klagten, 

Meine lieben Mädchen! — 


Wohin ift fie? Wohin? rufft du. 

Welchen Weg nahm der Verruchte? 

Soll er ungeftraft Jupiter's Stamm entweihen? 
Wohin geht der Pfad feiner Roſſe? 

Sadeln her! 

Durd die Nacht will ich ihn verfolgen! 

Will feine Stunde ruhen, bi8 ich fie finde, 
Mill feinen Gang jcheuen, 

Hierhin und dorthin. — 


Div blinfen deine Drachen mit Eugen Augen zu, 
Aller Pfade gewohnt folgen fie deinem Lenken: 
In dev unbewohnten Wüfte treibt dich's irre — 


Ah! nur hierher, hierher nicht! 
Nicht in die Tiefe der Nacht, 
Unbetreten den Emiglebenden, 

Wo bedeckt von bejchwerendem Graus 
Deine Tochter ermattet! 


Wende aufwärts, 

Aufwärts den geflügelten Schlaugenpfar, 
Aufwärts nach Jupiter's Wohnung! 

Der weiß es, 

Der weiß e8 allein, der Erhabene, 

Wo dene Tochter ift! — 
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Ruhſt du noch oben auf deinem goldnen Stuhle, 
Zu dem du mich Stleine 

So oft mit Freundlichkeit aufhobit, 

In deinen Händen mich ſcherzend 

Gegen den endlojen Himmel jchwenkteft, 

Daß ich kindiſch droben zu verichweben bebte? 
Bift du's noch, Vater? — 


Nicht zu deinem Haupte, 
In dem ewigen Blau 
Des feuerdurchwebten Himmels. 


Hier! hier! — — 


Leite fie her! 

Daß ich auf mit ihr 

Aus dieſem Kerfer fahre! 
Daß mir Phöbus wieder 
Seine lieben Strahlen bringe, 
Luna wieder 

Aus den Silberloden lächle! 


D du hörſt mich, 

Freundlichlieber Bater, 

Wirſt mich wieder, 

Wieder aufwärts heben; 

Daß, befreit von langer, ſchwerer Plage, 
Ih an deinem Himmel wieder mic ergöge! 
Letze dich, verzagtes Herz! 

Ah! Hoffnung! 

Hoffnung gießt 

In Sturmnacht Morgenvöthe ! 


Diefer Boden 
Sit nicht Fels, nicht Moos mehr; 
Diefe Berge 


Nicht voll Schwarzen Graufes! 

Ad hier find’ id) wieder eine Blume! 
Diejes welke Blatt, 

Es lebt noch, 

Harrt noch, 

Daß ich ſeiner mich erfreue! 


Seltſam! ſeltſam! 

Find' ich dieſe Frucht hier? 
Die mir in den Gärten droben 
Ach! ſo lieb war. — 


(Sie bricht ven Granatapfel ab.) 


Laſſ' Dich genießen, 

Freundliche Frucht! 

Laſſ' mich vergeſſen 

Alle den Harm! 

Wieder mich wähnen 

Droben in Jugend, 

In der vertaumelten 

Lieblichen Zeit, 

In den umduftenden 

Himmliſchen Blüthen, 

In den Gerüchen 

Seliger Wonne, 

Die der Entzückten, 

Der Schmachtenden ward! 
(Sie ißt einige Körner) 

Labend! labend! 


Wie greift's auf einmal 
Durch dieſe Freuden, 
Durch dieſe offne Wonne 
Mit entſetzlichen Schmerzen, 
Mit eiſernen Händen 

Der Hölle durch! — — 


ID 
ı 
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Was hab’ ich verbrochen, 

Daß ich genoß? 

Ah! warımı Schafft 

Die erſte Freude hier mir Dual? 

Was iſt's? was iſt's? — 

Ihr Felſen ſcheint hier ſchrecklicher herabzuwinken, 
Mich feſter zu umfaſſen! 

Ihr Wolken, tiefer mich zu drücken! 

Im fernen Schooße des Abgrunds 
Dumpfe Gewitter toſend ſich zu erzeugen! 
Und ihr weiten Reiche der Parzen 

Mir zuzurufen: 

Du biſt unſer! 


Die Parzen (unſichtbar). 
Du biſt unſer! 
Iſt der Rathſchluß deines Ahnherrn. 
Nüchtern ſollteſt wiederkehren; 
Und der Biß des Apfels macht dich unſer! 
Königin, wir ehren dich! 
Proferpina. 
Haft du's geſprochen, Vater? 
Warum? warım? 
Was that ich, daß du mich verſtößeſt? 
Warum rufft du mich nicht 
» Zu deinem lichten Thron auf! 
Warum den Apfel? 
O verflucht die Früchte! 
Darum find Früchte Schön, 
Wenn jie verdanmten ? 
Parzen. 
Biſt nun unſer! 
Warum trauerſt du? 
Sieh, wir ehren dich, 
Unſre Königin! 
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Proferpina. 
O wäre der Tartarus nicht eure Wohnung, 
Daß ich euch Hin verwünſchen Fünnte! 
D wäre der Cocht nicht euer ewig Bar, 
Daß id für eud) 
Noch Flanımen übrig hätte! 
Ih Königin, 
Und kann euch nicht vernichten! 


In ewigem Haß ſey ich mit euch verbunden! — 
Sp ſchöpfet, Danaiden! 
Spinnt, Parzen! wüthet, Furien! 
In ewig gleich elendem Schickſal! 
Ich beherrſche euch, 
Und bin darum elender als ihr alle. 

Parzen. 
Du biſt unſer! 
Wir neigen uns dir! 
Biſt unſer! unſer! 
Hohe Königin! 

Proferpina. 

Fern! weg von mir 
Sey eure Treu’ und eure Herrlichkeit! 
Wie haſſ' ich euch! 
Und dich, wie zehnfach haſſ' ich dich — 
Weh mir! ich fühle ſchon 
Die verhaßten Umarmungen! 

Parzen. 
Unfer! Unſre Königin! 

Proferpina. 

Warum reckſt du fie nad) mir? 
Recke fie nah dem Avernus! 
Rufe die Qualen aus ftygiihen Nächten empor! 
Sie fteigen deinem Winf entgegen, 
Nicht meine Liebe. 
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Wie haſſ' ich Dich, 
Abſcheu und Gemahl, 
D Pluto! Pluto! 
Sieb mir das Schickſal deiner Verdammten ! 
Kenn’ e8 nicht Liebe! — 
Wirf mic) mit diefen Armen 
In die zerftörende Dual! 
Varzen. 
Unſer! unſer! hohe Königin! 
(Andrafon erjcheint bei ven Worten: Abfcheu und Gemahire Mandandane richtet 


die Apoftrophe an ihn, und flieht vor ihm mit Entfegen. Er erftaunt, ſieht fich um, 
und folgt ihr voller Bermunderung.) 


Fünfter Act. 
Vorfaal. 
Sora Mana. Lato. Mela. 


Sora. Liebe Schweftern, es fofte was es wolle, wir müſſen in des 
Prinzen Zimmer. 

Mana. Aber die Wache? 

Sora. Die hindert und nicht; es find Männer. Wir wollen ihnen 
ſchön thun und Wein geben; damit führen wir fie wie wir wollen. 

Lato. Laß jehn! 

Sora. Ih habe vom ſüßen Wein genommen und ihn mit Schlaf- 
trunk gemiſcht. Denn, ihr Kinder, es liegt viel dran. 

Mela Wie jo? 

Sora. Wer nicht neugierig ift, erfährt nichts. Mir brannt’ es auf 
dem Herzen zu willen, wies im Zimmer wohl ſeyn möchte, wenn die 
Ihönen Saden alle jpielten. Gegen Mitternacht ſchlich ich mich hinan, 
und guckte Durch einen Ritz in der Thür, ven ich von Alters her wohl 
fenne. 

Mana. Was jahjt du? 
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Sora. Was ihr nicht denft! Nun glaub’ ich wohl, daß der Prinz 
gegen uns fo unempfindlich) blieb, fo verachtend von ung wegging! 

Lato. Ach! er ift ein ſchöner Geift von der neuen Sorte, die find 
alle grob. 

Sora. Das nicht allen. Er führt feine Geliebte mit fich herum. 

Mana. Nicht möglich! 

Lato. Ei wie? 

Sora. Wenn ih euch nichts aufipürte! In dem verfluchten Kaften, 
in der geheimnißvollen Laube fitt fie. Mich wundert nur, wie fie fi) 
mag jo herumfchleppen laſſen, jo ftille fiten! 

Mana. Drum wurde das Ding von Mauleſeln getragen! 

Mela. Wie fieht fie aus? 

Sora. Ich habe nur einen Zipfel vom Kleide jehen fünnen, und 
daß der Prinz ihre Hand nahm und küßte. Gar nichts weiter. Hernad) 
entjtand ein Geräufche; da rutſcht' ich fort. 

Cato. D laft ung jehen! 

Mana Wenn ſich's nur ſchickte! 

Sora. Es iſt ja Nacht, Fein Menſch wird es erfahren. Ich habe 
ſchon den Hauptſchlüſſel. Nun ſpielt mit der Wache hübſch die Mädchen. 
(GGauſ9 
(Die Frauenzimmer ſpielen unter ſich kleine Spiele. Die von der Wache kommen 
einzeln herein und ſehen zu; ſie rufen einander herbei, endlich miſchen ſie ſich in die 
Spiele. Die Fräulein thun erſt fremd, dann freundlich, endlich bringen ſie Wein und 
Früchte; die Jünglinge laſſen ſich's wohl ſchmecken, Tanz und Scherz geht fort, bis die 


Wache anfängt, ſchläfrig zu werden; ſie taumeln hin und her, zuletzt in die Couliſſen, 
und die Mädchen behalten das Feld.) 


Sora. Nun friſch ohne Zeitverluft ind Zimmer! Laßt uns Die 
Berwegene aus ihrer Dimfelheit reißen, ihre Schande zu unferm Triumph 
offenbaren! Alte ab.) 


(Der Hintere Borkang geht auf, das Theater verändert fich in die Waldſcene. Nacht 

ohne Monpfchein. Um die Laube ift alles püfter und ftille. Die vier Fräulein kom— 

men mit Sadeln: Pantomime und Tanz, worin fie Neugierde und Verdruß ausprüden. 
Sie sffnen die Laube, leuchten ftarrend hinein und fahren zurück.) 


Sora. Was ift das? Mandandane! 

Sato. Ein Gejpenft oder Andraſon's Gemahlin! 

Mela. Eine Maske Was ftedt darunter? 
(Sie nähern ſich wieder allmählig.) 

Mana. Wir wollen fie anrufen. 

Lato. Heda, junge Dame! 
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Sora. Sie rührt fi nicht. 

Mela. Ich dächte, wir blieben aus dem Spiele, ich fürchte 
ftedt Zauberer dahinter. 

Sora. Ich muß es doch näher befehen. 

Mana. Nimm dich in Acht! wenn's auffährt 

Cato. Sie wird dich nicht beißen. 

Mela. Ich gehe meiner Wege. 

Sora (vie e8 anrührt und zurücdfährt). Ha! 

Mana. Was giebt’s? 

Mela. Es ift wahrlid) lebendig! Sollt' es denn Mandandane jelbft 
jeyn? Es ift nicht möglich! 

Lato (indem fie fich immer weiter entfernt). Wir müſſen's doch heraus 


on 
—* 


haben. 

Mela. So redet es doch an! 

Sora (tie ſich furchtſam nähert). Wer du auch ſeyſt, ſeltſame, unbe— 
kannte Geſtalt, rede! rühre dich! und gieb uns Rechenſchaft von deinem 
abenteuerlichen Hierſeyn! 

Mana. Es will ſich nicht rühren. 

Lato. Geh' eins hin und nehm' ihr die Maske ab. 

Sora. Ih will einen Anlauf nehmen! Kommt alle mit! 

(Sie halten fich aneinander, und es zerrt eine die andre nach fich, bis zur Laube.) 

Mana. Bir wollen am Seſſel ziehen, ob's leicht oder ſchwer ift? 


(Sie ziehen am Sefjel und bringen ihn mit leichter Mühe bis ganz hervor ans Theater; 
jie gehen drum herum, machen allerlei Verſuche, vie Maske füllt herunter, und fie 
thun einen allgemeinen Schrei.) 


Mana. Cine Buppe! 

Sora. Eine ausgeftopfte Nebenburhlerin! 

Lato. D ein ſchönes Gehirn! 

Sora. Wenn fie eben jo ein Herz bat — 

Mana. Die foll uns nicht umfonft verirt haben! Auskleiden foll 
man fie und in den Garten ftellen, die Bügel damit zu jcheuchen. 

Zato. So was ift mir in meinem Peben nicht vorgekommen. 

Arla. Cs ift doc ein Schönes Kleid. 

Mana. Man jollte ſchwören, e8 gehöre Mandandanen, 

Mela. Ich begreife nicht, was der Prinz mit der Puppe will, 


(Sie verfuchen an der Puppe verfchierenes, enplich bringen fie aus der Bruſt einen Sad 
bervor, und erheben ein lautes Gefihrei.) 


270 


Sora. Was ift in dem Sad? Laßt jehn, was ift in vem Sad? 

Mana. Häderling ift drin, wie ſich's anfühlen läßt. 

Sora. 8 ift doch zur Schwer — 

Lato. Es ift aud) etwas Feltes drin. 

Mela. Bindet ihn auf; laßt jehn! 

Andrafon (tommt). Ihr Kinder, wo ſeyd ihr? Ich ſuch' euch 
überall, ihr Kinder. 

Mana. Du fommft eben zur gelegenen Zeit! Da ſieh! 

Andrafon. Was Teufel ift das? meiner Frauen Kleider? meiner 
Frauen Geftalt? 

Mana (ihm ven Sad zeigen). Mit Häckerling ausgeftopft. 

Sora. Sieh dich um; das ift die Natur, worin der Prinz lebt, 
und das iſt feine Geliebte. 

Andrafon (auffahrend). Ihr großen Götter! 

Sora. Mad’ nur ven Sad auf! 

Andrafon (aus tiefen Sevanfen). Halt! 

Mana. Was ift dir, Andrajon? 

Andrafon. Mir ift, als went mir in diefer Finfternig ein Licht 
vom Himmel käme. 

Sora. Du bift verzüdt. 

Andrafon. Seht ihr nichts, ihr Mädchen? Begreift ihr nichts? 

Mana. Sa, ja! das Gefpenft, das ung geängftet hat, ift begreiflich 
genug, und der Sad, den ich in meinen Armen babe, dazu. 

Andrafon. Verehre die Götter! 

Sora. Du machſt mich mit deinem Ernſt zu lachen. 

Anvdrafon. Seht ihr nicht die Hälfte des mir Glück meiljagenden 
Drafels erfüllt? — 

Mana. Da wir nicht darauf gefallen find! 

Andrafon. 

Wenn wird ein greiflih Gejpenft von ſchönen Händen ent- 

geiftert. 

Sora. Nichts kann klarer ſeyn! 


Andraſon. 
Und der leinene Sack ſeine Geweide verleiht! 


Nun aufgemacht, ihr Kinder! Laßt ung vor allem ſehen, was der enthält! 
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(Sie binden ibn auf, und wie fie ihn umfchütteln, fällt eine ganze Partie Bücher, mit 
Häcerling vermifcht, heraus.) 


Androfon. Gebt Acht, das werden Zauberbücher ſeyn. (Gr hebt eins 
auf.) Empfindfamfeiten! 

Mana. O gebt's her! 

(Die andern haben indeſſen die übrigen Bücher aufgehoben.) 

Andrafon. Was haft du? Stegwart, eine Kloſtergeſchichte in 
prei Bänden. 

Mana. D das muß fcharmant jeyn! Gieb her, das muß ich leſen. 
— Der gute Füngling! 

Sato. Den müſſen wir fennen lernen! 

Sora. Da ift ja aud ein Kupfer dabei. 

Mela. Das ift gut, da weiß man doch wie er ausgejehen hat. 

Lato. Er hat wohl recht traurig, vecht intereffant ausgefehen. 


(&8 bleibt ven Schaufpielern überlaffen, ſich hier auf gute Art über ähnliche Schriften 
luſtig zu machen.) 


Andrafon. Eine ſchöne Gejellichaft unter Einem Herzen! 

Mela. Wie fommen die Bücher nur da herein? 

Andrafon. Laßt jehen! Iſt das alles? Er (menvet ven Sad völlig um, 
es fallen noch einige Bücher und viel Häderling heraus.) Da fommt erit Die 
Grundſuppe! 

Sora. O laßt ſehen! 

Andraſon. Die neue Heloiſe! — weiter! — Die Leiden des 
jungen Werther's! — Armer Werther! 

Sora. O gebt's! das muß ja wohl traurig ſeyn. 

Andrafon. Ihr Kinder, da ſey Gott vor, daß ihr in das Zeug 
‚nur eimen Blid thun jolltet! Gebt her! Er packt die Bücher wieder in ten 
Sad zufammen, thut ven Häderting dazu und bindet's um.) 

Mana. Cs ift nicht artig von euch, daß ihr uns den Spaß verderben 
wollt! wir hätten da manche ſchöne Nacht leſen können, wo wir ohnedem 
nicht ſchlafen. 

Andrafon. Es ift zu eurem Beften! ihr Kinder! Ihr glaubt's nicht, 
aber es ift wahrlich zu eurem Beften! Nur ins Feuer damit! 

Mana. Yaft fie nur erjt die Prinzeſſin ſehen! 

Andrafon. Dhne Barmberzigkeit! (Nach einer Baufe) Aber mas er- 
ſcheinen mir für nee Yichter auf dem dunkeln Pfade der Hoffmung! Ich 
ieh’! ich jeh’! die Götter nehmen ſich meiner an. 


Sora. Was habt ihr für Erſcheinungen? 

Andrafon. Hört mich! Diefe Bücher follen nicht ins Feuer! 

Mana. Das ift mir jehr lieb. 

Andrafon. Und ihr follt fie auch nicht haben! 

Sora Warum? 

Andrafon. Hört! was das Drafel ferner gejagt bat: 

Wird die geflidte Braut mit dem Verliebten vereinet: 

Dann fommt Ruhe und Glüd, Fragender, über dein 
Haus. 

Daß von diefer lieblichen Braut die Rede ſey, das ift wohl feine Frage 
mehr. Wie wir fie aber mit dem Lieben Prinzen vereinen follen, das ſeh' 
ich noch nicht ein. Ich will auch nicht darüber nachdenken: Das iſt der 
Götter Sache! Aber geflikt muß fie zuerft werben, das ift klar, und 
das ift unfere Sache! 


Er thut ven Sad wierer an den vorigen Ort, die Mädchen helfen dazu, und man bittet, 

( ) g zer 3 

das alles mit der größten Decenz gefchehe. Darauf wird vie Maske wieder vorgebunten 
und die Puppe in gehörige Poſitur gejest.) 


Sora. Ic verftehe noch von allem dem fein Wort; und das, was 
mir an dem Drafel nicht gefällt, ift, daß es von jo gemeinen Sachen 
und in fo nieprigen Ausdrücken jpricht. 

Andrafon. Liebes Kind, die gemeinen Sachen haben auch ihr hohes 
Intereſſe, und id) verzeihe div, daß du den tiefen Stun des Orakels 
nicht einſiehſt. 

Mana. Nun, fo jeyd nicht jo geheimnißvoll, erklärt einem was. 

Andrafon. Iſt e8 nicht deutlich, meine ſchönen Kinder, daß in diefen 
Papieren eine Art von Talisman ftedt; daß in ihnen Diefe magiſche Ge- 
walt liegt, die den Prinzen an eine abgeſchmackte ausgeftopfte Puppe 
feffelt, wozu er die Geftalt von eines ehrlichen Mannes Frau geborgt 
hat? Seht ihre nicht, daß, wenn wir diefe Papiere verbrännten, der 
Zauber aufhören, und er feine Geliebte als ein hohles Bild der Phantafte 
gleich erkennen würde? Die Götter haben mir diefen Wink gegeben, und 
id) danfe ihnen, daß ich fie nicht mißverſtanden habe. O vu liebliche, 
holde, geflickte Braut, möge die Kraft aller lügenhaften Träume auf Did) 
herabfteigen! möge dein papiernes Herz, deine leinenen Gedärme jo viel 
Kraft haben, ven hoch und fein empfindenden Prinzen an ſich zu ziehen, 
wie ſonſt magiſche Zeichen, geweihte Kerzen, Alraune und Todtenköpfe 


Geifter und Schäte an ſich zu ziehen pflegen! — Die Laube war wohl 
der Aufenthalt diefer himmlischen Nymphe? Kommt! wir wollen fie ver 
wahren, alles in Ordnung bringen, niemand was davon entdeden, und 
der Mitwirkung der Götter fürs Folgende gewiß ſeyn. 

Mana. Andraſon, nun kommt mir's erſt wunderbar vor, daß ihr 
da ſeyd! 

Andrafon. Gin Seltjames verdrängt die Empfindung des andern. 

Sora. Wie fommt ihr jo ſchnell wieder, und in tiefer Nacht bei 
uns an? 

Andrafon. Laßt's euch jagen und Klagen, meine lieben Kinder. Als 
ic) von euch wegging, eilte ich gerade nad) Haufe. Ich machte den Weg 
in ziemlich Furzer Zeit; das Berlangen, mein Haus, meine liebe Frau 
wieder zu ſehen, wurde immer größer bei mir. Ich fühlte mich ſchon in 
ihren Armen, und lette mich fir die lange Abwefenheit vecht herzlich). 
Wie ih in meinen Schloßhof hineintrete, ihr Kinder, höre ich oben ein 
Gebrauſe, ein Getöne, Rufen, hohles Anfchlagen und eine Wirthichaft 
durcheinander, daß ich nicht anders dachte, als der wilde Jäger ſey bei 
mir eingezogen. Ich gehe hinauf; es wird immer Ärger; die Stimmen 
werben unvernehmlicher und hohler, je näher ich komme; nur meine Frau 
höre ich fchreien und rufen, als wenn fie unfinmig geworden wäre. Ganz 
verwundert tret' ich im den Saal. Ich finde ihn finfter wie eine Höhle, 
ganz zur Hölle decorirt, und mein Weib fährt mir im ungeheurer Leiden— 
Ihaft und mit entfeglichem Fluchen auf ven Hals, tractirt mich als Pluto, 
als Scheufal, und flieht endlich vor mir, daß ich eben wie verfteint daftehe 
und fein Wort hevvorzubringen weiß. 

Mana. Aber um Gottes willen, was war ihr dem? 

Andrafon. Wie ich’S beim Licht befah, war's ein Monodrama! 

Mela. Das muß doc ganz Furios ſeyn. 

Andrafon. Nun muß ich euch noch eine Neuigkeit jagen: fie tft 
mit bier. 

Mana. Mit hier? 

Sora. D laft ums gleich zu ihr gehen! Wir haben fie doch alle 
recht lich. 

Mana. Wie kommt's denn aber, daß ihr fie mit hierher bringt, da 
ihr wißt, der Prinz wird wieder durchkommen? 

Andrafon. Ihr fennt ja, lieben Kinder, meine alte Gutmüthigkeit. 


Goethe, ſämmtl. Werke, VI. 18 
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Wie fie ſich aus ihrer poetiſch theatraliſchen Wuth ein bischen erholt hatte, 
war fie wieder gefällig und gut gegen mich. Ich erzählte ihr allerlei, um 
fie zu zerftrenen, erzählte ihr allerhand von euch und meiner Schweſter; 
fie fagte, fie hätte längft gewünjcht euch wieder einmal zu jehen; ich ſagte 
ihr, daß eine Neife ihr fehr gut feyn würde, und meil die jchmelliten 
Entſchlüſſe die beſten ſeyen, ſollte fie ſich glei) in den Wagen ſetzen. Ste 
nahm's an, und erft hinterdrein fiel mir ein, daß ich einen dummen 
Streich gemacht hatte, fie, ehe es nöthig war, mit dem Prinzen wieder 
zufammenzubringen. Dod war's gleich) mein Troft, wie gewöhnlich, daß 
ih dachte, es entfteht vielleicht etwas Gutes daraus. Und wie ihr febt, 
gelegener hätten wir nicht kommen fünnen. 


Mandandane, Feria fommen. 


Mana. Sey uns willkommen, Mandandane! 

Mandandane. Willkommen, meine Freundinnen! 

Feria. Das war eine rechte unvermuthete Freude! — Was macht 
ihr in des Prinzen Zimmer? 

Mandandane Iſt das fein Zimmer? 

Feria. Was giebt's denn da? was ift das? 

Manvdandane. Wie? meine Geftalt? Meine Kleider ? 

Andrafon. Wie wird das ausgehn ? 

Mana. Wir haben diefe ausgeftopfte Puppe in der Laube gefunden, 
die der Prinz mit ſich herumfchleppt. 

Sora. Dieß ift die Göttin, die feine wollfommene Anbetung hat. 

Manvdandane. Es ift Berleumdung! Der Mann, deſſen Liebe ganz 
in geiftigen Empfindungen ſchwebt, follte ſich mit fo einem ſchaalen Puppen- 
werk abgeben? Ich weiß, daß er mich liebt; aber es ift meine Gefellichaft, 
die Unterhaltung, die ex für feinen Geift bei mir findet. — Ihn mit 
jo einem kindiſchen Spiel im Verdacht haben, heißt ihn und mich beleidigen! 

Sora. Man könnte jagen, daß er euer Andenken jo werth hält, 
und euer Bild überall mit fid) herum trägt, um ſich mit ihm wie mit 
euch ſelbſt zu unterhalten. 

Andrafon (eiſe zu ihr). Halte dein verwünſchtes Maul! 

Feria. Ich weiß nicht, was ich dazır jagen joll. 

Mandandane. Nein! Sollte fein Andenken jo eine erlogene, abge- 
ſchmackte Nahrung brauchen, jo müßte feine Liebe ſelbſt von dieſer kindiſchen 
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Art ſeyn; er würde nicht mich, ſondern eine Wolfe lieben, die er nur 
nad) meiner Geftalt zu modeln Belieben trüge. 

Andrafon. Wenn du wüßteft, womit fie ausgeftopft ift. 

Mandandane Es iſt nicht wahr! 

Mana. Wir betheuern's. Wo follten wir denn die Puppe hernehmen ? 
Sieh hier noch den Platz, wo fie geftect bat. 

Andrafon. Wenn du e8 nicht glauben willft, fo ift das befte Mittel; 
wenn wir merfen, daß der Prinz wiederfommt, nimm die Maske vor, 
ſetze dich jelbft in die Laube, thue, als ſeyſt du mit Häckerling ausgeftopft, 
und ſieh alsdann zu, ob wir wahr reden. 

(Die Mädchen Segen indeß die Puppe wieder in die Laube.) 

Manvdandane. Das ift en jeltfamer Vorſchlag. 

Feria. Laßt uns gehen, eh’ der Tag und jemand von jeinen Lenten 
uns überraſcht. 

(Alle ab bis auf Anprafon, ver Sora zurückhält.) 

Andrafon. Sora! 

Sora. Herr! 

Andrafon. Ih bin in der größten DVerlegenbeit. 

Sora. Wie? 

Andrafon. Der fünfte Act geht zu Ende und wir find erft recht 
verwickelt! 

Sora. So laßt den ſechsten ſpielen! 

Andraſon. Das iſt außer aller Art. 

Sora. Ihr ſeyd ein Deutſcher, und auf dem deutſchen Theater geht 
alles an. 

Andraſon. Das Publikum dauert mich nur; es weiß noch kein 
Menſch, woran er iſt. 

Sora. Das geſchieht ihnen oft. 

Andraſon. Sie könnten denken wir wollten ſie zum Beſten haben. 

Sora. Minden fie fih) ſehr irren? 

Andraſon. Freilich! denn eigentlich ſpielen wir uns ſelber. 

Sora. Ich habe ſo etwas gemerkt. 

Andraſon. Muth gefaßt! — O ihr Götter! Seht wie ihr eurem 
Orakel Erfüllung, dem Zuſchauer Geduld und dieſem Stück eine Ent— 
wicklung gebt! denn ohne ein Wunder weiß ich nicht, wie wir auf gute 
Art auseinander kommen ſollen. 


Sechster Act. 


Mald und Laube. 


Brinz und Merfulo. 


Prinz (auf dem Rafen liegend). 

Merkulo (für ſich. Der Beſuch beim Drafel ift meinem Prinzen nicht 
wohl befommen. War er vorher betrübt, Fo ift ev jet außer ſich. Könnt’ 
ih feinen Schmerz nur zu Worten bringen! (Sum Prinzen) Theuerſter 
Herr! Hat die kurze Abwejenheit Ihr Herz jo gegen mic) zugejchloffen, 
daß Sie mid nicht würdigen der Vertraute Ihres Schmerzes zu ſeyn, 
da ich fo oft der Vertraute Ihres Entzüdens geweſen bin? 

Prinz. Ich verftehe nicht was Sie jagen — und doch ift mir's, als 
wenn die Götter etwas Großes über mid) werhängten. Mein. Gemüth tft 
von unbefannten Empfindungen durchdrungen. 

Merkulo. Wie lautet der Ausiprud des Drafels? 

Prinz. Seine Worte find zweideutig und was mid) am meiften ver- 
drießt, ihnen fehlt der Stempel der Chrfurdht, den meine Fragen und 
mein Zuftand felbft den Göttern einflößen follten. Ich bat fie mit 
gerührtem Herzen, mir zu entwideln: Wann denn dieſe ſtürmiſche Bewe— 
gung meines Herzens endlich aufhören, wann dieſes tantaliiche Streben 
nad) ewig fliehendem Genuß endlich) erfättigt werden würde? wann ich, 
für meine Mühjfeligfeiten und Leiden enplich belohnt, die Entzückungen 
mit der Ruhe, und dieje holde Traurigfeit mit einem beftätigten Herzen 
würde verbinden fünnen? Und was gaben fie mir für eine Antwort! Ich 
mag fie meinem Gedächtniß nicht wieder zurüd rufen! Nimm und lie: 

(Er giebt ihm eine Rolle.) 
Merkulo dieft). 
Wird nit ein findifhes Spiel vom ernften Spiele ver- 
trieben, 
Wird dir nit lieb und werth, was du befigend nit 
haft, 
Giebſt entſchloſſen dafür was du niht habend bejigeft; 
Schwebt in ewigem Traum, Armer, dein Leben dahin. 


Ein mwißiges Drafel! ein antithetiiches Drafel! 


(Er lieſ't weiter.) 
Was du thöricht geraubt, gieb du dem Eigener wieder; 
Eigen werde dir dann, was du ſo ängſtlich erborgſt. 
Oder fürchte den Zorn der überſchwebenden Götter! 
Hier und über dem Fluß fürchte des Tantalus Loos! 


Prinz. Warum mußt' ich Thörichter fragen, da ich nunmehr wider 
meinen Willen folgen, oder der Götter Zorn auf mich laden muß! 


(Merkulo kann nach Belieben ven Orakelſpruch wiederholen, Anmerkungen machen ꝛc., 
bis er glaubt, das Publicum habe die Worte genugſam gehört.) 


Merkulo. Ber diefer Gelegenheit, dacht ich, könnten Sie ſich 
immer mit der Unwiſſenheit entichuldigen; denn ich ſehe wenigftens nicht, 
wie das Drafel prütendiren kann, daß man’s verftehen joll. 

Prinz. Ich verfteh’ es nur zu wohl! Nicht die Worte; aber den 
Sinn. (Gegen die Laube gekehrt.) Dich ſoll ich weggeben! Dich joll ich auf- 
opfern! Als wenn ich die Ruhe der Seele und Glück erwerben Fünnte, 
wenn ich mic ganz zu Grunde richte! 

Merkulo. Freilich laſſen fich allenfalls die Worte des Orakels 
dahin deuten. 

Prinz. Es iſt allzugrauſam! 

Wegzugeben was ich habe, 
Götter ach! iſt allzuviel. 
Merkulo (für fi). 
Nennen doc die hohe Gabe 
Götter jelbit ein Kinderſpiel! 
Prinz. 

Ich verliere dieſe Freuden ! 
Mir verſchwindet dieſes Licht! 
Merkulo (für ji). 

D wahrhaftig! zu beneivden 
Sind die Seligfeiten nicht. 
Prinz. 
Götter neiden dieß Entzüden, 
Und fie nennen es ein Spiel. 
Merkulo (für fh). 

Uns weit beſſer zu erquiden 
Giebt's noch andrer Sachen viel. 
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Prinz. ES ift ein entjeglicher Entſchluß, der in meiner Seele ſich 
hin und her bewegt, und was fir Empfindungen auf- und abfteigen, die 
mir Diefen Entſchluß bald zu erleichtern, bald zu erfchweren jcheinen! — 
Lak mich allein, und ſey bereit, auf meinen Winf alle meine Leute, alle 
Bewohner diefes Haufes zufammen zu rufen: denn was ich thun will, iſt 
eine große und männliche That, und leidet den Anblid vieler Zeugen. 

Merkulo. Beſter Herr, Ste machen mir bange, 

Prinz. Erfülle deine Pflicht! 

Merkulo (im Weggehen umkehrend). Noch eins! Andrafon ift wieder 
hier; mollen Ste den auch zum Zeugen haben? 

Prinz. Himmel! Andrafon! 

Merkulo. Er felbft. Ich hab’ ihn, wie ich aufftand, mit feiner 
Schweſter am Fenfter gejehen. 

Prinz. Laß mich allen! — Meine Sinne verwirren ſich; ic muß 
Luft haben, um die taufend Gedanken, Die in mir durcheinander gehen, 
zurecht zu legen. (Merkulo ab.) 


Prinz (allein nad) einer Paufe). 


Faſſe dich! Entjchliege dich: demm du mußt! — Weggeben jollft du 
das, was dein ganzes Glüd macht; aufgeben, was die Götter wohl Spiel 
nennen dürfen, weil ihnen die ganze Menfchheit ein Spiel zu ſeyn ſcheint. 
Did) weggeben ! (Er madt vie Laube auf. Mandandane mit einer Masfe vor dem 
Geficht fügt darin.) ES ift ganz unmöglich! Es ift als ariff ich nad) meinem 
eignen Herzen, um es herauszureigen! und doch! — (Gr fährt zufammen und 
von der Laube meg.) Was iſt das in mir? wie unbegreiflih! Wollen mir 
die Götter meinen Entſchluß erleichtern? Sol ic mir's läugnen oder 
geftehen? Zum erftenmal fühl ich den Zug, der mid) nad) dieſer himm— 
liſchen Geftalt zieht, fich werringern! Diefe Gegenwart umfängt mic) nicht 
mehr mit dem unendlichen Zauber, der mich fonft vor ihr mit himmlischen 
Neben bevedte! Iſt's möglih? In meinem Herzen entwidelt, beftimmt 
fid) das Gefühl: Du fannft, du willft fie weggeben! — Es ift mir un- 
begreiflih! (Ex geht auf fie los) Geltebtefte! (Er wendet kurz wieder um.) 
em, ich belüge mich! Mein Herz ift nicht hier! In fremden Gegenden 
ſchwärmt's herum, und ſucht nach voriger Seligfeit. — Mir ift’s, als 
wenn du es nicht mehr wäreſt, als wenn eine Fremde mir untergejchoben 
wäre. D ihr Götter! die ihr fo graufam ſeyd, melche feltfame Gnade 
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erzeigt ihr mir wieder, daß ihr mic das fo erleichtert, was ich auf euren 
Befehl the! — Ya lebe wohl! Von ungefähr ift Andrafon nicht hier. Ich 
hatte ihm die befte Hälfte feines Eigenthums geraubt; hier nehme er fie 
wieder! Und ihr, himmliſche Geifter, gebt eurem folgfamen Sohn aus den 
Weiten der Welt ein neues unbefanntes Glück! (Er ruft) Merkulo! 


(Merkulo fommt.) 


Prinz. Bringe fie zufammen, die Meinigen, das Haus: könnt' ich 
die Welt zufammenrufen, fie ſollte Zeuge der wundervollen That ſeyn! 
(Merkulo ab.) 


(Der Prinz verfchließt die Laube. Unter einer feierlihen Muſik fommen: ver Oberite, 

vie Wache, das ganze Gefolge, nach ihnen vie Fräulein, alles ftellt fich zu beiden 

Seiten, wie fie ftehen müffen, um das Schluß -Ballet anzufangen. Zulegt kommen 
Feria und Anprafon mit Merfulo. Die Muſik hört auf.) 

Prinz. Tritt näher, Andrafon, und höre mich einen Augenblick ge- 
ruhig am. Bisher find wir nicht die beften Fremde geweſen: nunmehr 
haben die Götter mir die Augen geöffnet. Das Unrecht, ſeh' ich, war 
auf meiner Seite; ich raubte div die befte Hälfte des Weibes das 
dur Liebft. Auf Befehl der Unfterblichen geb’ ich dir fie zurück. Nimm ala 
ein Heiligthun wieder, was ich als ein Heiligthum bewahrt habe; und 
verzeih” das Bergangne meiner Noth, meinem Irrthum, meiner Jugend, 
und meiner Liebe. 

Andrafon (laut) Was foll das heifen? (Für jih.) Was wird das 
geben? 

Prinz ceröffnet vie Laube, man ficht Manvanvanen fisen). Hier erfemte 
das Geheimniß und empfange fie zurück! 

Andrafon. Meine Frau! Du entführft mir meine Frau? jchleppit 
fie mit div herum? befchimpfeft mich öffentlih, da du fie mir wor den 
Augen aller Welt zurücdgtebft ? 

Prinz. Dieß jey div ein Beweis der Heiligkeit meiner Geſinnungen, 
daß ich jetst das Licht nicht Scheune! 

Andrafon. Himmel und Hölle! Sch will es rächen. (Ev greift nach 
dem Schwert, Feria hält ihn, er fpricht leiſe zu ihr) Laß ſeyn! Ich muß ja 
jo thun. 

Prinz. ntrüfte did) nicht! Mein Schwert hat auch eine Schärfe, 
Sey ftille, gieb der Vernunft Gehör! Du kannſt nicht fagen: Es iſt 
men Weib; und es ift doch dein Weib. 
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Andrafon. Sch haſſe die Räthſel! Nah einem Augenblic ſtille für fich.) 
Ich erſtaune! Wieder entbindet ſich in meiner Seele ein neuer Berftand, 
eine Erklärung der letsten Worte des Drafels! Wär’ es möglih? O helft 
mir, gütige Götter! (Sant) Verzeih'! ich fühle, daß ich dir Unrecht thue. 
Hierin ift Zauberei oder eine andere geheime Kraft, die der Menſchen 
Sinne zwiefpaltig mit ſich jelbften macht. Was joll ich mit zwei Weibern 
thun? Ich verehre den Wink des Himmels und deinen Schwur. Dieje 
nehm’ ich wieder an; aber gern geb’ ich Div jene dagegen, die ich gegen- 
wärtig bejite. 

Prinz Wie? 

Andrafon. Bringt fie her! 

(Die Sklaven ab.) 

Prinz. Sollte ich nad) jo viel Leiden noch glüclicd werden fünnen ? 

Andrafon. Vielleicht thun bier die Hinmmlischen ein Wunder, um 
ung beide zur Ruhe zu bringen. Laß uns diefe beiden als Schweitern 
betrachten, jeder darf eine befigen, und jeder die ſeinige ganz. 

Prinz. Ich vergeh’ in Hoffnung! 

Andrafon. Komm du auf mein Theil, immer gleich Geliebte! 


(Die Mohren heben den Sefjel aus der Laube und jegen ihn um die linfe Seite des 
rundes.) 


Mandandane (im Begriff vie Maske abzumwerfen, an Andraſon's Hals). D 
Andraſon! 
Andraſon (der fie nicht aufſtehen noch die Maske abnehmen läßt). Still, 
Püppchen! Stille, Liebchen! Es naht der entjcheidende Augenblick! 
(Die Sklaven bringen die Puppe, ver Prinz auf fie los und fällt vor ihr niever.) 
Prinz. 
Himmel, fie iſt's! Himmel, fie iſt's! 
Seligfeit thauet herab! 


(Die Puppe wird an die andere Seite des Theaters Mandandanen gegenüber gefegt. 
Hier muß die Achnlichkeit beider vem Zufehauer noch Illuſion machen, wie es überhaupt 
durchs ganze Stück darauf angefehen ift.) 


Andrafon. Komm und gieb mir deine Hand! Aller Groll höre 
unter ung auf, und feierlich entſag' ic) hier Diefer zweiten Mandandane, 
und vereine fie mit dir auf ewig! (Gr legt ihre Hände zufammen.) Get) glüc- 
lich (für ſich) mit deiner geflickten Braut! 
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Prinz. Sch wei nicht wo mich die Trunkenheit der Wonne hin— 
führt. Dieſe iſt's, ich fühl ihre Nähe, die mich jo lang’ an ſich zug, 
die jo lang’ das Glück meines Lebens machte! Ich fühl's, ich bin wieder 
in dem Zauberftrudel fortgerifien, der unaufhörlich von ihr ausfliekt. 
(Zu Mandanpanen.) Verzeih' und leb' wohl! (Auf vie Puppe deutend) Hier, 
hier ift meine Gottheit, die ganz mein Herz nad) ihrem Herzen zieht! 


Mandandane 
(vie die Maske abwirft, zu Anvrafon). 
Laß ums den Bund erneuten, 
Sieb wieder deine Hand! 
Berzeih’, daß ich den Treuen, 
Sp thöricht dich verkannt. 


Prinz (ur Puppe). 
Was Menjchen zu erfreuen, 
Die Götter je gefandt, 
Das Leben zu ernenen, 
Fühl' ich an deiner Hand! 


Merkule. 
Wie mir's ift, ſag' ich nicht! 
Als zögen uns die Wände ein Fratzengeſicht! 
Himmel und Erde ſcheint uns Eſel zu bohren, 
Wir ſind unwiederbringlich verloren. 


Mandandane (zu Anprafon). 


Laß uns den Bund ernenen, 
Sieb wieder deine Hand! 
Verzeih', daß ich den Treuen, 
Sp thöricht dich verfannt. 


Prinz (zur Puppe). 
Was Menfchen zu erfreuen, 
Die Götter je geſandt, 
Das Leben zu erneuten, 
Fühl' ich an deiner Hand! 





Andrafon. Wenn je ein feltfam Orakel buchftäblich erfüllt worden, 
fo iſt's dieſes, und alle meine Wünſche find befriedigt, da ich Dich jo 
wieder in meinen Armen halte. Auf, Schwefter, Kinder, Freunde! 
Laßt's nun an Luftbarkeiten nicht fehlen. Wir wollen unjers Glücks ge 
nießen, über die wunderbare Geſchichte unfere ftillen Betrachtungen anftellen, 
(mehr hervortretend gegen die Zufchauer) und von hundert Lehren, Die wir 
daraus ziehen Könnten, uns beſonders diefe merken: daß ein Thor erjt 
dann recht angeführt ift, wenn er ſich einbilvet, er folge gutem Rath oder 
gehorche den Göttern. 


Ein großes Ballet zum Schluffe 


Die Vogel. 


Nach dem Mriitopbanes. 


Berfonen. 


Treufreund, als Seapin. 
Hoffegut, als Pierrot. 
Schuhu. 

PBapagey.- 

Chor der Vögel. 


Waldiges felfiges Thal anf einem hohen Berggipfel, im Grunde eine Ruine. 


Hoffegut (von ver einen Seite oben auf dem Felfen). O gefährlicher 
Stieg! o unglüdjeliger Weg! 

Ereufreumd (auf per andern Seite in ver Höhe, ungefehen). Still! ic) hör’ 
ihn wieder. — Houp! 

Hoffegut (antworten). Houp! 

Ereufreund Auf weldhe Kippe haft du did) verirrt? 

Hoffegut. Weh mir! o weh! 

Ereufreund Geduldig, mein Freund! 

Hoffegut. Ich ftede in Dornen. 

Creufreund Nur gelaflen! 

Hoffegut. Auf dem feuchten betrügrifchen Moos ſchwindl' ich am 
Abhang des Felſens! 

Treufreund Immer ruhig! — Mad did) herunter! Da feh’ ic) 
ein MWieschen! 

Hoffegut. Ich Fall, ich Falle! 

Ereufreund Mur jachte! ich komme gleich! 

Hoffegut. Au, au, ich Liege ſchon unten! 

Ereufreund Wart', ich will dich aufheben! 

Hoffegut (auf ver Erde liegend). O daß ven böfen Derführer, den 
lanpftreicherifchen Gefellen, den wagehalfigen Kletterer die Götter werderb- 
lich verdürben ! 

Ereufreund Was fchreift vu? 

Hoffegut. Ich verwünfche Dich! 

Treufreu nd (ven man oben auf vem Felfen auf allen Vieren erblidt). Hier 
ift der Muscus ceyperoides polytrichocarpomanidoides. 
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Hoffegut. Er bringt mich um. 

Creufreund. Hier ift ver Lichen canescens pigerrimus, weld) 
eine traurige Figur! 

Hoffegut. Mir find alle Gebeine zerjchellt. 

Ereufreund. Siehſt du, was die Wilfenfchaft für ein Nothanfer 
ift! In den höchſten Lüften, auf den rauhſten Felſen findet der unter- 
richtete Menſch Unterhaltung. 

Hoffegut. Ich mollte, du mühteft im tiefften Meeresgrund ein 
Conchyliencabinet zufammenlefen, und ic) wäre, wo ich herfomme! 

Ereufreund Iſt dis nicht wohl? Es ift fo eine reine Luft 
da oben. 

Hoffegut. Ich ſpür's am Athen! 

Ereufreund Haft du dich umgejehen? Welche treffliche Ausficht! 

Hoffegut. Die fan mir nichts helfen. 

Ereufreund Du bift wie ein Stein — 

Hoffegut. Wenn die Kälte ausichlägt: ich ſchwitze über und über. 

Ereufreund (herunter kommend). Das ift heilfam; und id) verjichere 
dich, wir find am rechten Dit — 

Hoffegut. Ich wollte, wir wären wieder unten — 

Ereufreund Und find den nächſten Weg gegangen. 

Hoffegut. Ja, grad’ auf, aber ein paar Stunden länger. Ich 
fann fein Glied rühren, von der Müh' und vom Fall. Weh! o weh! 

Ereufreumd (Hebt ihn auf). Nu, nu, du hängft ja noch zufammen. 

Hoffegut. O müfl es allen venen jo ergehen, die zu Haufe un- 
zufrieden ſind! 

Ereufreund. Faſſ' dich, fall’ dich! 

Hoffegut. Wir hatten mwenigftens zu ejfen und zu trinfen — 

Treufreund. Wenn uns jemand borgte, oder es was zu ſchma— 
rugen gab. 

Hoffegut. Warm im Winter — 

Ereufreund So lange wir im Bette lagen. 

Hoffegut. Keine Strapazen; und es waren gewiß Leute jchlimmer 
dran als wir, die wir wie unfinnig in die Welt hinein rennen und was 
Tolles auf die tolljte Art auffuchen. 

Treufreund (gegen die Zuſchauer). Unfere Gedichte ift mit wenigen 
Worten diefe: Wir konnten's in der Stadt nicht mehr aushalten. Denn, 
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ob wir gleich nicht viel verlangten, jo friegten wir doch immer weniger 
als wir hofften; was wir thaten, wurde gut bezahlt, und wir hatten im- 
mer weniger als wir brauchten; wir ſchränkten ung auf alle mögliche 
Weiſe ein, und fonnten niemals auskommen Wir lebten gern auf unfere 
Weiſe, und konnten felten eine Gefellichaft finden, die für uns pafte. 
Kunz, wir fjehnten uns nad eimen neuen Lande, wo's eben anders 


zuginge, 
Hoffegut. Und haben ung auf dem Wege vortrefflich verbeſſert. 
Ereufreund Der Ansgang giebt den Thaten ihre Titel. — Große 


Berdienfte bleiben in den neuern Zeiten felten verborgen; es giebt Jour— 
nale, wo man jede edle Handlung gleid) verewigt. Wir haben gehört, 
daß auf den Gipfel diefes überhohen Berges ein Schuh wohnt, der mit 
nicht3 zufrieden ift, und dem wir defjwegen große Kenntniſſe zujchreiben. 
Site nennen ihn im ganzen Lande den Critics. Cr fitt den Tag über 
zu Haufe, und denkt alles durch, was die Yeute geftern gethan haben, 
und ift immer nod) einmal fo gejcheint als einer der vom Rathhaus 
kommt. Wir vermuthen, daß er alle Städte, obwohl nur bei Nacht, 
wie der hinfende Teufel, wird gejehen haben, und daß er ung wird einen 
Dit anzeigen können, wo wir mit Vergnügen unfer Leben zubringen 
mögen. Sich doch, fieh, das ſchöne Gemäuer dahinten! Iſt's doch, als 
wenn die Feen es hingehert hätten. 

Hoffegut. Entzückſt du did) wieder über die alten Steine, 

Ereufreund Gewiß dahinten wohnt er. Heda, he! Schuhu! he! 
he! Herr Schuhu! Iſt niemand zu Haufe? 

Papagey (tritt auf und fpricht fohnarrend). Herren, meine Herren! Wie 
haben wir die Ehre? Wo fommen Sie hr? Welch eine angenehme 
Ueberraſchung! 

Treufreund. Wir kommen den Herrn Schuhu hier oben auf— 
zuſuchen. 

Hoffegut. Und haben faſt die Hälſe gebrochen, um die Ehre zu 
haben ihm aufzuwarten. 

Papagey. Was thut man nicht um die Bekanntſchaft eines großen 
Mannes zu gewinnen! Sie werden meinem Herrn willkommen ſeyn. 
Wenn er gleich kein freundlich Geſicht macht, ſo ſieht er's doch gern, 
wenn man ihn beſucht. 

Ereufreund Sind Sie ſein Diener! 
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Papagey. a, jo lang’ als mir's venft. 

Hoffegut. Wie ift denn Ihr Name? 

Papagey. Man heißt mich den Leſer. 

Creufreund Den Leer! 

Papagey. Und von Gefchlecht bin ich ein Papagey. 

Hoffegut. Das hätt ich Ihnen eher angejehen. 

Ereufreund Seyd ihr denn mit eurem Heren zufrieden‘? 

Papagey. Ad ja, ja. Wir jchiden uns vecht für einander. Er 
denft den ganzen Tag, und ich denke gar nichts; er urtheilt über alles, 
und das ift mir jehr recht, da branch’ ich's nicht zu thun. Wenn mir fo 
was recht in der Seele wohl thut, wenn ich’S auswendig gelernt habe, 
ic) mid) den ganzen Tag mit trage, da geh’ ich eben des Abends hin 
und frage ihn, ob's aud was taugt? 

Ereufreund Ihr müßt aber hier jämmerliche Yangeweile haben. 

Papagey. Glaubt das nicht; wir find von allem unterrichtet. 

Hoffegut. Was thut und treibt ihr aber den ganzen Tag? 

Papagey. Je nun, wir warten eben bis der Abend kommt. 

Ereufreund Ihr habt aber wahrfcheinlic) noch bejondere Lieb— 
habereien ? 

Papagey. Ich bin ein erflärter Freund von Nachtigallen, Lerchen 
und andern vergleichen Singvögeln. Ganze Stunden lang bei Tag und 
Nacht kann ich ftehen und ihnen zuhören, und fo entzüct ſeyn, To jelig 
ſeyn, daß ich manchmal meine, die Federn müßten mic vom Yeibe fließen. 
Zum Unglüd ift mein Herr au jehr auf diefe Thierchen geftellt, nur 
von einer andern Seite; wo er eins habhaft werden kann, ſchnaps! hat 
er's beim Kopfe und rupft’s. Kaum ein Paar hat er auf mein inftändiges 
Bitten hier oben Leben laſſen und juft nicht die beften. 

Creufreund hr jolltet ihm vemonftriren. 

Papagey. Das hilft nichts, wenn er hungrig ift. 

Hoffegut. Ihr jolltet ihm ander Futter unterſchieben. 

Papagey. Das geſchieht auch, jo lang's möglich ift, und das ift 
eben mein Leidweſen. Wenn’s nur immer Mänfe gäbe! Denn Mäufe 
find't er jo delicieux wie Yerchen, und die jchönfte Lerche fehnabelivt er 
wie eine Maus, 

Hoffegut. Warum dient ihr ihm denn aber? 

Papagey. Er ift nun einmal Herr. 
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Hoffegut. Ich ließ’ ihn hier oben in jener Wüfte, und juchte mir 
dort umten jo ein Schönes, allerliebftes, dichtes, feuchtliches Hölzchen, das 
voller Nachtigallen wäre, und wo die Perchen über dem Felde dran zu 
Hunderten im der Luft herum ſängen; da wollte ich mir's vecht wohl 
werden lafjen! 

Papagey. Ach wenn's nur ſchon jo wäre! 

Ereufreund Nun jo macht, daß ihr von ihm [os fommt! 

Papagey. Wie joll ich's anfangen? 

Hoffegut. Giebt er euch denn fo gute Nahrung, daß ihr’ wo 
anders nicht beſſer haben könnt? 

Papagey. Behüte Gott! Ich muß mir mein bischen jelbft ſuchen. 
Ya, wenn ich Gebeine und Gerippe freifen könnte; das ift alles, was er 
von jeinen Mahlzeiten übrig läßt. 

Ereufreund Das heiße ich ein Attachement! Macht doch, daß 
wir einen Herrn fennen lernen, der fo einen treuen Diener verdient. 

Papagey. Nur ftille, ſtille, daß ihr ihn nicht aufwect! denn wenn 
man ihn aus den Traumen ftört, da ift er jo unartig wie ein Kind; 
jonft ift er ein recht gejegter Mann. Doch id) höre daß er eben von 
jeinem Mittagsſchläfchen erwacht, ſich ſchüttelt! da ift er am freundlichften; 
ich will euch melden. — Mein theurer Herr, ich bitte euch, hier find 
ein paar liebenswürdige Fremde! Der Himmel ift bevedt, e8 wird euren 
Augen nichts ſchaden. 


Schuhnu tritt auf. 


Ueber was verlangen die Herren mein Urtheil? 


Treufreund Nicht ſowohl Urtheil als guten Kath. 

Papagey. Das ift eben recht feine Sache. IH habe noch nicht 
gejehen daß einer etwas gemacht hat, den er nicht hinterdrein mit der 
Naſe aufs Befre geftoren hätte. 

Schuhu. Einen guten Nath, meine Herren? 

Hoffegut. Oder auch eine Nachricht, wie Ste’s nehmen wolle. 

Papagey. Damit wird ev Ihnen auch dienen können; dem er ft 
von allem unterrichtet. 

Schuhe. Ya, ich habe Gorrefpondenz mit allen Mealcontenten in 
der ganzen Welt; da erhalte ich die geheimften Nachrichten, Papiere und 
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Documente; und wenn man mit den Leuten fpricht, die unzufrieden find, 
da erfährt man recht die Wahrheit. 

Ereufreund Ganz natürlich! 

Hoffegut. Ohne Zweifel. 

Papagey. D gewiß! 

Schuhu. Ich babe meine rechte Freude allen Bügeln bange zu 
machen. Es wird feinem wohl, wenn ev mic) nur von weiten wittert. 
Sie führen ein Gefreifhe und Gekrächze und Gefraffe, und fünnen, wie 
ein jchimpfendes altes Weib, gar von dem Orte nicht wegfommen, wo 
man fie ärgert. Es ift aber auch einew oder der andere ſich bewußt daß 
ich ihm feine Jungen anatomirt habe, um ihm zu zeigen wie er ihnen 
hätte jollen ſchärfere Flügel, rüftigere Schnäbel und mwohlgebautere Beine 
anfchaffen. 

Ereufreund Wir haben ums alfo an die rechte Schmiede gewendet; 
denn wir fuchen eine Stadt, einen Staat, wo wir uns bejler befanden 
als da, wo wir herkommen. 

Schuhu. Wenn Sie Nachricht haben wollten von einem, wo's 
ſchlimmer hergeht, damit könnt' ich eher dienen. Seyen Ste verfichert, 
fein Bolf in der Welt weiß fich aufzuführen, und fen König zu vegieren. 

Hoffegut. Und fie leben doch alle. 

Schuhu. Das ift eben das Schlimmſte. Aber was vertreibt Sie 
aus Ihrem DVaterlande ? 

Ereufreund Die ganz ıumerträgliche Einrichtung. Bedenken Ste, 
wenn wir zu Haufe ſaßen und ein Pfeifchen Tabak rauchten, over ins 
Wirthshaus gingen und ung ein Gläschen alten Wein fchmeden liegen, 
wollte uns fein Menſch fir unfere Mühe bezahlen. Was wir am ltebjten 
thaten, war am ftrengften verboten, und wenn. wir es ja einmal doch 
probirten, wurden wir fir ımfere gute Meinung noch dazu geftraft. 

Schuhu. Sie fcheinen ſeltſame Begriffe zu haben. 

Hoffegut. D nein, umfere meiften Freunde find jo gefinnt. 

Schuhu. Allein was für eine Stadt ſuchen Sie eigentlid) ? 

Ereufreund. O eine ganz ıumvergleichliche! jo eine weiche, wohl— 
gepolfterte — jo eine, wo's einem immer wohl wäre. 

Schuhu. Es giebt werichtedene Arten von Wohlfenn. 

Erreufreund Kine Stadt, wo e8 einem nicht fehlen fünnte, alle 
Tage an eine wohlbefette Tafel geladen zu werben. 
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Schuhu. Hm! 

Hoffegut. So cine Stadt, wo vornehme Leute die Vortheile ihres 
Standes mit ung gerungern zu theilen bereit wären. 

Schuhu. He! 

Treufreund ben eine Stadt, wo die Negenten fühlten, wie es 
einen armen Teufel zu Muthe iſt. 

Schuhu. Gut! 

Hoffegut. - In, eine Stadt, wo reiche Leute Zinfen gäben, damit 
man ihnen nur das Geld abnähme und verwahrte, 

Schuhu. So! 

Treufreund Eine Stadt, wo Enthufiasmus lebte, wo ein Mann, 
der eine edle That gethan, der ein gutes Buch gejchrieben hätte, gleich) 
auf Zeitlebens in allem frei gehalten würde, 

Schuhu Sind Sie ein Schriftfteller ? 

Ereufreund Ei wohl! 

Schuhu. Sie auch? 

Hoffegut. Freilich! wie alle meine Landsleute. 

Schuhu. Da gehören Sie vor meinen Stuhl. 

Hoffegut. Wenn Sie was dazu beitragen können, ſo ſorgen Sie, 
daß wir beſſer bezahlt werden. 

Schuhu. Das bekümmert mich nicht. 

Treufreund. Daß wir nicht nachgedruckt werden. 

Schuhu. Das geht mich nichts an. 

Hoffegut. Eine Stadt, wo Vater und Mutter nicht gleich ſo gräß 
liche Geſichter ſchnitten, wenn man ſich ihren liebenswürdigen Töchtern 
nähert. 

Schuhu. Wie? 

Treufreund. So eine Stadt, wo Chemänner einen Begriff von 
den bedrängten Zuftande eines unverheiratheten wohlgefinnten Yünglings 
hätten. 

Schuhu. Was? 

Hoffegut. Cine Stadt, wo ein glüdlicher Autor weder Schufter 
nod) Schneider, weder — noch Wirth zu bezahlen brauchte, da wo 
mir ſelbſt ein niedliches Schätzchen ihre Annehmlichkeiten gratis aufdränge, 
weil ich einmal gewußt habe ihr Herz zu rühren. 

Schuhu. Zu wem, denkt ihr, daß ihr gekommen ſeyd? 
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Ereufreund. Die jo? 

Schuhu. Wo finde id Worte die eure Ungezogenheit ausdrücken? 

Hoffegut. Sonft habt ihr deren doch einen guten Vorrath. 

Schuhu. Schäandlih! und was Schlimmer ift, abfcheulich! und mas 
ichlimmer ift, gottlos! und was ſchlimmer ift, abgefhmadt! 

Ereufreund Cr hat die Leiter erſtiegen. 

Schuhu. Für euch ift fein Weg als ing Zucht- over ins Tollhaus. 

(QAb.) 

Dapagey. Aber un Gottes willen! was macht ihr, ihr Herren? 
Ihr ſcheint ja jo vernünftige Leute, und mein Herr ift fo ein vernünf- 
tiger Herr! 

Treufreund. Das macht, daß jujt vernünftige Yeute ſich unter 
einander am wenigften vertragen können. 

Papagey. So einen ernfthaften Mann, den Vogel ver Bügel! 

Ereufreund. D ja! er gleicht dem Wiedehopf, denn er macht fein 
Neſt aus Duarf. 

Hoffegut. Dover dem Kufuf, dem er legt feine Eier in fremde 
Nefter. 

Papagey. Meine Herren, idy leide ganz erbärmlich! 

Ereufreund. Wir auch — an Hunger und Durft. 

Papagey. Ach, meine Leiden find viel grauſamer! es find Seelen- 
leiden. Iſt's denn nicht möglih, daß treffliche, mit jo vielen Gaben 
ausgerüftete und ausgezeichnete Männer auf Einen Zwed wirken, und 
vereint das Gute, das Vollkommene erichaffen fünnen ? 

Hoffegut. ES wird ſich ſchon finden. Ich dächte, ihr vettetet indeß 
die Hausehre und gäbt ung was zum Beften. 

Papagey. Die Herren jcheinen fonderliche Kenner zu ſeyn. Er— 
lauben Sie nicht, daß ih Ihnen meine Nachtigallen und meine Lerchen 
producire ? 

Hoffegut. Schaum und Wind! 

Papagey. Nun jollt ihr fie hören, meine lteblichen, allerltebften, 
unfere Stunden mit ewiger Freude umfränzenden Sängerinnen. 

Ereufreund. Leſer, lieber Leer! 

Papagey. D du fleine, leichtbewegliche, auffpringende, ſchwirrende, 
ſchmetternde, heilflingende Lerche, du Gaft ver Frifchgepflügten Erde, laß 
deine Stimme hören, und fchaffe neue Bewunderung und Freude! 
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Treufreund. Der wäre vortrefflich, eine Ode auf eine mittelmäßige 
Actrice zu machen. 


(Die Lerche hinter der Scene jingt, während ver Zeit ver Papageh fein unendliches Ent: 
zücen und die Zuhörer ihre Verwunderung Aufern.) 


Papagey. Dank dir, heißen Danf! 

Creufreund Hunger, heißen Hunger! 

Hoffegut. Durft, heiten Durſt! Iſt nicht irgend eine Quelle bier 
in der Nachbarſchaft? 

Creufreund. Giebt's Feine Heidelbeeren, Himbeeren, Mechlbeeren, 
Brombeeren hier oben, daß ich dem Schetvewalfer meines Magens nur 
etwas zur Nahrung einfüllen könnte? 

Papagey. Ihr ſollt meine Nachtigall hören, vie janftzaubernde Hul- 
din, die Befeelerin der Nächte! — Werde, rufe hevvor jedes ſchlummernde 
Gefühlchen! belebe mit Wolluft jeden Flaum, und mache mic von der 
Kalle bis zum Schnabel ganz zur Empfindung! 

Hoffegut. Wenn fie fih nur kurz faßt! 

Ereufreund Das ift gar ihre Art nicht. Wenn fo eine Nachtigall 
einmal ins Schlagen kommt, da muß man ihr den Hals umdrehen, wenn 
jie aufhören fol. 

(Nachtigall Hinter der Scene, eine fange zärtliche Arie nach Belieben.) 
Papagey. Brav! brav! Das ift em Ausdruck! eine Minmichfaltigkeit! 
Ereufreund Mir iſt's als wär’ ich im der deutſchen Komödie, es 

will gar fein Ende nehmen. 

Hoffegut. Sie hat eine hübſche Stimme; ich möchte fie doch in Der 
Nähe jehen. 

Papagey. Nun ned) zu guter Lest ein Rondeau von der allerliebften 
Lerche; fie hat jo was Humoriftiiches in ihrem Gefange. 


(Rondeau von der Lerche, während deſſen Treufreund ven Tact tritt, und zuletzt Be 
zuletz 
wegungen macht wie einer der tanzen will.) 


Dapagey. Um Gotteswillen, wer wird den Tact treten? Merkt 
doch auf den Ausdruck! 
Ereufreund. Der Tact ift das Einzige, was id) von der Muſik 
höre; da fährt's einem jo vecht in Die Beine. 
(Das Rondeau geht fort. Treufreund fängt an für fich zu tanzen.) 
Ereufreund Ich glaube, ich werde toll wor Hunger. 
(Hoffegut wird auch angeſteckt. Der Schuhu kommt und ruft.) 


Schuhu. Soll denn des Gelärns noch fein Ende werden ? 


(Ireufreund friegt ven Schuhu und Hoffegut ven Papagey zu fallen, und nöthigen jie zu 
tanzen. Wie das Rondeau zu Ende ift, Elatjchen Treufreund und Hoffegut in die Hände 
und rufen: Bravo! bravo! — Hinter der Scene entfteht ein Getümmel.) 


Hoffegut. Was hör’ ich! welch ein Gefchrei! welch ein Geräufch! 

Erreufreund Die Nefte werden lebendig. 

Hoffegut. Ich höre pipfen und fraffen, und ſehe eine Verſammlung 
unzähliger Bögel. 

(Die Bögel kommen nach und nach herein.) 

Ereufreund Welch ein buntes, abgeſchmacktes Gefieder! Lauter 
Tagvögel! Ste jpüren ihren nächtlichen Feind, den mächtigen Criticus. 

Hoffegut. Welch ein abentenerlicher Kamm! Wie das Thier fich 
verwundert! 

Ereufreund. Diefer hat ſich noch Ärger ausgeputzt und fieht noch 
alberner aus. 

Hoffegut. Sieh den dritten, wie er wichtig thut! Ste berathichlagen 
ſich untereinander. 

Ereufreund Bis fie einig werden, haben wir gute Zeit. 

Hoffegut. D weh mir! Der Haufe vermehrt fih. Steh dieje Eleine 
Brut, diefen gefährlichen Anflug! Wie's trippelt, wie's ſtutzt, wie's hüpft, 
heut, und wiederkommt! Weh uns! weh! — D welche Wolfe von ſcheuß— 
lichen Creaturen! Weld ein ſchändlicher Tod droht ung von abjcheulichen 
Feinden! 

Ereufreund. Warum nicht gar! Ih habe Appetit fie zu freſſen. 

Hoffegut. Ein Wagehals nimmt fein gutes Ende; davon haben wir 
die Erempel in der Hiſtorie. Du wirft umkommen, und id) werde um— 
fommen, und ich werde nicht das mindeſte Bergnügen davon gehabt haben. 

Ereufreund. Haft du die Gefchichte des Regulus gelefen? 

Hoffegut. Leider! 

Ereufreund. Des Cicero? 

Hoffegut. Nun ja! 

Treufreund. Nein großer Mann muß eines natürlichen Todes 
ſterben. 

Hoffegut. Hätteſt du mir das eher geſagt! 

Treufreund. Es iſt noch immer Zeit. 

Hoffegut. Haſt du mir darum ſolche Lehren gegeben? mir immer 
vorgeſagt, daß ein Menſch leben müſſe, als wenn er hundert Jahr alt 
werden wollte; daß er ſich ordentlich, mäßig, keuſch und in allen Dingen 
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ſparſam erzeigen müſſe? Haft du mir nicht eine brave, niedliche Frau 
veriprochen, wenn ich mich aufführte, wie fich unfere jungen Pente nicht 
aufführen? — Und mn foll ich jo ſchändlich untergehen! Hätt' ich das 
cher gewußt, ich hätte mir wollen mein bischen junges Leben zu Nutze 
machen. 

Treufreund. Laß dich deine Tugend nicht gereuen! 

Hoffegut. Sie ſchmieden einen Anſchlag, ſie wetzen ihre Schnäbel, 
ſie ſchließen ſich in Reihen, ſie fallen uns an! 

Treufreund. Halte den Rücken frei, drücke den Schlapphut ins 
Geſicht, und wehre dich mit dem Aermel! Jedem Thier und jedem Narren 
haben die Götter ſeine Vertheidigungswaffen gegeben. 

Erſter Vogel. Verſäumt keinen Augenblick! Sie ſind's! unſere ge— 
fährlichſten Feinde! Es ſind Menſchen! 

Bweiter Vogel. Vogelſteller? Verſchonet feinen! Fallet fie an mit 
vereinten Kräften, mit fehneller Gewalt! 


Chor der Dogel. 


Pickt amd Fragt und krammt und badet, 
Bohrt und Frallet den verwegnen, 

Den verfluchten Bogelftellern 
Ungeſäumt die Augen aus! 


Schlagt und klatſcht dann mit den Flügeln 
Ihre Wangen, ihre Lippen, 

Die ung zum Berderben pfeifen, 

Ihre mordgefinnten Schläfe, 

Dar fie taumelnd niederftürzen ! 


Und dann zerrt und reißt euch gierig, 
Kemmer fie dem andern gönnend, 

Um die vielgeltebten Augen! 
Schlänfert die geliebten Biſſen, 

Sie gemächlich zu verſchlucken! 


Jagt euch um die Leckerbiſſen! 
Selig, wer den Fraß verſchlingt! 
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Hoffegut. Wer wird fid) der Menge entgegenjegen! 

Treüfreund. Freilich nicht allen mit zehn Fingern. Die größten 
Generale loben die Berfchanzungen. Hier, mein Fremd, ift das Rüſt— 
und Zeughaus unfers alten grofglasäugigen Criticus. Dieſe Geräthichaften 
und Waffen find ung gerade willfommen. Hier ift ein Ballen, nod) einer, 


und nod) einer. 


(Die Ballen und Bücher werden nach und nach von beiden Freunden herausgeichafft, 
und eine Art von Feftung aufgebauet. An ven Ballen kann außen angefchrieben ftehen, 
E aus welchem Face die Bücher find.) 


Lauter neue Bücher, die er nach dem Geruche recenfirt hat! Hier 
find die großen Perica, Die großen Krambuden der Yiteratur, wo jeder 
einzeln fein Bedürfniß pfennigmweife nad dem Aiphabet abholen kann! — 
Nun wären wir von unten auf gefichert; denn jene werfluchten Fleinen 
Kröten fcheinen uns von gefährlichen Seiten angreifen zu wollen. Halt’ 
bier! halt’ feſt! 

Hoffegut. Was joll ich weiter holen? Es geht verflucht langſam 
nit unferer Verſchanzung im Angeficht der Feinde. 

Ereufreund Sey nur ftill; das iſt Homeriſch. 

(Die nahbenannten Geräthſchaften müſſen Eolofjalifh und in die Augen fallend jeyn, 
befonters vie Feder und das Dintenfas.) 

Nimm zuerſt diefen Fnotigen Prügel, womit der Criticus alles junge 
Geziefer auf der Stelle breit zu jchlagen pflegt! Nimm viefe Peitfchen, 
mit denen er, fic) gegen den Muthwillen waffnend, die Ungezogenheit od) 
ungezogener macht! Nimm dieſe Blasröhre, womit er ehrwiürdigen Leuten, 
die er nicht erreichen fan, Yettenfugeln in die Perrüden ſchießt - - und 
jo wehre dich gegen jeden in jeiner Art! Hier, nimm das Dintenfaß und 
die große Feder, und beſchmiere damit dem erften, der mit buntem Ge— 
fieder heranfommt, die Flügel; denn wer die Gefahr nicht ſcheut, fürchtet 
doch verumziert zu werden. Halte dic wohl! Fürchte nichts! und wenn 
vu Schläge Friegft, jo venfe, daß fie dem Tapfern wie dem Feigen von 
den Göttern zugemefjen find. 

Hoffegut. Ich bin ein lebendiges Herz. 


Ehor. 
Pickt und fragt und krammt und hadet, 
Bohrt und frallet den verwegnei, 
Den verfluchten Bogelftellern 
Ungeſäumt die Augen aus! 
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Papagey. Bedenkt, meine Freunde! hört das Wort der Vernunft! 
Erfter Dogel. Biſt dur auch hier? Zerreißt den Verräther zuerft! 
Bweiter Dogel. Er bat fie eingeführt, ev muß mit ihnen fterhen. 
Dritter Dogel. Du verfluchter Sprecher! 

(Sie baden auf ven Papagey umd treiben ihn fort.) 

Treufreund. Sie jcheinen getheilt. Man muß fie nicht zu Athen 
fommen laſſen. 

Hoffegut. Nur immer zu! 

Ereufreund Dieſe Nation ift in ihrer Kindheit. Sch Habe won 
ven Seefahrern gehört, daß man dergleichen Völker durch Honnetetät am 
erften betrügen kann. Ich werde diefe Stöcke wegwerfen, wirf die Peitſche 
aus der Hand! Siehſt du, wie fie Acht geben und ſich vermindern ? 

Hoffegut. Ich jehe, wie fie ihre Schnäbel auf uns richten, und 
ung grimmig zu zerhaden proben. 

Ereufreund. Ich entäußere mich Diefer Feder, ich ſetze das Dinten- 
faß bei Seite, ich demolive die Feftung. 

Hoffegut. Biſt du raſend? 

Ereufreund. Ich glaube an Menfchheit. 

Hoffegut. Unter den Vögeln? 

Ereufreund. Am erften. 

Hoffegut. Was wird Das werden! 

Ereufreund. Weißt du nicht, daß die Gegenwart eines großen 
Mannes ihm alle jeine Feinde verſöhnt? 

Hoffegut. Wenn fie Narren find. 

Ereufreund. Das ift eben, was wir werfuchen wollen. 

Hoffegut. Nun aber mach deine Sache! 

Ereufreund (tritt vor). Nur einen Augenblick euren vafchen, auf 
unfer Berderben gerichteten Entſchluß mit Ueberlegung zurückzuhalten, wird 
euch zum ewigen Ruhm gereichen, geflügelte Völker! die ihr vor andern 
eures Gefchlechts jo ausgezeichnet feyd, daß ihr nicht Bloß mit Gefraffe 
und Gefchrei in den Lüften hin und her fahret, fondern durch die himm— 
liſche Gabe der Rede und vernehmlicher Worte euch zu verfammeln und 
gemeinschaftlich zu handeln vermögt! Großes Geſchenk der alten Parze! 
- Etwas zum Schaden Befannter oder Unbefannter vornehmen, kann ung 
der größte Vorwurf werden; dagegen es immer lobenswürdig ift, auch 
wenn wir etwas für gut erfenmen, die Erinnerungen derer anzuhören, die, 
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befannter mit ung verborgenen Umftänden, unſerm raſch gefakten Entichluß 
eine beffere Nichtung zu geben wiſſen. 

Erfer Dogel. Er jpricht gut. 

Bweiter Dogel. Ganz allerliebft! 

Dritter Dogel. Ich wollte, ihr hörtet die Sache, nicht die Worte. 

Hoffegut. Es ift, als wenn ein Franzos unter die Deutichen fommt, 

Ereufreund Oder ein Birtuos unter Liebhaber. 

Dritter Vogel. Laßt fie nicht reden! Folgt eurem Entſchluß! Wer 
Gründe anhört, fommt in Gefahr nachzugeben. 

Hoffegut (zu Treufreund). Es wird dir nichts helfen. 

Ereufreund. Gieb nur acht, wie ich Pfeife. (Zu ven Vögeln.) Ihr 
ſeyd in Gefahr euch jelbjt einen großen Schaden zu thun, indem ihr eure 
nächſten Verwandten und beiten Freunde aus Mißverſtändniß zu tödten 
bereit ſeyd. 

Erfter Dogel. Mit feinem Menjchen find wir verwandt noch Freund, 
Ihr ſollt umfommen, wir haben’s wohl überlegt. 

Ereufreund Und ivrt euch doch. Denn freilich, das ganz Un— 
wahrjcheinliche vorauszufehen und zu bedenken, kann man von feinem Nathe 
erwarten. Wir fcheinen euch feindfelig hier zu jeyn, und find die beften, 
evelften, uneigennüßigften von euren Freunden, find feine Menjchen, find 
Bögel. 

Bweiter Dogel. Ihr! — Vögel? Welch eine unverſchämte Lüge! 
Wo habt ihr eure Federn? 

Ereufreund Wir find in der Maufe; wir haben fie alle verloren. 

Dierter Dogel. Zu welchen Gejchlecht wagt ihr euch zu rechnen? 

Erreufreund Die Seefahrer haben uns vom Südpole mitgebracht. 
Diejes iſt der Otahitiſche Miftfinfe, nad) dem Yınne Monedula ryparo- 
candula; und ich bin von den Freundsinſeln, der große Hojenfaderling, 
Epops maximus polycacaromerdicus; es giebt aud) einen Fleinen , der 
ift aber nicht jo rar. 

Erfter Dogel (zu ven antern). Was haltet ihr davon ? 

Dritter Vogel. Es fieht völlig aus wie eine Lüge. 

Dierter Dogel. ES kann aber doch auch wahr jeyn. 

Ereufreund. Don Menjhen unferer Freiheit beraubt, in der wir 
ſo angenehm auf ven Zweigen faßen, ung wiegten, Kirichferne auffnadten, 
Ananas bejchnupperten, Piſangs nafchten, Hanfjamen Enusperten — 
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Erſter Vogel. Ad), das muß gut gefchmedt haben! 

Ereufreund. In böje Käfige gefteckt, auf den langweiligen Schiffe! 
Umgang eines verdrieplichen Capitäns und grober Matroſen! ſchlechte Koft, 
ein trübjeliges und heimlichen Haß nährendes Leben! 

Bweiter Dogel. Sie find zu beklagen. 

Ereufreund Angefommen im Europa; wie Scheufale angeftaunıt, 
von Standesperfonen nad Belieben, von Bürgern um vier Groſchen, von 
Kindern um ſechs Pfennige, und von Gelehrten und Künftlern gratis, 

Dritter Dogel. Sie haben mid auch einmal jo dran gehabt. 

Ereufreund Sie glaubten uns zahm gemacht zu haben, weil wir, 
durch den Hunger gebändigt, nicht mehr wie anfangs hadten und Frallten, 
jondern Manvelferne und Nüſſe aus den Händen ſchöner Damen annahmen 
und uns hinter den Ohren frauen liegen. 

Dierter Dogel. Das muß doch auch wohl thun. 

Treufreund. Aber vergebens! Wir, im Herzen wie Hannibal, oder 
ein Rachjüchtiger auf dem Englifchen Theater, ungebengt durch die Noth, 
ohne Dank gegen tyranniiche Wohlthäter, ſchmiedeten einen doppelten, heim— 
lichen, großen Anſchlag — unferer Freiheit und ihres Berderbens. — Iſt 
es der Beſcheidenheit erlaubt, Aufmerkſamkeit auf ihre Thaten zu lenken: 
o! jo laßt mid) euch bemerklich machen, daß fonft jeder geflügelte Gefangene 
ſchon fich ſelig fühlt, wem das Thürchen feines Kerkers fich eröffnet, ver 
Faden, der ihn hält, zerreißt, und er ſich mit einem ſchnellen Schwung 
aus dem Gefichte feiner Feinde entfernen fan. Aber wir, ganz anders 
gefinnt, werachteten oft eine Leichte Gelegenheit zur Freiheit; andere Plane 
wechjelten wir im Buſen, und ſaßen laufchend und getroft indeß auf dem 
Stängelchen. 

Hoffegut. Die Federn fangen mir an zu wachlen, ich werde zum 
Vogel, wenn du fo fortfährft. 

Ereufreund. Wer lügen will, jagt man, muß fich erft jelbft über- 
veden. (Zu den Vögeln.) Was uns täglich in die Augen fiel, war ihre Ein- 
bildung und ihre Albernheit, ihre Untüchtigfeit etwas vorzunehmen, ihr 
Müfiggang, ihre plumpe Gewaltthätigfeit und ihr ungeſchickter Betrug. 
Ah! — feufzeten wir fo oft in der Stille — foll dieß Volk, fo unwürdig 
von der Erde genährt zu werden, die ihnen durch den Diebftahl des Pro» 
metheus verrätheriſch zugewandte Herrichaft jo mißbrauchen, und fie den 
urälteften Herren, dem erſten Volke, vorenthalten! 
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Erfter Dogel. Wer ift das erfte Bolf? 

Ereufreund Ihr ſeyd's! Die Vögel find das erfte, urältefte Ge- 
ſchlecht, vom Schidjale bejtimmt, Herren zu jeyn des Himmeld — 

Dögel. Des Himmels? 

Treufreund. Und der Erde! 

Dögel. Und der Erde? 

Treufreund Nicht anders! 

Vögel. Aber wie? 

Ereufreund. Denn nicht allein die Menfchen, fonvdern auch die 
Götter vorenthalten euch euer rechtmäßiges Erbtheil. Sie figen auf euren 
väterlichen Thronen; und ihr indeß, wie armelige Vertriebene, einzelne 
Ausſchößlinge einer alten Wurzel, werdet auf eurem eignen Boden, wie 
in einem fremden Garten, als Unkraut behandelt. 

Bweiter Dogel. Er rührt mich! 

Ereufreund Die Thränen kommen mir in die Augen, wenn id) 
euch anjehe. Ein Prinz, deſſen Eltern von Reich und Krone vertrieben 
worden, der feiner Sicherheit wegen in armfeligen Hütten bei Sichern fein 
Leben zubringen muß — wird durch den Zufall einem Freunde vom Haufe, 
einem würdigen General entdeckt; dieſer eilt ihn aufzufuchen, und wirft - 
fi ihm zu Füßen — Nein, ic) würde nicht mit mehr Rührung die Kniee 
des entftellten Erhabenen umfaffen, nicht mit mehr wahrer Inbrunft ihm 
mein Leben, meine Treue, mein Vermögen anbieten, als ich mich euch 
nähere, und zum erſtenmal feit langer Zeit einen hoffnungsvollen Schmerz 
genieße. 

Hoffegut. Sie ſchweigen. Wahrhaftig fie ſchluchzen, fie trocknen ſich 
die Augen. Sie find doch noch zu rühren! So ein Publicum möcht’ ich küſſen. 

Erfier Dogel. Du bringft uns ein ımerwartetes Licht vor die Augen. 

Hoffegut. Sie gebärden ji) wie Faſanen, die man bei der Laterne 
ſchießt. Wie willft dir ausfommen? Du haft dic in einen fchlimmen 
Handel gemifcht. 

Creufreund. Mer auf und lern’ was! (Zu ven Bögen.) Es wird 
euch bekannt jeyn, ihr werdet gelejen haben — 

Vögel. Wir haben nichts geleſen. 

Treufreu NDd (ver ven Perioden in eben dem Tone wieder aufnimmt). Ihr 
werdet nicht geleſen haben, es wird euch nicht bekannt ſeyn, daß nach dem 
uralten Schickſal die Vögel das Aelteſte find. 
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Vogel. Wie beweiſ't ihr das? 

Hoffegut. Ich bin felbft neugierig. 

Treufreund Ganz leicht. ES jagt der Dichter Periplectomenes, 
da er vom Anfang der Anfänge Ipricht: 


Und im Schooße der Urwelt, voll ruhender immer Geburten, 
Yag das Ei des Anfangs, evwartend Leben und Regung. 


Nun wo will das Ei hergefommen jeyn, wenn e8 fein Vogel gelegt hat. 
Dritter Dogel. Es muß ein groß Ei gewejen ſeyn! 

Hoffegut. Allenfalls vom Vogel Nod oder einem Lindwurm. 
Ereufreund Das ift lange noch nicht alles; hört weiter; er fährt fort: 


Und auf die ftodende Nacht fenft warm die uriprüngliche Liebe 
Sid mit den Fittigen her und brütet über den Weſen. 


Ihr ſeht alfo deutlich, wo will die Liebe Fittige hergenommen haben, 
wenn nicht won den Vögeln? und mie von den Vögeln, wenn feine ge- 
wefen find? und wenn ihrer gewejen find, find fie nicht Alter als die 
Liebe? Ya, jogar find verfchtedene der Meinung, daß die Liebe ſelbſt ein 
Bogel gewefen ſey. — Nun, was jagt ihr dazu? — Die uralten Götter 
und Göttinnen, die Nacht, der Erebus, die Erde, werden bet den Dichtern 
alle mit Flügeln eingeführt; und werden ſie's nicht, jo iſt's ein Verfehen: 
denn wenn fie, wie ic) eben bewieſen habe, won ven Vögeln herkommen, 
jo müfjen fie Flügel haben. 

Hoffegut. Deutlih und zuſammenhängend. 

Dögel. O anſchauliche Lehre, o ehrenvolles Denkmal! 

Treufreund Die Zeit hat Flügel! das ift Saturnus! Das zweite 
Geſchlecht der herrichenden Götter war von eurem Stamme gejegt: feine 
Frau aber hatte wohl feine gehabt; da entftanden die legten Baftarde, 
Jupiter und feine Geſchwiſter und Kinder — ihnen waren die Flügel ver 
jagt, das Schidjal und die Vögel ihnen gram! Sie legten fi) aufs 
Scmeicheln und nahmen Bügel zu ihren Günftlingen, um ihnen das Necht 
auf die Herrjchaft vergeflen zu machen; Jupiter den Adler, Juno den 
Pfau, ven Naben Apollo, und Benus die Taube. Seinem geliebten Sohn 
und Kuppelboten Mercur negottrte Jupiter jelbft zwei Baar Flügel. Dem 
Siege wußten fie Fittige zu verfchaffen, den Horen, dem Schlaf. 

Hoffegut. Es ift wahr, ich hab’ fie alle jo gemalt gefehen. 
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Ereufreund Und, was jag’ ih? Amor'n, den loſeſten aller Vögel, 
zterten ein Paar regenbogenfarbene Schwingen. Er, ver Herr ift ver 
Götter und der Menſchen, ift unftreitig ein Vogel! Er fett die exfte 
uralte Gewalt eures Geſchlechts fort. Und fo hat die Liebe bloß von 
den Vögeln ihre Macht. Und was noch merfwürdiger ift, will ich euch 
auch jagen. 

Dritter Dogel. Rede weiter! Laß uns nicht in Ungewißheit. 

Hoffegut. Das heif’ ich einen Kinderſinn! Hätt’ ich nur ein Net! 
die wären mein. 

Ereufreund Hätte Prometheus als ein weiſer worfichtiger Vater, 
jtatt des jo jehr beneideten Flämmchens, feinen Menſchen Flügel gegeben: 
weit einen größern Schaden hätt’ er feinen Göttern gethan; aber auch 
euch, meine Freunde! Drum danft dem Schickſal und euren Ahnherrn, 
die ihm jeine klugen Siune verdunfelten; denn in jo mannichfaltiger Kumft, 
als die Menjchen ſich geübt haben, ift doch immer noch das Fliegen ein 
vergebliher Wunſch, eine eitle Bemühung gewejen. Sie jcheinen ihre 
eigenen Vorzüge darüber zu vergefien, ftehen mit aufgeredten Mäulern 
da umd bemeiven euch, wenn ihr von ven hohen Felſen über die undurch— 
pringlihen Wälder dahin fahrt. Kein Wafler hält einen Berliebten auf; 
mit den Fiſchen eifern fie in die Wette: aber euer Reich ift unzugänglich, 
und zu euern Künften ein Sterblicher zu plump. Im Iraume finden fie 
vie höchfte Seligfeit, wenn fie zu fliegen wähnen, und man hört die Zärt- 
lichen an allen Eden feufzen: „Wenn ich ein Vögle wär’ und auch zwei 
Flügel hätt! —“ aber vergebens! 

Dierter Dogel. Unſere Feinde beneiden uns. 

Hoffegut. Neider find Feinde, 

Ereufreund. Aber im tiefften Herzen ift eurer Vorzüge Uebermacht 
ihnen eingeprägt; und von Geſchlecht zu Gejchlechten beugen fie ſich, ohn' 
es zu willen, vor dem uralten Recht eurer Herrichaft, wenigftens im Bilde. 

weiter Dogel. Sag’ uns feine Käthjel! Wir lieben die Deut- 
lichkeit; wir lieben nicht nachzudenken noch zu rathen. 

Ereufreund Ya, übereimftimmend geben alle Bölfer euch göttliche 
und fünigliche Ehre. Sie bilden fich ein, jehr viel Imagination zu haben, 
und wenn fie den vortrefflichften unter ihnen mit etwas Rechtem vergleichen 
wollen, jo können fie nicht weiter als bis zum Adler, Ihr jeyd jo weit 
herumgekommen in der Welt, ihr jolltet wiſſen — 
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Vögel. Wir willen nichts. 

Treufreund Habt ihr niemals von jener mächtigen Stadt gehört? 
— Sie ımterjochte die bewohnte Welt, und es waren fo vortreffliche Leute 
darin, daß nachher Fein Held und fein großer Mann entftanden ift, der 
nicht gewünſcht hätte einem ihrer Bırgemeifter oder Stavtwachtmeifter 
ahnlich zu jehen — ont, jag’ ich, das freie Nom, das feinen König 
über ſich leiden konnte, fette den Adler auf die Stange‘, und den Senat 
mit dem Volk in einen demüthigen Monogramm zu feinen Füßen! Co 
liegen fie ihn dem Heer vortragen, und folgten mit Ehrfurcht und Muth, 
als jene Söhne, als feine Knechte. So ehrenvoll behandelt man euch, 
indeß ihr, gleich jungen Prinzen, gar nicht zur begreifen fcheint, was für 
Vorzüge die Götter euch angeboren haben. Erlaubt, daß ich euch mit der 
Naſe drauf ftoRe. 

Vögel. Wie es div beliebt. 

Ereufreund ES iſt Schon lange, daß von der Macht Noms und 
jeiner Herrlichfeit Faum einige Badfteine mehr übrig find. Aber andere 
Völkerſchaften haben ſich zu dev Ehrfurcht befannt, die euch niemals entgehen 
kann. Im Norden tft jetzt das Dild des Adlers in der größten Verehrung: 
überall jeht ihr's aufgeftellt, und wie vor einem Heiligen neigen fid) alle 
Bölfer, wenn ev auch von dem jchlechteften Sudler gemalt oder gefchnigt 
ift. Schwarz, die Krone auf dem Haupt, fperrt er feinen Schnabel aus 
einander, ſtreckt eine vothe Zunge heraus, und zeigt ein Paar immer bereit- 
willige Strallen. So bewahrt er die Landſtraßen, ift das Entſetzen aller 
Schleichhändler, Tabakskrämer und Deferteure. ES wird niemanden recht 
wohl, der ihn anfieht — Und was joll id) von dem zweiköpfigen fagen? 

Erſter Dogel. Wir wollten, ihr thätet dem Adler weniger Ehre 
an; wir können ihn jelbft nicht wohl leiden. 

Ereufreund Dieje Ehre ift euch allen gemein. Denn wenn Firften 
und Könige fie) und die Hhrigen vor andern geringen Menfchen recht aus— 
zeichnen wollen, wählen fie irgend einen Vogel, und tragen ihn mit Gold 
und Silber geftict auf der Bruft. Ya, fie ſchlagen euch an vwergoldete 
und diamantene Kreuze (Die größte Ehre, die jemand widerfahren fan!) 
und tragen euch in Kuopflöchern ſchwebend am Buſen. 

Bweiter Dogel. Was hilft uns diefe zeitliche Ehre, dieje leere 
Achtung, worurd fie ſich mehr untereinander ſelbſt als unſere Borzüge 


preifen? Götter und Menfchen befizen unfer Neich, und wir irren als 
Fremdlinge zwifchen Himmel und Erde. 

Creufreund Mit nichten, meine Kinder! Die Gewalt habt ihr 
ihnen gelaffen; euer Vaterland, euer Reich find fie untüchtig einzunehmen. 
Nod) ift e8 frei wie vom Anfang ber. 

Dögel. Zeig’ es uns! 

Hoffegut. Ich gehe mit. 

Dögel. Führ' uns hin! 

Dritter Vogel. Giebt's Widen, giebt's Manvdelferne drin? 

Vierter Dogel. Es wird doch an Würmchen nicht Fehlen? 

Alle. 
Führ' uns hin! 
Daß wir da trippeli, 
Daß wir uns freuen, 
Naſchen und flattern — 
Rühmliche Wonne! 
Mandeln zu knuspern, 
Erbjen zu jchluden, 
Würmchen zu lefen — 
Preislihes Glück! 
Führ' uns hin! 

Creufreund Ihr ſeyd drin. 

Dögel. Du ftellft uns auf den Kopf. 

Treufreund. Tretet näher! — Hierher! Nun feht euch um! Hier 
in die Höhe! Was jeht ihr da oben? 

Erfter Dogel. Die Wolfen und den uralten ausgefpannten Himmel. 

Dritter Dogel. Er fteht wohl ſchon eine Weile? 

Hoffegut. Ich denk's! Es ift mir auch noch gar nicht bange für ihn. 

Ereufreund Da droben wohnen, wie jedermann befannt ift, jeit 
vielen Zahrtaufenden die Götter. Nun jeht hinunter, was feht ihr da? 

Bweiter Dogel. Zwiſchen Himmel und Erde? 

Ereufreund Ya, dazwiſchen. 

Dögel. Nun, nun, da fehen wir — nichts. 

Ereufreund Nichts? D ihr ſeyd ja faft jo blind wie die Men— 
ihen! Seht ihr nicht ven ungeheuren Kaum, ausgebreiteter als das Oben 
und Unten, das unermeßliche Yand, das an alles gränzt, dieſen luftig 
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wäßrigen See, der alles umgiebt, viefen ätheriſchen Wohnplat, dieſes 
mittelmeltifche Reich? 

Vögel. Was meinft du damit? 

Ereufreund Die Luft mein’ ih. Wer bewohnt fie als ihr? wer 
bejchifft fie, wer begiebt fidh darin von einem Orte zum andern? went 
gehört fie zu als euch? 

Dögel. Daran haben wir gar nicht gedacht. 

Ereufreund. Und fliegt drin herum! 

Erſter Dogel. Aber wie jollen wir’s anfangen? 

Treufreund. Hier ift mit vereinten Kräften das große Werk zur 
beginnen; eine Stadt zu gründen; mit einer feften Mauer ven ganzen 
Aether zu umgeben; eine regulirte Miliz einzurichten; die Gränzen wohl 
zu bejegen; eine Accife anzulegen, und jo den Göttern und Menſchen vie 
Nahrung zu erichweren! 

Hoffegut. Da giebt's Aemter zu vergeben! Ich werde alle meine 
Freunde und Verwandte anbringen. 

Dweiter Dogel. Aber Jupiter wird donnern. 

Treufreund. Wir laſſen ihm feine Blitze aus dem Aetna ohne 
ſchweren Impoſt verabfolgen, und Legen jelbft uns einen Donnerthurm an. 
Die Adler find ja ohnehin gewohnt, damit umzugehen. Wir Iaflen feine 
DOpfergerüche hinauf, ohne daß fie Tranfito bezahlen. 

Dritter Dogel. Werden fie jo zuſehen? 

Ereufreund Ihr wißt nicht, wie's droben ausfieht. Sicher in 
ihren alten lang ımangetafteten Rechten, ſitzen fie jchläfrig auf ihren 
Stühlen, find allev Mühe, find alles Widerſtands entwohnt, find Leicht 
zu überrafchen und zu überwinden. 

Vierter Dogel. Aber vie Menfchen, das Pulver ımd Blei, und 
die Netze? 

Ereufreund Die find übel dran. Sie haben unter fic) jo viel zu 
friegen, zu ſcharmuziren und zu jchifaniven! Keiner denkt weiter als heute ; 
und wenn einer ihrer Nachbarn gut haushält oder fidy rüftet, haben fie 
nicht leicht ein Arges dran. Widerſetzen fie ſich, jo find wir ihnen über— 
legen; ergeben fie fih, jo jollen ſie's wohl haben; beſſer als jest! Wir 
wollen’3 machen, wie alle Eroberer, die Leute todtjchlagen, um es mit 
ihrer Nachkommenſchaft gut zu meiuen. 

Vierter Dogel. Werden ſie's gejchehen Laffen ? 
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Treufreund Wir haben fie in Händen. Wir handeln den Göttern 
den Regen ab, legen große Gifternen an, und vereinzeln ihn an die Ir— 
difchen, wenn's Dürrung giebt, jo viel jeder für jeinen Ader und Garten 
braucht. Sie ſollen alle zufriedner jeyn als jet. Ich geb’ euch nur eine 
Skizze von meinem großen Plan; denn das Detail ift unüberſehbar. Kunz, 
ihr werdet Herren! Die Götter tractiren wir als alte Verwandte, Die 
aber zurückgekommen find; die Menjchen als überwundene Provinzen, die 
Thiere, bejonders die Infecten, die in unjern Reich doch leben müſſen, 
als faiferliche Kammerfnechte, ungefähr wie die Juden im Römiſchen Neid). 

Vögel. Nur gleich, nur gleih! Wir können's nicht erwarten. 

Ereufreund Gleich, gleih! Das geht jo geſchwind nicht. Weber- 
fegt’8 wohl! Wählt ein Dutend, oder wie viel ihr wollt, aus eurer 
Mitte, die das große Werk mit gefammten Kräften unternehmen. 

Dögel. Mit nichten! Du haſt's erfunden, führ' es aus! Sey du 
unſer Rathgeber, unfer Leiter, unſer Heerführer! 

Treufreund Ihr beſchämt mid)! 

Hoffegut. Du bevenfft nicht — 

Ereufreund. Sey ruhig, unſer Glück ift gemacht. 

Dögel (auf Hoffegut zeigenr). Und diefer? Was joll der? Darf er hier 
bleiben? Zu was ift ev müße? 

Ereufreund Er ift uns unentbehrlich). 

Vögel. Was fannft vu? Worin übertriffft du das Volk? 

Hoffegut. Ich fann pfeifen! 

Dögel. Schön! o ſchön! o ein Föftlicher, ein nothwendiger Bürger! 
Wir find ein glüdliches Volk von dieſem Tage an! (Su Treufreund.) Du 
follft uns vegieren, ex ſoll uns pfeifen! Was geht ung noch ab? 

Ereufreund (eſchämt). Sol e8 fo ſeyn? 

Dögel. Du nimmſt's an? 

(TIreufreund neigt ich.) 
Dogel. 
Halte Wort! 
Wir geben dir die Herrfchaft, 
Verleihen div das Neich! 
Mad’ uns den ftolgen Göttern, 
Den ftolzern Menſchen gleich! 
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Epilog. 


Der erfte, der den Inhalt dieſes Stücks 

Nach feiner Weiſe aufs Theater brachte, 

War Ariftophanes, dev ungezogne 

Liebling dev Grazien. 

Wenn unfer Dichter, dem nichts angelegner ft, 
Als end) ein Stündchen Yuft 

Und einen Augenblick Beherzigung 

ad) feiner Weife zu verſchaffen, 

In ein- und anderem gefündigt bat; 

So bittet er durch meinen Mund 

Euch allfeits um Berzeihung. 

Denn, wie ihr billig jeyd, jo werdet ihr erwägen, 
Dar von Athen nad Ettersburg 

Mit einem Salto mortale 

Nur zu gelangen war. 

Auch iſt er ſich bewußt, 

Mit ſo viel Gutmüthigkeit und Ehrbarkeit 

Des alten declarirten Böſewichts 

Verrufene Späße 

Hier eingeführt zu haben, 

Daß er ſich eures Beifalls ſchmeicheln darf. 

Dann bitten wir euch, zu bedenken, 

Und etwas Denken iſt dem Menſchen immer nütze, 
Daß mit dem Scherz es wie mit Wunden iſt, 
Die niemals nach ſo ganz gemeßnem Maaß, 

Und reinlich abgezogenem Gewicht geſchlagen werden. 


308 


Mir haben, nur gar furz gefaft, 

Des ganzen Werfes Eingang 

Zur Probe hier vemüthig vorgeftellt; 

Sind aber auch erbötig, 

Wenn es gefallen hat, 

Den weiteren weitläufigen Erfolg 

Bon diefer wunderbaren, doch wahrhaftigen Geſchichte 
Nah unſern beften Kräften vorzutragen. 
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Berfonen. 


Alonzo, Herr von Billa Bella. 

Glaudine, feine Tochter. 

Lueinde, feine Nichte. 

Pedro von Gajtellvechio, unter dem Namen Pedro von Rovero. 
Carlos von Gaftellvechio, unter dem Namen Rugantino. 
Basco, ein Abenteurer. 

Landvolk. 

Vagabunden. 

Bediente Alonzo's. 

Bediente Pedro's. 

Garden des Fürſten von Rocca Bruna. 


Der Schauplag in Sicilien. 


Erster Aufzug. 


Ein Gartenfaal mit offnen Arkaden, durch welche man in einen gefchmücdten 
Garten hinausfieht. Zu beiden Seiten des Saales find Kleider, Stoffe, Gefäße, Ge- 
ſchmeide mit Gefhmad aufgehängt und geitellt. 


ucinde, mit zwei Mädchen, befchäftigt fich noch hie und da etwas in Ordnung zu 
bringen; zu ihr Alonzo, ver alles durchſieht und mit der Anordnung zufrieden fcheint. 


Alonso. 
Das haft du wohl bereitet; 
Verdienſt ven beften Lohn! 
Bekränzet und begleitet 
Naht fih Claudine ſchon. 
Hent bin ich zu beneiden, = 
Wie's kaum ſich denken laßt! 
Ein Feſt der Vaterfreuden 
Iſt wohl das ſchönſte Feſt. 
Lucinde. 
Ihr habt mir wohl vertrauet, 
Ich habe nicht geprahlt; 
Herr Onkel, ſchaut nur, ſchauet, 
Hier iſt, was ihr befahlt. 
Ihr habt nicht mehr getrieben, 
Als ich mich ſelber trieb; 
Ihr könnt die Tochter lieben, 
Mir iſt die Nichte lieb. 
(Zu Zwei) 
Alonzo. 
Heut bin ich zu beneiden, 
Wie's kaum ſich denken läßt! 


Cucinde. 
Heut ſeyd ihr zu beneiden, 
Wie ſich's empfinden läßt! 
Alonzo und Lucinde. 
Ein Feſt der Vaterfreuden 
Iſt wohl das größte Feſt. 
Pedro (kommt). 
Gewiß, ich will nicht fehlen, 
Ich hab' es wohl bedacht! 
Von Gold und von Juwelen 
Habt ihr genug gebracht. 
Die Blumen in dem Garten, 
Ste waren mir zu ftolz; 
Die zärteften zu wählen 
Sing ich durch Wief’ und Holz. 
(Zu Drei.) 
Alon3o. 
Heut’ bin ich zu beneiden. 
Lucinde (zu Peoro). 
» Heut’ ift er zu beneiben. 
Pedro (zu Alonzo). 
Heut’ jeyd ihr zu beneiven. 
Alonzo, Sucinde, Pedro. 
Wie ſich's nicht jagen läßt! 
Ein Feft der BVaterfreuden 
Iſt wohl das größte Felt. 
(Der herannahende Zug wird durch eine ländliche Mufif angefündigt. Landleute von 
verfchiepnem Alter, die Kinder voran, treten paarmweife durch den mittlern Bogen in 
den Saal, und ftellen fih an beide Seiten hinter die Geichenfe. Zuletzt kommt Claudine, 


begleitet von einigen Srauenzimmern, feitlich, nicht reich gekleidet, herein. Kurz ch’ fie 
eintritt, fällt ver Gefang ein.) 


Alonz3o, Sucinde, Pedro 
(mit ven Landleuten). 


Fröhlicher, 

Seliger, 

Herrlicher Tag! 
Gabſt uns Claudinen, 
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Biſt uns fo glücklich, 
Uns wieder erſchienen, 
Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
Ein Kind. 
Sieh, es erſcheinen 
Alle die Kleinen; 
Mädchen und Bübchen 
Kommen, o Liebchen, 
Binden mit Bändern 
Und Kränzen dich an. 
Alle (außer Claudinen) 
Nimm ſie, die herzlichen 
Gaben, ſie an. 
Alonzo. 
Nur von dem Deinen 
Bring' ich die Gabe: 
Denn was ich habe, 
Das all iſt dein. 
Nimm dieſe Kleider, 
Nimm die Gefäße, 
imm die Juwelen, 
Und bleibe mein. 
Alle (außer Claudinen). 
Sieh, wie des Tages wir 
All' uns erfreun! 
Lucinde. 
Roſen und Nelken 
Zieren den Schleier, 
Den ich zur Feier 
Heute dir reiche. 
Blühen erſt werden ſie, 
Wenn er dich ſchmückt. 
Wenn du des Tages dich 
Wandelnd vergnügteſt, 
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Wenn du in Träumen 
Die Nächte did) wiegteft, 
Hab’ ich mit eigner 
Hand ihn geftict. 

Alle (aufer Elaupinen). 
Nimm ihn, und trag’ ihn, 
Und bleibe beglüdt. 

Pedro. 
Blumen der Wieje, 
Dürfen auch dieſe 
Hoffen und wähnen? 
Ach, es ſind Thränen — 
Noch ſind die Thränen 
Des Thaues daran. 

Alle (außer Glauvinen). 
Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an. 

Elaudine. 
Thränen und Schweigen 
Mögen eud) zeigen, 
Wie ich jo Fröhlid) 
Fühle, jo ſelig, 
Alles, was alles 
Ihr für mich gethan. 

Alle (außer Claudinen). 
Nimm ſie, die Gaben, 
Die herzlichen, an. 
Claudine (ihren Vater umarmend) 
Könnt' ich mein Leben, 
Vater, dir geben! 

(Zu Lucinden und den übrigen.) 
Könnt’ ich ohn' Schranken 
Allen euch danken! 

(Sie wendet ſich fehüchtern zu Pedro.) 
Könnt’ id — 


(Sie hält an, vie Muſik macht eine Pauſe, ver Gefang fällt ein.) 


Sröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
Der Zug geht unter dem Gefange ab; e8 bleiben: 


Claudine, Lucinde, Alonzo, Pedro. 


Elaudine. 
Bergebet meinem Schweigen: denn ich kann 
Nicht reden, wie ich fühle. Diefe Gaben 
Erfreuen mich, wie ihr es wünſcht; doch mehr 
Entzückt mic eure Liebe. Laßt mir Raum 
Mich erſt zu faſſen; denn vielleicht vermag 
Die Pinpe nad) und nach zu ſprechen, mas 
Das Herz auf einmal fühlt und kaum erträgt. 

Alonzo. 
Geliebte Tochter, ja did) kenn' ich wohl. 
Berzeih’ des lauten Feſtes Vater-Thorheit! 
Ich weiß, du fiebft im Stillen wahr zu ſeyn, 
Und einer Liebe Zeugniß zu empfangen, 
Die, weder vorbereitet noch geſchmückt, 
Sich deſto treuer zeigt. Leb' wohl! Du folft 
Nach deiner Luft in Einſamkeit genießen, 
Was eine laut gewordne Liebe dir 
Mit fröhlichem Getümmel brachte Komm’, 
O theurer Pedro, werther Sohn des erften, 
Des beften Freundes meiner Jugend! Wenn 
Er nun auch von uns weggejchteden ift, 
So ließ er mir in die fein Ebenbilo. 
Doc) leider, daß du mich an diefem Tage 
Mit deinem Scheiven noch betrüben willſt. 
Iſt's dem nicht möglich, daß du bleiben kannſt? 
Nur dieſe Woche noch, ſie endet bald. 

Pedro. 
Vermehre nicht durch deinen Wunſch die Trauer, 
Die ich in meinem Buſen ſchon empfinde. 
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Mein Urlaub geht zu Ende. Fehlt’ ic) jetzt, 

Sp fehlt’ ich ſehr, und könnte leicht des Künigs 

Und meiner Obern Gunft verfcherzen. Ja, 

Du weißt e8 wohl, id) habe mich vwerftohlen 

Und ımter fremdem Namen hergefchlichen, 

Dich zu bejuchen. Denn jo eben fam 

Der Fürft von Rocca Bruna, der fo viel 

Ber Hofe gilt, auf feine Güter; nie 

Wird’ es der ftolze Mann verzeihen können, 

Daß ich ihn nicht bejuchte, nicht verehrte. 

Sp treibt mic) fort die enge Zeit ver Pflicht, 

Und jene Sorge hier entvedt zu werden. 
Alonz3o. 

Ich faſſe mich, und danke, daß dur freundlich 

Uns diefen Tag noch zugegeben! Komm’! 

Ich babe manches Wort die noch zur jagen, 

Eh’ du uns ſcheidend, zwar ich hoffe nur 

Auf kurze Zeit, betrübft; komm’ mit! Xebt wohl! 


(Alonzo und Pedro ab.) 


Elaudine &ucinde 


Zurinde. 

Er geht, Claudine, geht; du hältſt ihn nicht? 
Elaudine. 

Wer gäbe mir das Recht ihn aufzuhalten? 
Zurinde. 

Die Liebe, die gar viele Rechte giebt. 
Elaudine. 

Verſchon', o Gute, mid) mit diefem Scherze! 
Zucinde. 


Du willft, o Freundin, mir e3 nicht geftehn. 
Vieleicht haft du noch ſelbſt dir's nicht geftanden. 
Die Gegenwart des jungen Mannes bringt 

Did) aufer Faſſung. Wie dein erjter Blid 

Ihn zog, und hielt, und dir vielleicht auf ewig 
Ein ſchönes Herz erwarb; denn er ift brav! 
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Als er auf ſeine Güter ging, und hier 
Nur einen Tag ſich hielt, war er ſogleich 
Von dir erfüllt; ich konnt' es leicht bemerken. 
Nun macht er einen Umweg, kommt geſchwind' 
Und unter fremdem Namen wieder her, 
Läßt ſeinen Urlaub faſt verſtreichen, geht 
Mit Widerwillen fort, und kehret bald, 
Geliebtes Kind, zurück, um ohne dich 
Nicht wieder fort zu reiſen. Komm', geſteh'! 
Du gingſt viel lieber gleich mit ihm davon. 
Chaudine. 
Wenn du mich liebſt, ſo laß mir Raum und Zeit, 
Daß mein Gemüth ſich ſelbſt erſt wieder kenne. 
Cucinde. 
Um dir es zu erleichtern, was du mir 
Zu ſagen haſt, vertrau' ich kurz und gut 
Dir ein Geheimniß. 
Claudine. 
Wie? Lucinde, du, 
Geheimniß? 
Lucinde. 
Ja, und zwar ein eignes, neues. 
Claudine, ſieh mich an! Ich, liebes Kind, 
Bin auch verliebt. 
Llaudine. 
Was ſagſt du da? Es macht 
Mich doppelt lachen, daß du endlich auch 
Dich überwunden fühlſt, und daß du mir 
Es grade ſo geſtehſt, als hätteſt du 
Ein neues Kleid dir angeſchafft, und kämſt 
Vergnügt zu einer Freundin, ſie zu fragen 
Wie dich es kleidet. Sage mir geſchwind': 
Wer? Wen? Wie? Wo? Gewiß, es iſt wohl eigen, 
Ganz neu! Lucinde, du? ein frohes Mädchen, 
Vom Morgen bis zur Nacht geſchäftig, munter, 
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Das Mütterchen des Haufes, bift du auch 
Wie eine Müfiggängerin gefangen ? 
Lurinde. 
Und was noch ſchlimmer ift — 
Claudine. 
Noch ſchlimmer? Was? 
Zurinde. 
Sa! ja! ich bin gefangen, und von wen? 
Von einem Unbefannten, einem Fremden, 
Und irr' ih mich nicht ſehr — 
Elaudine. 
Du feufzeft lachelnd ? 
Zurinde. 
Bon einem Abenteurer! 
Elaudine. 
Seh’ id) num, 
Daß du nur fpotteft. 
Zurinde. 
Höre mich! Genug, 
Es nenne niemand frei und meile fich 
Bor feinem Ende! Jedem kann begegnen, 
Was Erd und Meer von ihm zu trennen jcheint. 
Du fiehft den Fall, und du verwunderſt dich? 
Das Flügfte Mädchen macht den dümmſten Streid). 


Hin und wieder fliegen Pfeile; 
Amor’s leichte Pfeile fliegen 

Bon dem fchlanfen golpnen Bogen; 
Mädchen, ſeyd ihr nicht getroffen? 
Es iſt Glück! Es ift nur Glüd. 


Warum fliegt er jo in Eile? 
Jene dort will er befiegen; 
Schon ift er worbet geflogen; 
Sorglos bleibt der Bufen offen; 
Gebet Acht! Er kommt zurüd! 
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Elaudine. 
Doch id) begreife nicht wie du fo leicht 
Das alles nimmt. 
Surinde. 
Das überlaß nur mir! 
Elaudine. 
Doch jage ſchnell, wie ging es immer zu? 
Lucinde. 
Was weißt du dran! Genug, es iſt geſchehn. 
Wenn ich auch ſagte, daß an einem Abend 
Ich durch das Wäldchen ging, nichts weiter denkend, 
Daß ſich ein Mann mir in den Weg geſtellt, 
Und mich gegrüßt und angeſehen, wie 
Ich ihn, und daß er bald mich angeredet, 
Und mir geſagt: er folge hier und da 
Auf meinen Schritten mir ſchon lange nach, 
Und liebe mich, und wünſche, daß ich ihn 
Auch lieben möge. Nicht? das klingt denn doch 
Sehr wunderbar? 
Claudine. 
Gewiß! 
Cucinde. 
Und doch, ſo iſt's. 
Er ſtand vor mir; ich ſah ihn an, wie ich 
Die Männer anzuſehn gewohnt bin, dachte 
Denn doch, es ſey das klügſte nach dem Schloffe 
Zurücdzugehn, und unterm Ueberlegen 
Sah ich ihn an, und es gefiel mir fo 
Ihn anzufehn. Ich fragt’ ihn, wer er ſey? 
Er ſchwieg ein Weilchen; dann verſetzt' er lächelnd: 
„Nichts bin ich, wenn du mich verachteſt; viel, 
Wenn du mich lieben könnteſt. Mache nun 
Aus deinem Knechte, was du willſt!“ Ich ſah 
Ihn wieder an, und weiß doch nicht, was ich 
An ihm zu ſehen hatte. G'nug, ich ſah 
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Hinweg, und wieder hin, als wenn ic) mehr 
An ihm zu jehen fände. 
Elaudine. 
Nun, was ward 
Aus Schu und Wiederjehn ? 
Zurinde. 
Ja, daß id nun 
Ihn ſtets vor Augen habe, wo ich gehe. 
Elaudine. 
Erzähle mir zuerft, wie kamſt vu los? 
Zucinde. 
Er faßte meine Hände, die ich fchnell 
Zurüdzog. Ernſt und troden jagt’ ich ihm: 
„Ein Mädchen hat dem Fremden nichts zu jagen; 
Verlaßt mich! Wagt es nicht mir nachzufolgen!“ 
Ich ging, er ftand. Ich ſeh' ihn immer ftehen, 
Und blide da= und dorthin, ob er nicht 
Mir irgendwo begegnen will. 
Elaudine. 
Wie ſah 
Er aus? 
Zurinde. 
Genug, genug! und laß, Geliebte, 
Mic meine Schuldigfeit nicht heut verfäumen. 
Dein Vater will, daß alle feine Leute 
Mit einem Tanz und Mahl fich heute freun. 
Er hat mir aufgetragen wohl zu jorgen, 
Daß alles werde, wie er gerne mag. 
Es wäre jhlimm, wenn ich an deinem Feſte 
Zuerft die Pflicht verſäumte, die ich lang’ 
Mit froher Treue leiften konnte. Nun, 
Leb’ wohl! Ein andermal! — Nun fieh did) um! 
Wie bift vu denn? Du haft die jchönen Sachen 
Kaum eines Blicks gewürdigt. Hier ift Stoff, 
Em Dusend Mädchen lang’ zu unterhalten. 
(6. ) 
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Claudine (aflein). 


(Sie befieht unter vem Nitornell vie Gefchenfe, und tritt zufegt mit Vedro's Strauß, 
den fie die ganze Zeit in ver Hand gehalten, hervor.) 


Alle Freuden, alle Gaben, 

Die mir heut gehuldigt haben, 
Sind nicht dieſe Blumen wertb. 
Ehr’ und Lieb’ von allen Seiten, 
Kleider, Schmuck und Koftbarkeiten, 
Alles, was mein Herz begehrt. 
Aber alle diefe Gaben 

Sind nicht diefe Blumen werth. 


Und darfſt du diefen Undank div verzeihen? 
Was ein geliebter Bater heut gereicht, 
Was Freunde geben, was ein Fleines DVolf 
Unſchuldig bringt, das alles ijt wie nichts, 
Verſchwindet wor der Gabe dieſes neuen 
Noch unbekannten Fremden. Sa es ift, 
Es iſt geſchehn! Es ruht mein ganzes Herz 
Nun auf dem Bilde diefes Zünglings! nun 
Bewegt fih’8 nur in Hoffnung oder Furcht, 
Ihn zu befigen oder zu verlieren. 
Pedro (kommt). 
Verzeih', daß ich Dich ſuche: denn es ıft 
Nicht Schuld noch Wille. Jene ftrenge Macht, 
Die alle Welt beherricht, und die ich nur 
Don Dichtern mir bejchreiben ließ, ergreift 
Mich nun, und führt mich, wie der Sturm 
Die Wolfen, ohne Raſt zu deinen Füßen. 
Elaudine. 
Ihr kommt nicht ungelegen; mit Entzücken 
Betracht’ ich hier die Gaben, die mir heut’ - 
Sp ſchöne Zeugen find der reinften Yiebe. 
Pedro. 
Glückſel'ge Blumen, welcher ſchöne Platz 
Iſt euch gegönnt! Ihr bleibt, und ich muß gehn. 
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Elaudine. 
Sie mwelfen, da ihr bleibt. 
Pedro. 
Was fagjt du mir! 
Elaudine. 
Ic wollte, daß ich viel zur jagen hätte, 
Allein es ift umſonſt. Mein Bater hält 
Euch länger nicht; er glaubt wielleicht, ihr ſolltet 
Recht eilen. Nun er ift ein Mann; er hat 
Gelernt ſich eine Freude zu verfagen; 
Dody wir, wir andren Mädchen, möchten gern 
Uns eurer Gegenwart noch lange freuen. 
Es ift ein ander, froher Leben, feit 
Ihr zu uns fat. Iſt's denn gewiß, 
Gewiß fo nöthig, daß ihr geht? 
Pedro. 
Es iſt. 
Und würd' ich eilen, wenn ich bleiben könnte? 
Mein Vater ſtarb; ich habe ſeine Güter 
Auf dieſer ſchönen Inſel nun bereiſ't. 
Er ſah ſie lang' nicht mehr, ſeitdem der König 
Ihn mit beſondrer Gnade feſtgehalten. 
Ich darf nicht meinen Urlaub überſchreiten: 
Schon kenn' ich alles, was das Haus beſitzt; 
Ich wäre reich, wenn nach des Vaters Willen 
Ich alles für das Meine halten könnte. 
Allein ich bin der ält'ſte nicht, und nicht 
Der einzige des Hauſes. Denn es ſchwärmt 
Ein ält'rer Bruder, den ich kaum geſehen, 
Im Reich' herum, und führt, ſo viel man weiß, 
Ein thöricht Leben. 
Claudine. 
Gleicht er euch ſo wenig? 
Pedro. 
Mein Vater war ein ſtrenger, rauher Mann. 
Ich habe niemals recht erfahren können, 
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Warum er ihn verftieß; auch fcheint mein Bruder 
Ein harter Kopf zu jeyn. Er hat ſich nie 
In diefen Jahren wieder blidfen laſſen. 
Genug, mein Vater ftarb und hinterlich 
Mir alles, was er jenem mm entziehn 
Nach den Gejegen Fonnte; und der Hof 
Beftätigte den Willen. Doch ic) mag 
Das nicht befizen, was ein fremder Mann 
Aus Unverfichtigfeit, aus Leichtſinn einft 
Verlor; gejchweige denn mein eigner Bruder. 
Ich jucht ihn auf. Denn hier und da erfcholl 
Der Auf, er habe ſich mit frehen Menfchen 
In einen Bund gegeben, ſchwärme mm 
Mit losgebundnem Muthe, feiner Neigung 
Mit unverwandtem Auge folgend, froh- 
Und leichtgefinnt am ande des Verderbens. 

Elaudine. 
Sp habt ihr nichts won ihm erfahren? 

Pedro. 
Nichts. 

Ich folgte jeder Spur, die ſich mir zeigte; 
Allen umſonſt. Und nun verzweifl id) faſt 
Ihn je zu finden, glaube ganz gewiß, 
Es ift jchen lang’ mit einem fremden Schiffe 
In alle Welt, und lebt vielleicht nicht mehr, 

Claudine. 
So wird denn auch ein Meer uns trennen; bald 
Wird euch der Glanz des Hofes dieſe ſtille 
Verlaßne Wohnung aus den Augen blenden. 
Ich möchte gern nichts ſagen, möchte nicht 
An euch zu zweifeln ſcheinen. 

Pedro. 
Nein, o nem! 

Mein Herz bleibt hier; und wenn ich eilen muß, 
Sp eil ich gern, um ſchnell zurüdzufehren. 
Ich jage dir fein Lebewohl; kein Ad 


Sollft du vernehmen: denn du ſiehſt mic bald, 
Und würdiger vor div. Und was ich bin, 
Was ich erlange, das ift dein. Geliebte, 

Ich dränge mic zur Gnade nicht für mich! 
Nimm deinem Freunde nicht den fichern Muth 
Sich deiner werth zu machen. Der verdient 
Die Liebe nur, der um der Ehre willen 

Im führen Augenblid von der Yiebe 

Entſchloſſen hoffend ſich entfernen kann. 


Es erhebt ſich eine Stimme, 
Hoch und höher ſchallen Chöre; 
Ja es iſt der Ruf der Ehre! 
Und die Ehre rufet laut: 


„Säume nicht, du friſche Jugend! 
Auf die Höhe, wo die Tugend 
Mit der Ehre 

Sich den Tempel aufgebaut.“ 


Aber aus dem ſtillen Walde, 
Aus den Büſchen 

Mit den Düften, 

Mit den friſchen, 

Kühlen Lüften. 

Führet Amor, 

Bringet Hymen 

Mir die Liebſte, mir die Braut. 


Jenes Rufen! Dieſes Lispeln! — 
Soll’ ich folgen? Soll ich's hören? 
Sol ich bleiben? Soll’ id gehn? 


Ah, wenn Götter ung bethören, 


Können Menjchen mwiverftehn ? 
Ab.) 
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Claudine. 
Er flieht! Doch ift es nicht das letzte Wort; 
Sch weiß er wird vor Abend nicht verreifen. 
D werther Mann! Es bleiben mir die Freunde, 
Das there Paar, zu meinem Troft zurüd, 
Die holde Liebe mit der ſeltnen Treue. 
Ste jollen mich erhalten, went du gehft, 
Und mid) von dir beftändig unterhalten. 


Yiebe ſchwärmt auf allen Wegen; 
Treue wohnt für fich allein. 
Liebe kommt euch raſch entgegen; 
Aufgeſucht will Treue ſeyn. 

(Sie gebt ſingend ab.) 


Sinfame Wohnung im Gebirge. 


Nugantino mit einer Cither, auf und abgehend, ven Degen an ver Ceite, ven Hut 
auf dem Kopfe. VBagabunden am Tifche mit Würfeln fpielend. 


Nugantino. 
Dit Mädeln ſich vertragen, 
Dit Männern ’rumgefchlagen 
Und mehr Credit als Geld; 


Sp fommt man durch die Welt. _ 


Dagabunven. 
Mit vielem laßt ſich ſchmauſen; 
Mit wenig läßt ſich haufen; 
Daß wenig vieles ſey, 
Schafft nur die Luſt herbei! 
kugantino. 
Will ſie ſich nicht bequemen, 
So müßt ihr's eben nehmen. 
Will einer nicht vom Ort, 
So jagt ihn grade fort. 


Goethe, fämmtl, Werfe. VIII 2 
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VDagabunden. 
Laßt alle nur mißgönnen, 
Was fie nicht nehmen fünnen, 
Und jeyd von Herzen froh; 
Das iſt das A und O. 
Augantino 
(erſt allein, dann mit den übrigen). 
So fahret fort zu dichten, 
Euch nad) der Welt zu richten. 
Bedenkt in Wohl und Weh 
Dieß goldne U BE. 
Wugantino. 
Pakt nun, ihr lieben Freunde, den Gefang 
Auf einen Augenblid verklingen. Leid 
Iſt mir's, daß Basco ſich nicht jehen läßt; 
Er darf nicht fehlen; denn die That iſt fühn. 
Ihr wißt, daß in dem Schloß von Villa Bella 
Ein Mädchen wohnt, Verwandte des Alonzo. 
Ich liebe fie; der Anblick diefer Schönen 
Hat mich, wie feiner je, gefejlelt. Streng 
Beherricht mich Amor, und id) muß fie bald 
An meinen Buſen drücken; jonft zerftört 
Ein innres Feuer meine Bruft. Ihr habt 
Mir alles ausgeipürt; ich kenne num 
Das ganze Schloß durch eure Hülfe gut. 
Ich dank’ euch das, und werde thätig danken. 
Zerftreuet euch nicht weit, und auf den Abend 
Seyd hier beifammen; wir befprechen dann 
Die Sache weiter. Bis dahin lebt wohl! 
(Die Bagasunden ab.) 


Basco tritt auf. 


Nugantino. 
Willkommen, Basco; dic) erwart’ ich lang’. 
Basco. 
Sey mir gegrüßt; dich ſuch' ich eben auf. 
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Nugantino. 


So treffen ja recht erwünſcht zuſammen. 
Heut fühl' ich erſt, wie ſehr ich dein bedarf. 
Basco. 


Und deine Hülfe wird mir doppelt nöthig. 
Sag' an, was willſt du? Sprich, was haſt du vor. 

Uugantino. 
Ich will heut Nacht zum Schloß von Villa Bella 
Mich heimlich ſchleichen, will verſuchen ob 
Lucinde mid am Fenſter hören wird; 
Und hört fie mich, erhört fie mich wohl auch, 
Und läßt mic) ein. Unmöglich iſt's ihr nicht; 
Ih weiß, fie kann die eine Seitenthüre 
Des Schloſſes öffnen. 

Basco. 

Gut, was brauchſt du da 
Für Hülfe? Wer ſich was erſchleichen will, 
Erſchleiche ſich's auf ſeinen eignen Zeh'n. 

Rugantino. 
Nicht ſo, mein Freund! Läßt ſie mich in das Haus, 
Beglückt ſie meine Liebe, — 

Basco. 
Nun, ſo ſchleicht 

Der Fuchs vom Taubenſchlage, wie es tagt, 
Und hat den Weg gelernt und geht ihn wieder. 


Rugantino. 
Du räthſt es nicht, denn du begreifſt es nicht — 
Dasco. 


Wenn e8 vernünftig ift, begreif’ ich's wohl. 
Rugantino. 
Sp laß mid) veven! Du begreifft es nicht, 
Wie jehr mid) dieſes Mädchen angezogen. 
Ich will nicht ihre Gunft allein genießen ; 
Ich will fie ganz und gar beſitzen. 
Basco. 


Wie? 
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Nugantino. 

Entführen will ich fie, 
Basco. 

Ha! Biſt du toll? 

Nugantino. 
Toll! aber klug! Läßt fie mich einmal ein, 
Dann droh ich ihr mit Lärm und mit Berrath, 
Mit allem, was ein Mädchen fürchten muß, 
Und geb’ ihr gleich die allerbeften Worte, 
Wie mich mein Herz e8 heißt. Sie fühlt gewiß, 
Wie ich fie liebe; fann aus meinen Armen 
Sich ſelbſt nicht reifen. Nein, fie widerfteht 
Der Macht der Liebe nicht, wenn ich ihr zeige, 
Wie id) fie liebe, wie ich mehr und mehr 
Sie ewig ſchätzen werde Ja, fie folgt 
Aus dem Palaft mir in die Hütte, läßt 
Ein thöricht Leben, das ich ſelbſt verlafien ; 
Genießt mit mir in diefen ſchönen Bergen, 
Im Aufenthalt der Freiheit, erſt ihr Leben. 
Dazu bedarf ich euer, wenn fie ſich 
Entſchließen jollte, wie ic) ganz und gar 
Es hoffen muß; daß ihr am Fuß des Berges 
Euch finden lafjet; daß ihr eine Trage 
Bereitet, fie den Pfad herauf zu bringen; 
Daß ihr bewaffnet mir ven Rüden fichert, 
Wenn ja ein Unglüd uns verfolgen follte. 

Dasco. 

Berfteinert bleib’ ich ftehn, und ſehe faum, 
Und glaube nicht zu hören. Rugantino! 
Du bift beſeſſen. Farfalletten find 
Dir in den Leib gefahren! Was? Du willft 
Ein Mädchen rauben? Statt die Yaft dem andern 
Zu überlaffen, klüglich zu genießen, 
Zu gehen und zu kommen, willft du div 
Und deinen Freunden diefen ſchweren Bündel 
Auf Hals und Schultern laden? Nein, es ift 
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Kein Menic jo Klug, daß er nicht eben toll 
Bei der gemeinften Sache werden könnte. 
Sieh doch die Schafe nur, fie weiden dir 
Den Klee ab wo er fteht, und ſammeln nicht 
In Scheunen auf. An jedem Berge ftehn 
Der Blumen viel für unfre Heerden; viel 
Sind Mädchen übers ganze Land geſä't, 
Bon einem Ufer bis zum andern. Net, 
Es iſt nicht möglich. Schleiche dich zur ihr, 
Und fchleiche wieder weg, und danfe Gott, 
Daß fie dich laſſen kann und laſſen muß. 
Rugantino. 
Nicht weiter, Basco; denn es iſt beſchloſſen. 
Basco. 
Ich ſeh' es, theurer Freund, noch nicht gethan. 
Kugantino. 
Du ſollſt ein Zeuge ſeyn, wie es geräth. 
Basco. 
Nur heute wird's unmöglich dein zu ſeyn. 
Kugantino. 
Was kann euch hindern, wenn ich euch gebiete? 
Sasco. 
Bedenke, Freund, wir ſind einander gleich. 


kugantino. 
Verwegner! Rede ſchnell, was haſt du vor? 
BSasco. 


Es iſt gewiß, der Fürſt von Rocca Bruna, 
Der uns bisher geduldet, hat zuletzt 

Von ſeinen Nachbarn ſich bereden laſſen. 
Er fürchtet, daß es laut bei Hofe werde; 
Er iſt vor wenig Tagen ſelbſt gekommen, 
Und ſeine Gegenwart treibt uns gewiß 

Aus dieſer Gegend weg, ich weiß es ſchon. 
Es kommt gewiß uns morgen der Befehl, 
Sogleich aus dieſen Bergen abzuſcheiden. 
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Wenn er fi nur nicht gar gelüften läßt, 
Sich unfrer werthen Häupter zu verfichern. 
Augantino. 
Nun gut, jo führen wir noch heute Nacht 
Den Anſchlag aus, der mir das Mädchen eignet. 


Basco. 
O nein! Ich muß noch Geld zur Reiſe ſchaffen. 
Rugantino. 
Was ſoll das geben? Sage, was es giebt? 
Basco. 
Gehſt du nicht mit, ſo brauchſt du's nicht zu wiſſen. 
Rugantino. 
Dir ziemt es gegen mich geheim zu ſeyn? 
Basco. 


Uns ziemt der Raub noch beſſer als die Liebe. 
Du haſt mit keinem Knaben hier zu thun. 
Rugantino. 
So lang' ich euch ernährte, ließet ihr 
Nur gar zu gern euch meine Kinder nennen. 
Basco. 
Wie glücklich, daß wir nun erwachſen ſind, 
Da deine Renten ſehr ins Stocken kommen! 
Rugantino. 
Was unſer Fleiß und unſre Liſt und Klugheit 
Den Männern und den Weibern abgelockt, 
Das konnten wir mit frohem Muth verzehren. 
Es ſoll auch künftig keinem fehlen; zwar 
Iſt's dieſe Tage ſchmal geworden — 
Basco. 
hr 
Warum denn dieje Tage? Weil du did) 
Mit einem Abenteur beichäftiaft, Das 
Nichts Fruchtet und die jchöne Zeit verzehrt. 
Nugantino. 
So willft du denn zum Abſchied noch den Fürften, 
Die ganze Nachbarſchaft verlegen? 


Basco. 
Du 
Haft nichts Beſonders vor! Em edles Mädchen 
Aus einen großen Haus zu rauben, ift 
Wohl eine Kleinigfeit, Die niemand rügt. 
Wer ift der Thor? 
kugantino. 
Wer glaubſt denn du zu ſeyn, 
Daß du mich ſchelten willſt, du Kürbiß? 
Basco. 
Ha! 
Du Kerze! Wetterfahne du! Es ſollen 
Div Männer nicht zu deinen Poſſen dienen. 
Ich gehe mit den Meinen, heut zu thun 
Was allen nützt, und willft du deine Schöne 
Zu holen gehn, jo wird es uns erfreuen 
In unſrer Küche fie zu finden. Laß 
Bon ihrer zarten Hand ein feines Wahl, 
Ich bitte did), bereiten, wenn ihr früher 
Zu Haufe jeyd als wir; 'und ſey gewiß 
Wir wollen ihr aufs befte dankbar feyn, 
Wenn fie nur nicht die guten Freunde tremit. 
Nugantino. 
Was hält mic) ab daR ich mit Diefer Yauft, 
Mit diefen Degen, Frecher, dich nicht ftrafe! 
Basco. 
Die andre Fauſt von gleicher Stärke hier, 
Ein andrer Degen hier von gleicher Länge. 


Vagabunden (treten auf) 


Horchet doch, was foll das geben, 

Daß man bier fo heftig ſpricht? 
Nugantino. 

Deinem Willen nachzugeben! 

Stecher, mir vom Angeficht! 
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Basco. 
Nur als Knecht bei dir zu leben! 
Junger Mann, du kennſt mich nicht. 
Vagabunden. 
Was ſoll das geben? 
Was ſoll das ſeyn? 
Zwei ſolche Männer, 
Die ſich entzwein! 
Kugantino. 
Es iſt geſprochen! 
Es iſt gethan! 
Basco. 
So ſey's gebrochen! 
So ſey's gethan! 
Vagabunden. 
Aber was ſoll aus uns werden? 
Den zerſtreuten, irren Heerden 
Im Gebirge gleichen wir. 
Kugantino un Basco. 
Kommt mit mir! Kommt mit mir! 
Euer Führer ſtehet hier. 
Dagabunden. 
Euer Zwiſt, er foll nicht währen; 
Keinen wollen wir entbehren. 
Uugantino un Basco. 
Euer Führer ftehet hier. 
Dagabunvden. 
Wer gibt Kath? Wer hilft uns hier? 
Nugantino. 
Shre, das Vergnügen, 
Ste find auf meiner Seite; 
Ihr Freunde, folget mir! 
Dasco. 
er Bortheil nach den Siegen, 
Die Luft bei guter Beute, 
Sie finden ſich bei mir. 


Die 


D 
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Mugantino. 
Wen hab’ ich ſchlimm gerathen ? 
Wen hab’ ich ſchlecht geführt? 
Dasco. 
Bedenket meine Thaten, 
Und was ic) ausgeführt. 
Beide. 
Tretet hier auf diefe Seite. 
Nugantino. 
Ehr' und Luft! 
Basco. 
Luſt und Beute! 
Beide. 
Kommt herüber! Folget mir. 


(Die Vagabunden theilen ſich. Ein Drittheil ſtellt ſich auf Rugantino's, zwei Drittheile 
auf Basco's Seite.) 


Dagabunden. 
Ich begebe mic) zu Dir. 
Dagabunden (auf Basco's Seite). 
Kommt herüber! 
Vagabunden (auf Rugantino's Seite). 
Nein, wir bleiben; 
Kommt herüber! 
Vagabunden (auf Basco’s Seite). 
Nein, wir bleiben, 
Dagabunden. 
Kommt herüber; wir find bier. 
Rugantine. 
Du haft, dur haft gewonnen, 
Wenn du die Stimmen zähleft; 
Allen, mein Freund, dur fehleft: 
Die Belten find bei mir. 
Dasıo. 
Du haft, du haft gewonnen , 
Wenn du die Mäuler zähleft, 
Allen, mein Freund, dur fehleft: 
Die Arme find bei mir. 


Alle. 
Laßt uns fehen, laßt uns warten, 
Was wir fchaffen, was wir thun. 
Basco (und vie Seinen). 
Geht nur, gehet in den Garten, 
Sehet, wo die Nymphen ruhn. 
Nugantino (und die Seinen). 
Geht und mifchet eure Karten ; 
Mer gewinnt, der hat zu thun. 
Alle. 
Laßt ung fehen, laßt uns warten, 
Was wir Schaffen, was wir thun. 


Bweiter Anfng. 


Nacht und Mondfchein. 


Terraſſe des Gartens von Villa Bella, im Mittelgrunde des Theaters. Cine dop— 
velte Treppe führt zu einem eifernen Gitter, das die Gartenthür fchließt. An der Seite 
Bäume und Gebüſch. 


Nugantino mit feinem Theil Bagabunden. 


Mugantino. 
Hier, meine Freunde, diefes ift der Plag! 
Hier bleibet, und ich fuche durch den Garten 
Gelegenheit, dem Fenſter mid) zu nahn, 
Wo meine Schöne ruht. Sie ſchläft allein 
In einem Seitenflügel dieſes Schloffes. 
Sp viel ift mir befannt. Ich locke fie 
Mit meiner Saiten Ton ans Fenfter. Dann 
Geh Amor Glück und Heil, der ftets geichäftig 
Und wirkſam ift, wo ſich ein Paar begegnet. 
Nur bleibet ſtill und wartet, bis ich euch 
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Hier wieder ſuche. Eilet mir nicht nad), 

Wenn ihr auch Lärm und Händel hören folltet; 

Es wäre denn ich ſchöſſe; dann geſchwind! 

Und fehet, wie ihr durch Gewalt und Liſt 

Mir helfen könnt. Lebt wohl! — Allein wer kommt ? 
Wer fommt fo ſpät mit Leuten? — Still — es ift — 
Ja es ift Don Rovero, der ein Gaft 

Des Haufes war. Er geht, miv recht gelegen, 
Schon diefe Nacht hinweg. Wenn er num nicht 

Den andern in die Hände fällt, die fid) 

Am Wege lagern, wildes Abenteuer 

Unedel zu begehn. — Verſteckt euch nur! 


Pedro (zu feinen Leuten). 


‚hr geht voran; in einem Augenblic 
Folg' ich euch nach. Ihr wartet an der Eiche, 
Da wo die Pferde ftehn; ich komme gleid). 


Yebet wohl, geliebte Bäume, 
Wachfet in der Himmels-Luft! 
Tauſend liebevolle Träume 
Schlingen fi) durch euren Duft. 


Doch was ſteh' id) und werweile ? 
Wie jo jchwer, fo bang’ iſt's mir? 
Ja, ic gehe! Sa, ich eile! 
Aber ach! mein Herz bleibt hier. 
(Ab.) 
Rugantino chervortretend). 
Er iſt hinweg! ich gehe! — Still doch! Still! 
Im Garten ſeh' ich Frauen auf und nieder 
Im Mondſchein wandern. Still! verbergt euch nur! 
Wir müflen jehen, was das geben kann. 
Vielleicht ift mir das Liebchen nah’ und näher, 
Als ich es hoffen darf. Nur fort! Bei Seite! 


Elaudine (auf ver Terraffe). 

In dem ftillen Mondenfcheine 

Wandl' ich ſchmachtend und alleine. 

Diefes Herz ift Liebevoll, 

Wie e8 gern geftehen Toll. 

kug antino (unten und vorn, für ſich). 

In dem ſtillen Mondenſcheine 

Singt ein Liebchen! Wohl das meine? 

Ach ſo ſüß, ſo liebevoll, 

Wie die Cither locken ſoll. 

(Mit ver Cither ſich begleitend, und ſich nähernd.) 

Cupido, loſer, eigenſinniger Knabe, 
Du bat'ſt mich um Quartier auf einige Stunden! 
Wie viele Tag und Nächte bift vu geblieben, 
Und bift nun herriſch und Meifter im Haufe geworden. 


(Glaudine hat eine Zeit lang auf die Gither gehört, und ift vorübergegangen. Es tritt 
Lucinde von der andern Seite auf vie Terraffe.) 


Zucinde. 

Hier im ftillen Mondenſcheine 

Ging ich freudig ſonſt alleine; 

Doch halb traurig und halb mild 

Folgt mir jegt ein liebes Bild. 

NAugantino (unten und vorn, für fich). 

In dem ftillen Mondenſcheine 

Geht das Liebchen nicht alleine, 

Und ic bin jo unruhvoll, 

Was ich thun und lajien fol. 

(Sich mit ver Either begleitend, und fich nähernv.) 

Bon meinem breiten Lager bin ich vertrieben ; 
Nun fiß’ ih an der Erde, Nächte gequälet; 
Dein Muthwil’ ſchüret Flamm' auf Flamme des Herdes, 
VBerbrennet den Vorrat) des Winters und fenget mich Armen. 


Indeß ifi Claudine auch wieder herbeigefommen, und hat mit Lucinden dem Gefange 
Rugantino's zugehört.) 


29 
Elaudine un Lucinde. 
Das Klimpern hir’ ich 
Doch gar zu gerne. 
Kam’ fie nur näher, 
Sie ſteht jo ferne; 
Nun kommt fie näher, 
Rum ift fie da. 
Rugantino (zugleich mit ihnen) 
Es jcheint, fie hören 
Das Klimpern gerne. 
Ich trete näher, 
Ich ftand zu ferne; 
Nun bin ich näher, 
Nun bin ich da. 
Nugantino (fich begleitend). 
Du baft mir mein Geräth verftellt und verjchoben. 
Ich ſuch', und bin wie blind und irre geworden; 
Du lärmſt jo ungeſchickt; ich fürchte, Das Seelchen 
Entflieht, um die zu entfliehn, und räumet die Hütte, 
(Rugantino ift unter ver legten Strophe immer näher getreten und nach und nach vie 
Treppe hinaufgeftiegen. Die Frauenzimmer haben fich von innen an die Gitterthür 


geftellt; Nugantino fteigt die Treppen immer fachte hinauf, daß er endlich ganz nah bei 
ihnen an der Seite ver Thür jteht.) 


Pedro (mit gezogenem Degen). 
Site find entflohn! 
Entflohen, die Verwegnen! 
Mic dünkt, mich dünkt, 
Sie jind hieher entflohn. 
Nugantino 


(indem er Pedro hört, und die Frauenzimmer zugleich zurüctreten, eilig die Treppe 
herunter). 


D doch verflucht! 

Verflucht! was muß begegnen! 

Pedro! Er ift’s! 

Den glaubt’ ich ferne jchon. 
Claudine un Sucinde 

(die fich wieder auf ver Terrafje jehen laflen). 
a. er 
Trete zurüd! 


Zurück! was muß begegnen! 
Männer und Lärm! 
- Mich vünkt, fie ftreiten ſchon. 
(Die Vagabunven find indeß zu Nugantino getreten; er jtebt mitihnen an ver einen Seite.) 
Yugantino. 
Hinter ver Eiche, 
Kommt, laßt uns laufchen! 
Pedro. 
Hier im Gefträuche 
Hör’ ich ein Rauſchen! — 
er da? Wer iſt's? 
Send ihr nicht Memmen, 
Tretet hervor. 
Nugantino (zu ven Seinigen): 
Bleibet zurüd! 
. Der fol bei Seite, 
Droht er, der Thor! 
Alle. 
Horch! Herd! Still! Stil! 
- Elaudine und Surinde. 
Sie find auf einmal ftille! 
Pedro. 
Es wird auf einmal ftille! 
NHugantino un Dagabunvden. 
Es ift auf einmal ftille! 
Alle. 
Was das mur werden mil? 
Pedro. 
er da? 
Nugantino. 
Eine Degenjpite! 
Pedro, 
Ste ſucht ihres Gleichen! 
Hier! 


(Sie Fechten.) 
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Elaudine und Surinde. 
Ich höre Degen 
Und Waffen Flingen ; 
D ei, o eile! 
Pedro. 
Es joll dein Degen 
Dich nicht zum Weichen, 
Zum Wanfen bringen. 
Nugantino. 
Dich joll mein Degen, 
Willſt du nicht weichen, 
Zur Nubhe bringen. 
Dagabunden. 
Ich höre Degen 
Und Waffen Elingen, 
Ganz in ver Nähe. 
Elaudine und Surinde. 
D ruf' den Pater, 
Und hol’ die Leute ; 
Es giebt ein Unglüd: 
Was kann geichehn! 
Dagabunven. 
Hier find die Deinen, 
Bewährte Leute, 
In jedem alle 
Dir beizuftehn. 
Pedro. 
Ich ſteh' alleine; 
Doch ſteh' ich feſte. 
Ihr wißt zu rauben, 
Und nicht zu ſtehn. 
Nugantino. 
Laßt mich alleine, 
Ich fteh’ ihm fefte ; 
Du ſollſt nicht Räuber, 
Sollft Männer jehn. 
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(Während dieſes Gefangs Fechten Rugantino und Pedro, mit wiererholten Abfägen. Zu- 

feßt entfernen fich die Frauenzimmer; die Vagabunden ftehen an ver Seite. Pedro, ver 

in den rechten Arm verwundet wird, nimmt den Degen in die Linke, und ftellt fich 
gegen NRugantinn.) ; 


Yugantino. 
Laßt ab, ihr ſeyd verwundet! 
Pedro. 
Noch genug 
Iſt Stärf in diefem Arm, dir zu begegnen. 
Uugantino. 
Laßt ab und fürchtet nicht! 
Pedro. 
Du redeſt menſchlich. 
Wer biſt du? Willſt du meinen Beutel? Hier! 
Du kannſt ihn nehmen; dieſes Leben ſollſt 
Du theuer zahlen. 
Rugantino. 
Nimm bereite Hülfe, 
Du Fremdling, an, und wenn du mir nicht trauſt, 
So laß die Noth dir rathen, die dich zwingt. 
Pedro. 
Weh mir! Ich ſchwanke! Blut auf Blut entftrömt 
Zu beftig meiner Wunde. Haltet mic), 
Wer ihr au ſeyd! Ich fühle mich gezwungen, 
Bon meinen Feinden Hülfe zu begehren. 
Nugantino. 
Hier! Unterftügt ihn, und verbindet ihn, 
Bringt ihn zu unfrer Wohnung jchnell hinauf. 
Pedro. 
Bringt mich hinein nad Villa Bella. 
(Er wird ohnmädhtig.) 
Rugantino. 
Nicht! 
Er ſoll nicht hier herein. Tragt ihn hinauf, 
Und ſorgt für ihn aufs beſte. Dieſe Nacht 
Iſt nun verdorben durch die Schuld und Thorheit 
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Der zu verwegnen Naubgefellen. Gebt, 
Ich folge bald. 

(Vagabunden mit Pedro ab,) 

Ich muß mic um das Schloß 
Noch einmal leiie jehleichen: denn ich kann 
Der Hoffnung nicht entfagen, noch vor Morgen 
Mein Abentener, wenn nicht zu vollführen, 
Doch anzufnüpfen. Warte, Basco, wart’! 
Ich denk' es dir, du ungezähmter Thor! 


(AUlonzo und Bediente inmendig an der Sartenthür.) 


Alonzo. 
Schließt auf! und macht mir ſchnell die ganze Runde 
Des Schloſſes; wen ihr findet, nehmt gefangen. 
Nugantino. 
Ein Schöner Fall! Nun gilt es muthig ſeyn. 
Alonso. 
Die Frauen haben ein Geräufch der Waffen, 
Ein Aechzen tönen hören. Sehet nad); 
Ich bleibe hier, bis ihr zurüde fehrt. 
(Beviente ab, ohne Rugantino zu bemerfen.) 
Rugantino. 
Am beſten iſt's der drohenden Gefahr 
Ins Angeſicht zu ſehen. Laßt mich erſt 
Durch meine Cither mich verkünd'gen. Still, 
So ſieht es dann recht unverdächtig aus. 
Cupido, loſer, eigenſinniger Knabe — 
Alonzo. 
Was hör' ich! Eine Cither! Laßt uns ſehen. 
(Herabtretend.) 
Wer jeyd ihr, daß ihr noch fo fpät zu Nacht 
In diefer Gegend ſchleicht, wo alles ruht ? 
Nugantino. 
Ich jchleiche nicht, ich wandle nur für mich, 
Wie’! mir gefällt, auf breiter, freier Straße. 


Goethe, fämmtl. Werke, VI. > 
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Alonzo. 
Um unfre Mauern lieben wir nicht jehr 
Das Nachtgeſchwärm'; es ift ung zu verdächtig. 
Nugantino. 
Mir wär’ es lieber, eure Mauern ftänden 
Wo anders, die mir hier im Wege ftehen. 
Alonzo (für jich). 
Es ift ein grober Gaft, doch ſpricht er gut. 
Nugantino (für fich). 
Er möchte gern an mich, und traut fi nicht. 
Alonzo. 
Habt ihr nicht ein Geſchrei vernommen? Nicht 
Hier Streitende gefunden ? 
YUugantino. 
Nichts dergleichen. 
Alonz3o (für fich). 
Der fommt von ungefähr, jo jcheint es mir. 
Nugantino (für fich). 
Ich will doch höflich ſeyn, vielleicht geräth's. 
Alonso. 
Ihr thut nicht wohl, daß ihr um diefe Stunde 
Allen auf freien Strafen wandelt; fie 
Sind jegt nicht ficher. 
Kugantino. 
D, fie ſind's für mid). 
Gefang und Saitenfpiel, die größten Freunde 
Des Menfchenlebens, jhügen meinen Weg 
Durch die Gefilde, die der Mond beleuchtet. 
Es wagt fein Thier, e8 magt fein wilder Menſch 
Den Sänger zu beleiv’gen, der fi ganz 
Den Göttern, der Begeift'rung übergab. 
Nur aus Gewohnheit trag’ ich diefen Degen; 
Denn felbft im Frieden ziert er feinen Mann. 
Alonso. 
She haltet euch in diefer Gegend auf? 


35 





Wugantino. 
Ich bin ein Gaft des Prinzen Rocca Bruna. 
Alonso. 
Wie? meines guten Freundes? Seyd willfommen! 
Ich Frage nicht, ob ihr ein Fremder ſeyd; 
Mir ſcheint es jo. 
Kugantino. 
Ein Fremder hier im Lande. 
Doch hab' ich auch das Glück, daß mich der König 
Zu ſeinen letzten Dienern zählen will. 
Alonzo (bei Seite). 
Ein Herr vom Hof! So kam es gleich mir wor. 
Nugantino. 
Ich darf euch wohl um eine Güte bitten? 
Ich bin fo durſtig; denn ſchon lange treibt 
Die Luft zu wandeln mich durch diefe Felder. 
Ich bitt' euch, mir durch einen eurer Diener 
Nur ein Glas Waffer freundlich zu gewähren. 
Alonso. 
Mit nichten jo. Was? Glaubt ihr, daß ich euch 
Bor meiner Thüre lafje? Kommt herein! 
Nur einen Augenblit Geduld! Hier kommen 
Die Leute, die ich ausgeſchickt. Man hatte 
Nah’ an dem Garten Lärm gehört, das Klirren 
Der Waffen, ein Gefchrei von Fechtenden. 
(Die Berienten fommen.) 
Was giebt's? Ihr hörtet niemand? fandet feinen? 
(Die Bedienten machen verneinende Zeichen.) 
Es iſt doch fonderbar, was meine Frauen 
Für Geifter ſah'n? Wer weiß es, was die Furcht 
Den guten Kindern vorgebildet? Kommt! 
Ihr ſollt euch laben, follet anders nicht 
AUS wohl begleitet mir von binnen feheiden. 
Und wenn ihr bleiben wollt, jo findet ihr 
Ein gutes Bett und einen guten Willen. 
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Yugantino. 
Ihr macht mich ganz beſchämt, und zeiget mix 
Mit wenig Worten euren edlen Sinn. 
(Für fich.) 
Welch Glüd ver Welt vermag ſo viel zu thun, 
Als dieſes Unglück mir verichafft! 
(Zaut.) 


Ich komme. 


Beide durch vie Gartenthür ab.) 


Wohl erleuchtetes Zimmer in dem Schloſſe von Billa Bella. 


Glaudine Xucinde. 


Elaudine. 
Wo bleibt mein Bater? Käm' er doch zurüd! 
Ich bin voll Sorge. Freundin, wie jo ftill? 
Lucinde. 
Ich venfe nad) und weiß nicht, wie mir ift; 
Ich weiß nicht, ob mir träumte. Ganz genau 
Glaubt’ ich zulegt die Stimme des Geliebten 
Im Lärm und Streit zu hören. 
Claudine. 
Wie? des deinen? 
Ich hörte Pedro's Stimme ganz genau. 
Ich kann vor Angſt nicht bleiben; laß uns hin, 
Laß uns zum Garten. 
Lucinde. 
Still! Es kommt dein Vater. 


Alonzo. Rugantino. Bediente. 


Alonzo. 
Hier bring' ich einen ſpäten Gaſt, ihr Kinder! 
Empfangt ihn wohl, er ſcheint ein edler Mann. 
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Rugantino (zu Alonzo). 
Ich bin befhämt von eurer Güte; 
(Zu den Damen.) 
bin 
Betäubt von eurer Gegenwart. Mich faßt 
Das Glüd ganz unerwartet an, und hebt 
Mich heftig in die Höhe, daß mir ſchwindelt. 
Elaudine. 
Seyd uns willfommen! War't ihr bei dem Streite? 
Alonso. 
Sr weiß von feinem Streit. Ich fand ihn fingend, 
Als ih zur Thüre kam, und alles ftill. 
Lurinde (für fidh). 
Er iſt's! O Gott! Er iſt's! Verberge did), 
Gerührtes Herz. Mir zittern alle Glieder. 
(Slaudine Spricht mit Alonzo, im Hintergrunde auf und abgehend.) 
kugantino (heimlich zu Lucinden). 
So find’ ic mich an deiner Seite wieder ; 
Beichließe mir nun Yeben oder Tod. 
Zurinde. 
Ich bitt' euch, fill! Berfchonet meine Ruhe, 
Verſchonet meinen Namen! ftill! nur ſtill! 
Alonzo (zu ven Bepienten). 
Ein Glas gefühltes Waller bringt herauf, 
Bringt eine Flaſche Wein von Syrafus. 
(Zu NRugantinv.) 
Auf alle Fälle, wadrer Fremdling, nehmt 
Euch künftig mehr in Acht, und geht jo ſpät 
Nicht mehr allen. Wir find im diefer Gegend 
Sehr übel dran; es ift und ganz nicht möglich, 
Das Naubgefind, das Ltederliche Volk 
Bon unfern Straßen zu vertreiben. Denken 
Auch zwei, drei Nachbarn überein, und halten 
In ihren Gränzen Ordnung, ja jo Schügt 
Gleich im Gebirg’ ein andrer Herr die Schelmen ; 
Und diefe fchweifen, wenn fie auch des Tags 
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Nicht ficher find, bei Nacht herum und treiben 
Soldy einen Unfug, daß ein Ehrenmann 
In doppelter Gefahr fid) findet. 
Nugantino. 
Gewiß gehorch' ich eurem guten Kath. 
Alonz3o. 
Ich hoff, es ſoll mit nächften beffer werden. 
Der Prinz von Rocca Bruna hat beſchloſſen, 
Was nur verdächtiges Gefindel ſich 
In feinen Bergen lagert, zu vertreiben. 
Ihr werdet e8 von ihm erfahren haben; 
Denn er ift jelbft gefommen, den Befehl, 
Des Königs und der Nachbarn alte Wünjche 
Mit ftrenger Ei und Vorſicht zu vollbringen. 
Mugantino. 
Ich weiß er denkt mit Ernft an diefe Sache. 
(Für fich.) 
Das hatte Basco richtig ausgejpint. 
Elaudine. 
So habt ihr feinen Streit und nichts vernommen’? 
Nugantino. 
Nicht einen Laut, als jenen Silberton 
Der zarten Grillen, die das Feld beleben, 
Und einem Dichter lieb wie Brüder find. 
Sucinde. 
Ihr dichtet aud) ein Lied? 
Yugantino. 
Wer dichtet nicht, 
Den dieſe ſchöne veine Sonne jcheint, 
Der diefen Haud) des Lebens in fic zieht? 
(Leife zu Lueinden.) 
Dem es beſcheert war nur ein einzigmal 
In diefes Aug’ zu fehen? Draußen ftand ic, 
Bor deiner Thüre, Draußen vor der Mauer, 
Und weinte jammernd in mein Saitenfpiel. 
Der Than der Nacht benegte meine Kleider, 
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Der hohe Mond jchien tröftend zu verweilen; 
Da ſah mich Amor und erbarınte fich. 

Hier bin ich nun, und wenn du Dich nicht mein 
In diefer Nacht erbarmen willft — 


Lucinde. 
Ihr ſeyd 
Verwegen dringend. Ihr verkennt mich ſehr; 
Nun ſchweigt! 


Rugantino. 
Ich ſoll verzweifeln. Mir iſt's Ein's 
Zu leben oder gleich zu ſterben, wenn 
Du mir ein Zeichen deiner Gunſt verſagſt. 


Claudine 
(die indeſſen mit ihrem Vater geſprochen, und wieder herbeitritt). 
Sp gebt uns dod) ein Lied, ich bitte ehr, 
Ein ftilles Lied zur guten Nacht. 


Nugantino. 
Wie gern! 
Das raufhende Bergnügen Lieb’ ich nicht, 
Die raufchende Muſik ift mir zuwider. 


(Bald gegen Claudinen, bald gegen Lucinden gekehrt, und jich mit ver Gither begleitene.) 


Liebliches Kind! 
Kannft du mir jagen, 
Sagen, warum 
Zärtliche Seelen 
Einfam und ftunm 
Immer fich quälen, 
Selbſt ſich betrügen, 
Und ihr Vergnügen 
Immer nur ahnen 
Da, wo ſie nicht ſind? 
Kannſt du mir's ſagen, 
Liebliches Kind? 
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Alonz3o 


(hat während ver Arie mit einigen Bedienten im Hintergrunde ernitlich gefprochen. 

Man Eonnte aus ihren Gebärden fehen, daß von NRuganting die Rede war, indem fie 

auf ihn deuteten, und ihrem Herrn etwas zu betheuern fchienen. Gegen das Ende der 
Arie tritt Alonzo hervor, und hört zu; da fie geenvigt iſt, fpricht er:) 


Die Frage jcheint verfänglich; doch es müchte 
Sid) ein und andres drauf erwiedern lafleı. 


(Er geht wieder zu ven Bedienten und fpricht mit ihnen an ver einen Seite des Theaters; 
inte Rugantino und vie beiden Frauenzimmer ſich an ver andern Seite unterhalten.) 


Alon30 (zu ven Berienten). 
So ſeyd ihr ganz gewiß, daß er es ich, 
Der Rädelsführer jener Bagabunden ? 
Ja, ja, er fam mir gleich verdächtig vor. 
Du kennſt ihn ganz genau? Geftehft mir nun 
Selbft unter ihm gedient zu haben? Gut! 
Dir ſoll's nicht ſchaden daß du es geſtehſt. 
Seht ihn noch einmal an, daß ihr mich nicht 
Zu einem falſchen Tritt verleitet. Still! 
Ich will die Kinder ſingen machen, daß 
Wir ſchicklich noch zuſammen bleiben können. 
(Er tritt zu den andern.) 
Wie geht es? Habt ihr’s ausgemacht? Ich dächte, 
Ihr gäbt ihm das zurüd als kluge Mäpchen! 
Die Berienten beobachten ven Nugantino heimlich und genau, und verfihern von Zeit 
zu Zeit ihrem Herrn, daß fie ver Sache gewiß find; indeß fingen 
Elaudine uno Surinde. 
Ein zärtlid) Herz hat viel, 
Nur allzwviel zu fagen. 
Allein auf deine Fragen 
Läßt fi ein Wörtchen jagen: 
Es fehlt, es fehlt der Man, 
Dem man vertrauen kann. 
Nugantino. 
Um einen Manıı zu ſchätzen, muß man ihn 
Zu prüfen willen. 
Zucinde. 
Ein Verſuch geht eher 
Fir einen Mann, als für ein Mädchen an. 


Alonzo (zu ven Bebienten). 
Ihr bleibt dabei? Nun gut, ich will es wagen: 
Denn hab’ ich ihn, fo find die andern bald 
Bon ſelbſt zerftrent. Dir feiner Vogel, kommſt 
Du mir zulegt ins Haus? Ich halt’ ihn hier, 
Seh ihn ein Zimmer ein, das ſchon fo gut 
Als ein Gefängniß iſt und doch nicht feheint. 
(Laut.) 
Mein Herr, ihr bleibt heut Nacht bei uns. Ich laſſe 
Euch nicht hinweg, ihr ſollt mir ficher ruhen, 
Und morgen giebt der Tag eud) das Geleite. 
Uugantino. 
Ih danfe tauſendmal. Schlaft, werthe Freunde, 
Aufs ruhigſte nach einem frohen Tag! 
(Zu Lucinden.) 
Entjchliege di! Mir brennt das Herz im Buſen: 
Und fagft vu mir nicht eine Hoffnung zu, 
Sp bin ich meiner ſelbſt nicht mächtig, bin 
Im alle, toll und wild das Aeußerſte zu wagen. 
Lurinde (für fich). 
Er macht mir bang’! Sch fühle mich verlegen; 
Ich will ihm leider nur ſchon allzumohl. 
Uugantino (für fic). 
Ich muß noch fuchen, alle fie zuſammen 
Im Saal zu halten; meine Schöne giebt 
Zulegt wohl nad. O Glück! O ſüße Freude! 
(Saut.) 
Ich denke nach, ihr Schönen, was ihr jangt. 
Ihr habt gewiß die Männer jehr beleidigt; 
‚hr glaubt, es gebe feinen treuen Mann; 
Allein wie viel Gefchichten könnt' ich euch 
Bon ewig unbegränzter Liebe jagen! 
Die Erde freut ſich einer treuen Seele, 
Der Himmel giebt ihr Segen und Gedeihn; 
Indeß die Schwarzen Geifter in der Gruft 
Der faljhen Brut, der lügenhaften Yippe, 
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Wohl ausgedachte Qualen zubereiten. 
Bernehnt mein Lied! Es ſchwebt die tiefe Nacht 
Mit allen ihren Schauern um uns her. 
Ich Löfche viefe Lichter aus; und Eines 
Ganz ferne hin, daß in der Dunkelheit 
Sid) mein Gemüth mit allen Schreden fülle, 
Daß mein Gefang den Abſcheu meiner Seele 
Zugleich mit jenen Schwarzen Thaten melde. 


(Das Theater ift verfinftert, bis auf Ein Licht im Hintergrunde. Die Damen fegen fich. 

Glaudine zunächft an die Scene, Lucinde nach der Mitte des Theaters. Alonzo geht auf 

und ab, und fteht meift an der andern Seite des Theaters. Rugantino fteht bald zmwifchen 

den Frauenzimmern, bald an Lucindens Seite. Er flüftert ihr zwifchen ven Strophen 

gefhict einige Worte zu; fie feheint verlegen. Claudine, wie durch die ganze Scene, 

nachdenklich und abweſend. Alonzo nachvenklih und aufmerffam. Kein Bepienter iſt 
auf vem Theater.) 


Nugantino. 
Es war ein Buhle frech genung, 
War erft aus Frankreich fommen, 
Der hatt’ ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen, 
Und liebgekoſ't und Liebgeherzt, 
ALS Bräutigam herumgefcherzt, 
Und endlich fie verlafjen. 


Da’s braune Mädel das erfuhr, 

Bergingen ihr die Sinnen; 

Sie lacht’ und weint und bett’ und ſchwur, 
Sp fuhr die Seel’ von hinnen. 

Die Stund’ da fie verſchieden war, 

Wird bang’ dem Buben, grauf’t fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Er gab die Sporen freuz und quer 
Und ritt auf alle Seiten, 
Hinüber, herüber, hin und her, 
Kann feine Ruh' erreiten ; 
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Reit't fieben Tag’ und fieben Nacht, 
Es bligt und donnert, ſtürmt und Fracht, 
Die Fluthen reißen über. 


Und reit't im Blitz und Wetterſchein 
Gemäuerwerk entgegen, 

Bind't's Pferd hauß' an und kriecht hinein, 
Und duckt ſich vor dem Regen. 

Und wie er tappt, und wie er fühlt, 

Sich unter ihm die Erd' erwühlt; 

Er ſtürzt wohl hundert Klafter. 


Uud als er ſich ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein ſchleichen. 

Er rafft ſich auf und krabbelt nach; 

Die Lichtlein ferne weichen, 

Irr' führen ihn, die Quer' und Läng', 
Trepp' auf Trepp' ab, durch enge Gäng', 
Verfallne wüſte Keller. 


Auf einmal ſteht er hoch im Saal, 
Sieht ſitzen hundert Gäſte, 
Hohläugig grinſen allzumal, 

Und winken ihm zum Feſte. 

Er ſieht ſein Schätzel untenan, 
Mit weißen Tüchern angethan; 
Die wend't ſich — 


(Der Geſang wird durch die Ankunft von Alonzo's Bedienten unterbrochen.) 


Dwei Sediente Alon3o’s. 
Hear, o Herr, e8 find zwei Männer 
Bon Don Pedro's braven Leuten, 
Bor der Thiüre find fie bier, 
Und verlangen ſehr nad dir. 
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Alonso. 
Himmel, was joll das beveuten! 
Führet fie geſchwind zu mir. 
Dwei Sediente Pedro’s. 
Die Lichter werden wieder angezündet und ver Saal erhellt 
Ganz verwirrt umd ganz verlegen, 
Voller Angft und voller Sorgen, 
Kommen wir durd Nacht und Nebel, 
Hülf' und Rettung rufen wir. 
Alon3o und Claudine. 
Redet, redet!- 
Nugantino und Surinde. 
Saget, faget! 
(Zu vier.) 
Saget an, was joll das hier? 
Pedro's Bediente. 
Bon verwegnem Naubgefindel 
Diefen Abend überfallen, 
Haben wir ung wohl vertheidigt; 
Dod) vergebens widerftanden 
Wir der überlegnen Macht. 
Wir vermifjen unſern Herren; 
Er verlor fi in die Nacht. 
Elaudine. 
Welch ein Unheil! Welche Schmerzen! 
Ah, ic) kann mic, nicht verbergen. 
Eilet, Vater, eilet, Yeute, 
Unſerm Freunde beizuftehn. 


Alonso. 
Wo ergriffen euch die Räuber ? 
Bediente. 
Noch ım Wald von Villa Bella. 
Claudine. 
Wo verlor't ihr euren Herren? 
Bediente. 


Er verfolgte die Verwegnen. 
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Surinde. 
Habt ihr ihm denn nicht gerufen? 
Bediente. 
O gewiß, und laut und öfter. 
Nugantino. 
Habt ihr das Gepäd gerettet? 
Bediente. 
Alles wird verloren ſeyn. 
Alonzo (für fic). 
So fehr mic) das beftürzt, 
Sp jehr e8 mid) verdrieft, 
So nutz' id) doc, 
Gebrauch' ich die Gelegenheit. 
Es ift die Schönfte, höchfte Zeit, 
Daß ich erft diefen Vogel fange. 
Claudine. 
O bedenkt euch nicht ſo lange! 
Alongzo. 
Liebes Kind, ich geh', ich gehe! 
Lucinde. 
Eilt! Er ift wohl in der Nähe. 
Mugantino. 
Laßt mid) euren Zweiten ſeyn. 
Alonz3o (zu ven Bevienten). 
Ale zufammen! Sattelt die Pferde!- 
Holet Piſtolen! Holet Gewehre! 
Eilig verfammelt euch hier in dem Saal! 
(Die Bedienten gehen meiftens ab.) 
Kugantino. 
Ich bin bewaffnet, hier iſt mein Degen! 
Hier ſind Piſtolen, hier wohnt die Ehre! 
Meine Geſchäftigkeit zeig' ich einmal. 
Alonzo 
(indem er die Terzerolen dem Rugantino abnimmt). 
Ah, wozu nügen dieſe Piſtölchen! 
Nur euch zu hindern fchlaudert der Degen. 
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(Zu ven Bedienten.) 
Bringt ein Paar andre, bringet ein Schwert. 
Yugantino. 
Dankbar und freudig, daß ihr mid) waffnet; 
Jegliche Wehre, die ihr getragen, 
Doppelt und dreifach ift fie mir werth. 
Alonz3o 


(Zueinden vie Terzerolen gebenp). 
Hebt die Piftolen auf bi8 an den Morgen. 
Nehmet ven Degen, gehet, verwahrt ihn! 
Nugantino 
(indem er Lucinden den Degen giebt). 


Lieblihe Schönen, wenn ihr entwaffnet, 
Laſſ' ich's geichehen; aber erbarmt euch 
Eures entwaffneten zärtlichen Knechts! 

Lucinde geht mit ven Waffen ab; Alonzo und Rugantino treten zurüd und fprechen 
leife miteinander, wie auch mit ven Bedienten, die fih nach und nah im Grunde 
verfammeln.) 

Elaudine (für fic). 

Voller Angft und auf und nieder 
Steigt der Bufen; faum noch halten 
Mid) die Glieder. Ad, ic finfe! 
Meine franfe Seele flieht. 


Lucinde 
(die wieder hereinkommt und zu Claudinen tritt). 


Nein gewiß, du fiehft ihn wieder: 
Ad, ich theile deine Schmerzen. 
(Bei Seite, heimlich nach Rugantino ſich umſehend.) 
Ah, daß ich ihn gleich verliere! 
Wenn ihm nur fein Leid’s geſchieht! 
Rugantino (zwifchen beide hineintretend). 
Trauet nur! Er fommt euch wieder, 
Ja, wir Schaffen den Geliebten. 
Geimlich zu Lueinden.) 
Ad, ic) bin im Paradieje, 
Wenn dein Auge freundlich fieht. 
(Zu vrei, jedes für fich.) 


Claudine. 
Ach, ſchon decken mich die Wogen! 
Nein! Wer hilft — wer tröſtet mich? 
kugantino. 
Nein, ich hab' mich nicht betrogen; 
Ja, ſie liebt — ſie lebt für mich. 
Lucinde. 
Ach, wie bin ich ihm gewogen! 
Ach, wie ſchön! — Wie liebt er mich! 
(Indeſſen haben ſich alle Bediente bewaffnet im Hintergrunde verfammelt.) 
Alonzo (zu ven Bedienten). 
Send ihr zufammen? Seyd ihr bereit? 
Bediente. 
Alle zuſammen, alle bereit. 
Alonzo. 
Horcht den Befehlen, folget ſogleich! — 
(Auf Rugantino deutend.) 
Dieſen, hier dieſen nehmet gefangen! 
Claudine und Sucinde. 
Himmel, mas hir’ ich? 
Alonzo. 
Nehmt ihn gefangen! 
Nugantino. 
Ha, welde Schändlichkeit 
Wird hier begangen! 
Haltet! 
Alon30 (um Chor). 
Gehorchet mir! 
Nugantino. 
Haltet! 
Dediente (zu Alonzo). 
Gehorchen dir. 
(Zu Rugantino.) 
Gib dich! 
Nugantino (zu Alonzo). 
Berräther, nahmſt mir die Waffen! 
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Sage, was hab’ ich mit dir zu fchaffen ? 
Sage, was joll das? 
Alon3o (zu ven Bevienten). 
Greifet ihn an! 
Wugantino. 
Haltet! 
Nach einer Paufe.) 
Ich gebe mich! Es ift gethan. 
(Für fih, indeß die andern fuspendirt ftehen.) 
Noch ein Mittel, ich will es fafjen! 
Sie jollen beben und mic) entlafien. 
Gefangen? Nimmer! Ich duld' es nie! 


(Baufe. Rugantino zieht einen Dolch hervor, fast Claudinen Bei ver Hand, und fegt 
ihr ven Dolch auf die Bruft.) 


Entlaß mich! oder ich tödte fie! 
Alle (außer Rugantino). 
Götter! 
Rugantino (zu Alonzo). 
Du fiehft dein Blut 
Aus diefem Bufen rinnen. 
(Zu drei.) 
Alon3o unv Surinde. 
Schreckliche Wuth! 
Fürchterliches Beginnen! 
Claudine. 
Schone mein Blut! 
Wirſt du, was wirft du gewinnen ? 
Mugantino. 
Zurüd! Zurüd! 
Alle (außer Rugantino). 
Götter! 

Alon3o. Glaudine Sucinde. 
Ach, wer rettet, wer erbarmet 
Sich der Noth? Wer fteht uns bei? 

Rugantino. 
Du ſiehſt dein Blut 
Aus dieſem Buſen rinnen! 
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(Zu drei.) 
Alon3o und Sucinde 
Schreckliche Wuth! 
Fürchterliches Beginnen! 
Elaudine. 
Schone mein Blut! 
Wirſt du, was wirſt du gewinnen? 
Uugantino. 
Zurüd! Zurüd! 
Alle (außer Nugantino). 
Götter! 
Ah, wer rettet, wer erbarmet 
Sich der Noth? Wer fteht ung bei? 
Elaudine. 
Laſſ' ihn, Vater, laſſ' ihn fliehen, 
Bär’ er aud) Ihuldig, und mache mich frei! 
Nugantino. 
Sprich ein Wort! Mir iſt's gelungen. 
Laß mich (08, umd fie ift frei. 
Lucinde. 
Du ſo grauſam? Du nicht edel! 
Sey ein Menſch und gieb fie frei. 
ü Alonzo. 
Ad, wozu bin ich gezwungen! 
Nein! — Doch ja, ich laſſ' ihn frei. 
Alle (außer Nugantino) 
Ad, wer rettet, wer erbarmet 
Sich der Noth? Wer fteht ung bei? 
Unganting (zu Alonzo). 
Ja, dır vetteft, du erbarmeft 
Dich dein ſelbſt, und machſt fie frei. 
Alonso. 
Verwegner! 
Ja, gehe! 
Entferne dich eilend, 
Ja, fliche nur fort! 


. 
Goethe, fämmtl. Werke. VII. 
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Du haft mich gebimden, 
Du haft überwunden, 
Da haft du mein Wort! 
Nugantino (noch Claudine halteno). 
Ja, ich traute deinem Worte, 
Das du mir gewiß erfüllt; 
Und verfprih, daR zu der Pforte 
Du mid) felbft begleiten willft. 
Alonso. 
Trane, traue meinem Worte, 
Wenn du aud) dein Wort erfüllt; 
Und id) führe did) zur Pforte, 
Wenn dur fie mir lafjen willft. 
Nugantino. 
Die Verfprechen, diefe Worte 
Sind ihr Leben, find dein Glüd. - 
(Zu Zueinden.) 
Bring’ ſogleich mir meine Waffen, 
Bring’, o Schöne, fie zurüd. 
Lucinde. 
Ach, ich weiß mich kaum zu finden, 
Welch ein Unheil! Welches Glück! 
Claudine (zu Alonzo) 
Ach, ich kehr' zu deinen Armen 
Aus der Hand des Tod's zurück. 
Alonzo. 
Meine Liebe, deine Kühnheit 
Iſt dein Vortheil, ift dein Glüd. 
Alle. 
Dieje Liebe, diefe Kühnheit 
Iſt fein Vortheil, ift jein Glüd. 
Nugantino. 
Diefe Liebe, dieſe Kühnheit 
Iſt mein VBortheil, ift mein Glüd. 
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Alle. 
Ein grauſames Wetter 
Hat all' uns umzogen, 
Es rollen die Donner, 
Es brauſen die Wogen; 
Wir ſchweben in Sorge, 
In Noth und Gefahr. 
Es treiben die Stürme 
Bald hin uns, bald wieder; 
Es ſchwanken die Füße, 
Es beben die Glieder; 
Es pochen die Herzen, 
Es ſträubt ſich das Haar. 


(Indeſſen bat Lucinde die Waffen dem Rugantino zurücgegeben. Alonzo begleitet ihn 
hinaus.) 


Dritter Aufzug. 
Wohnung der Nagabunden im Gebirge. 
Pedro allein. 


Yangjam weichen mir die Sterne, 
Yanglamı naht die Meorgenftunve: 
Blicke mit dem Roſenmunde 
Mich, Aurora, freundlich an. 


Wie ſehnlich harr' ic) auf das Licht des Tages! 
Wie ſehnlich auf den Boten, der mir Nachricht 
Bon Billa Bella chleunig bringen Toll. 

Ich bin bewacht von fonderbaren Leuten ; 

Sie jcheinen wild ımd roh und gutes Muth's. 
Den einen hab’ ich Leicht beftechen können, 

Daß er ein Briefchen der Geliebten bringe. 
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Nach feiner Rechnung könnt' er wieder hier 
Schon eine Biertelftunde ſeyn. Er fommt. 


VBagabund tritt herein und giebt Pedro ein Billet.) 


Pedro. 
Du haft den Auftrag redlich ausgerichtet: 
Ich ſeh's an diefem Blatt. D liebe Hand, 
Die zitternd diefen Namen jchrieb! ich küſſe 
Did tauſendmal. Was wird fie jagen? Was? 
(Er lieft) 
„Mit Angft und Zittern ſchreib' ich dir, Geltebter! 
„Wie ſehr erjchredt mic) deine Wunde! Niemand 
„Iſt in dem Haufe: denn mein Vater folgt 
„Mit allen Leuten deinen Yeinden nach. 
„Bir Mädchen find allein. Ach, alles wagt 
„Die Liebe! Gern möcht’ ich mich zu Dir wagen, 
„Um dich zu pflegen, zu befrein, Geliebter. 
„Zerrifien ift mein Herz; es heilet nur 
„In deiner Gegenwart. Was foll id thun? 
„Es eilt der Bote; feinen Augenblid 
„Bill er verweilen. Lebe wohl! Ich kann 
„Bon dieſem Blatt, ich kann won div nicht ſcheiden.“ 
D ſüßes Harz! Wie dringt ein Morgenftrahl 
In diefen öden Winfel der Gebirge! 
Sie weiß nun, wo ich bin; ihr Vater-fommt 
Nun bald zurüd; man jendet Leute her; 
Ic bleibe ruhig hier und wart’ e8 ab. 
(Zum Vagabunden.) 
Du ftehft, mein Freund, du warteft, ad) verzeih! 
Nimm deinen Lohn! Bor Freude hab’ ich dic) 
Und deinen Dienft vergellen. Hier! Entdecke 
Mir, wer ihr feyd, und wer der junge Mann 
Am Wege war, der mid) verwundete. 
Ich Ichne gut und kann noch beſſer lohnen! 
Ich höre Leute kommen. Laſſ' uns gehen 
Und insgeheim ein Wort zufammen jprechen. 
(Beide ab.) 


DBasco mit feinen Bagabunden, welche Mantelſäcke und allerlei Gepäcke tragen. 


Dasco. 
Herem mit den Saden, 
Herein, nur herein! 
Das alles ift euer, 
Das alles ift mein. 
Sp haben die andern 
Gar treulich gejorgt; 
Wir haben es wieder 
Bon ihnen geborat. 
Wie jorglic gefaltet! 
Nie zierlich gefadt! 
Auf untere Reiſe 
Zufanmengepadt. 


(Die Bagabunden wollen vie Bündel eröffnen, Basco hält fie ab.) 


Mein, Freunde, laflen wir e8 noch zufammen, 
Und geben uns nicht ab, hier auszuframen. 
Wir machen fichrer gleih uns auf den Weg. 
Ich kenne zwei, drei Orte, mo wir gut 

Und ſicher wohnen; dort wertheilen wir 

Die Beute, wie e8 Loos und Glück beſtimmt. 
Laßt ung noch wenig Augenblide warten, 

Ob Nugantino fich nicht zeigen will, 

Und kommt ev nicht, jo könnt ihr immer gehen; 
Ich warte hier auf ibn, er fomme nun 

Dit einem Weibchen oder nur allein, 

Wir müſſen ihn nicht laſſen; find wir ſchon 
Nicht immer gleicher Meinung, ift er doc) 

Ein braver Mann, den wir nicht mifjen können. 


Pedro tritt Herein. 


Was jeh’ ih! Meine Sachen! Welch Geſchick! 
Basco (für fich). 
Was will ung Der! Beim Himmel! Don Rovero. 
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Wie kommt ex bier herauf? Das giebt 'nen Handel: 
Nur gut, daß wir die Herrn zu Haufe find. 
Pedro. 
Wer ihr auch jeyd, jo muß ich leider ſchließen, 
Daß ihr die Männer feyd, Die mich beraubt. 
Ic ſehe dieß Gepäd; es ift das meine, 
Hier diefe Bündel, diefe Deden hier. 
Dasco. 
Es kann wohl jeyn, Daß es das eure war; 
Doch jet, vergönnt es nur, gehört es uns. 
Pedro. 
Ich will mit euch nicht rechten, kann mit euch 
Berwundet und allein nicht ftreiten. Beſſer 
Für mich und euch, wir finden ung in Güte. 
Basco. 
Sagt eure Meinung an, ob ſie gefällt. 
Pedro. 
Hier find viel Sachen, die euch wenig nutzen, 
Und die id) auf der Reiſe nöthig brauche. 
Laßt ung das Ganze fhägen, und id) zahle 
Euch, wie und wo ihr wollt, die Summe. — Hier 
Reich' ich die Hand, ich gebe Treu’ und Wort, 
Daß ich, was ich verfpreche, pünktlich halte. 
Dasco. 
Das läßt fi) hören; nur ift hier der Pla 
Zu der Verhandlung nicht; ihr müßt mit ung 
Noch eine Meile gehn. 


Pedro. 

Warum denn das? 
Basco. 

Es iſt nicht anders, und bequemt euch nur. 
Pedro. 


Zuvörderſt ſagt mir an: Es hing am Pferde 
Von Leder eine Taſche, die allein 

Mir etwas werth iſt. Briefe, Documente 
Führt' ich in ihr, die ihr nur geradezu 
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Ins Feuer werfen müßtet. Schafft mir ſie; 
Ich gebe dreißig Unzen, ſie zu haben. 
Basco (zu den Seinen). 
Wo iſt die Taſche? Gab ich ſie nicht dir 
Noch auf dem Wege zu den andern Sachen? 
Wo iſt ſie? 
Pedro. 
Daß ſie nicht verloren wäre! 
Basco. 

Geht, eilt und ſucht, ſie nutzt dem jungen Mann, 
Und bringt uns dreißig Unzen in den Beutel. 


Rugantino 
(tritt auf mit der Brieftaſche, welche er eröffnet hat, und vie Papiere anſieht). 


Kaum trau' ich meinen Augen. Dieje Briefe, 
An meinen Bruder le’ ich fie gerichtet. 
Es kann nicht fehlen: dem wer nennt ſich Pedro 
Bon Gaftellvechio nody als er? Wie kann 
Er in der Nähe ſeyn? Ich bin beftürzt. 
Pedro (zu Basco.) 
Da kommt er eben vecht mit meiner Taſche. 
Iſt diefer von den Euren? 
Basco (für fich). 
Ja, der Beite, 
Möcht' ich wohl jagen, wenn ich ſelbſt nicht wäre. 
(Laut.) 
Du fandeft glücklich diefe Tafche wieder; 
Hier diefem jungen Mann gehört fie zu. 
Wugantino (zu Pevro). 
Gehört fie dir? 
Pedro. 
Du haft in deinem Blick, 
In deinen Weſen, was mein Herz zu dir 
Eröffnen muß; ja ich gefteh’ es dir: 
Ich bin vom Haufe Gaftellvechhie. 
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Nugantino. 
Du? 
Pedro. 

Der zweite Sohn. Doch ftill, ich fage dir, 
Warum ich mic mit einem fremden Namen 
Auf diefer Reiſe nennen laſſe, gern. 

Nugantinso. 
Ich will e8 gern vernehmen. Nimm die Tafche, 
Und laß mid) hier allein. 


Pedro. 
D jage mir, 
Wie komm' ich aus den Händen diefer Männer? 
Nugantino. 
Du jollft e8 bald erfahren. Laß mid) nur. 
Pedro ab.) 
Nugantino (zu Vasco). 
Das find die Sachen dieſes Fremden ? 
Dasco. 
‚a. 
Sie waren unfer, und fie find nun wieder 
Auf leidliche Bedingung fein geworden. 
Nugantino. 
Schon gut, laſſ' mic) allein; ich rufe dir, 
Dasıo. 
Hier iſt nicht lang’ zu zaudern; fort! nur fort! 
Ich fürchte jehr, der Fürft von Rocca Bruna 
Schickt jeine Garden aus, noch eh’ es tagt. 
Nugantino. 
Noch eh’ es tagt, find wir gewiß Davon. 
Allein.) 
Mein Bruder Welch Geſchick führt ihn hierher ? 
In diefen Augenbliden, da die Liebe 
Mid, jede Thorheit, die ic) je beging, 
Berenen läßt. Er jcheint ein edler Mann; 
Er wird mich gern erfennen, wird e8 leicht. 
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(Nach einigem Schweigen ) 
Ihr Zweifel! Weg! Laßt meiner Freude Kaum, 
Daß ich fie ganz, daß ich fie vecht genieße! 
(Gegen die Scene gekehrt.) 
Ich rufe dich, o Fremder, auf ein Wort. 


Pedro tritt auf. 


Sag’ an, was du verlangft; ich höre gern. 
Uugantino. 

Mir war vor wenig Zeit ein junger Mann 

Gar wohl befannt; ex lebte hier mit uns. 

Gewöhnlich nannten wir ihn Nugantino, 

Und zwar mit Hecht; er war ein wilder Menſch; 

Allein gewiß aus einem edeln Hauſe. 

Und mir vertraut' er, denn wir lebten ſehr 

In Einigkeit, er ſey von Caſtellvecchio, 

Er ſey der Aelteſte des Hauſes, Carlos 

Mit Namen. Sollteſt du ſein Bruder ſeyn? 

Pedro. 

O Himmel! welche Nachricht giebſt du mir! 

O ſchaff' ihn her, und ſchaffe die Verſichrung, 

Daß er es ſey; du ſollſt den ſchönſten Lohn 

Von ſeinem Bruder haben: denn ich bin's. 

Wie lange ſuch' ich ihn! Der Vater farb, 

Und id) befiße num die Güter, die A 

Ich gern und willig mit ihm theile, wenn 

IH ihn an diefen Bufen drücken, dann 

Zurüd zu unfern Freunden bringen mag. 

Du ftehft in dich gekehrt? O welch ein Licht 

Scheint mir durch diefe Nacht! O fieh’ mid au! 

Wo ift er? Sage mir, wo ift ev? 


Carlos. 


Hier! 


Ich bin's! 


Pedro. 
Iſt's möglich! 
Carlos. 
Die Beweiſe geb’ 
Ich div und die Gewißheit leicht genug. 
Hier ift der King, den meine Mutter trug, 
Die nur zu früh fir ihren Carlos ftarb; 
Hier ift ihr Bild. 
Pedro. 
Ihr Götter, iſt's gewiß ? 
Carlos. 
Ja, zweifle nur fo lang’, bis ich den legten 
Bon deinen Zweifeln glüclich heben kann. 
Ih habe dir Geſchichten zu erzählen, 
Die niemand weiß als du und ich; mir bleibt 
Noch manches Zeugniß. 
Pedro. 
Laß mich hören. 
Carlos. 
Komm! 
(Sie geben nad) vem Grunde, und fprechen leife unter lebhaften Gebärden) 
Basco. 
Was haben die zufammen? Wie vertraut! 
Ich fürchte faft das nimmt ein böſes Ende. 
Die Leivenichaft des Thoren zu Lucinden 
War jchon der lieben Freiheit ſehr gefährlich). 
Und wie man jonft ein theatralifch Werk 
Mit Trauung oder Tod zu enden pflegt; 
Sp fürdt ich, unfer ſchwärmend luſtig Leben 
Wird fich mit einer ſchalen Ordnung ſchließen. 
Ihr Herrn, was giebt's? Vergeßt ihr, daß der Tag 
Zu grauen ſchon beginnt, und daß der Fürft 
Die Räuber, ven Beraubten mit einander, 
Die Schwärmer, die Berltebten holen wird ? 
Carlos. 
O theile meine Freude, fürchte nichts! 
Dieß iſt mein Bruder. 
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Basco. 
Hätteſt ihn ſchon lang', 
Wenn du ihn ſuchen wollen, finden können. 
Das iſt ein rechtes Glück! 
Carlos. 
Du ſollſt es theilen. 
Basco. 
Und wie? 
Carlos. 
Ich werfe mich, von ihm geleitet, 
Zu meines Königs Füßen; die Vergebung 
Verſagt er nicht, wenn ſie mein Bruder bittet. 
Lucinde wird die Meine. Du, mein Freund, 
Sollſt dann mit mir, wenn es der König fordert, 
In feinem Dienſte zeigen, was wir find. 
Basco. 
Das Zeigen kenn' ich ſchon und auch den Dienſt. 
Nein, nein, lebt wohl! Ich ſcheide nun von euch. 
Sagt an, wie ihr die Sachen löſen wollt. 
Nur kurz; denn hier iſt jedes Wort zu viel. 
Pedro. 
Eröffne dieſen Mantelſack; du wirſt 
Hier an der Seite funfzig Unzen finden. 
Scheint dieſes dir genug, daß du den Reſt 
Uns frei und ungepfändet laſſen magſt? 
Basco 
(der indeß ven Mantelſack eröffnet und das Geld herausgenommen bat) 


Ih dachte, Herr, Ihr legtet etwas zu. 
Carlos. 
Ich dächte, Herr, und ihr begnügtet euch). 
Basco. 
Gedenkt an euer Schätzchen! Dieſer Mann 
Hat es mit mir zu thun. 
Pedro 
(einen Beutel aus ver Taſche ziehend). 
In dieſem Beutel 
Sind ferner zwanzig Unzen. Iſt's genug ? 
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Carlos. 
Es muß und fol! Es ift, bei Gott, zu viel. 
Basco. 
Nun, nun, es ſey! Lebt wohl, ihr Herrn! Lebt wohl! 
Leb' wohl, Freund Rugantino! Dich zu laſſen, 
Verdröſſ' mich ſehr; du biſt ein wackrer Mann, 
Wenn dich die Liebe nicht zu ihrem Sklaven 
Schnell umgemeiſtert hätte. Fahre wohl! 
Ich geh' mit freien Leuten Freiheit finden. 
Carlos. 
Leb' wohl, du alter Trotzkopf! Denfe mein! 
Basco geht mit feinen Vagabunden ab; zu den übrigen, vie bleiben, fpricht 
Carlos. 
Ihr folgt uns beiden; wir verfprechen euch 
Vergebung, Sicherheit; an Unterhalt 
Soll's aud nicht fehlen. Traget diefe Sachen, 
Und eilet nur auf Billa Bella zu. 
Pedro. 
Ihr Freunde, laßt uns eilen: denn mir jelbft 
Iſt viel daran gelegen, daß uns nicht 
Der Fürft von Rocca Bruna fangen lafle. 
Geſchwind' nah Villa Bella! Kommt nur, kommt! 


Wald und Dammerung. 
Glaudine. 


Ic habe Lucinden, 

Die Freundin, verloren. 
Ah, hat es mir Armen 
Das Schickſal geihmworen ? 


Lucinde, wo bift vu? 
Lucinde! Lucinde! 

Wie ftill find die Gründe, 
Wie öde, wie bang’! 
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Ah hat es mir Armen, 
Das Schickſal geſchworen? 
Ich ruf' um Erbarmen, 
Ihr Götter, um Gnade! 
Wer zeigt mir die Pfade? 
Wer zeigt mir den Gang? 


(Sie geht nach dem Grunde.) 
Basco mit ven Seinigen. 


Ihr fennt das Schloß, wo wir in Sicherheit 
Auf eine Weile bleiben können; fo 
Verſprach's der Pachter, und er hält's gewiß. 
Tragt dieſe Sachen hin; ich gehe nur 
Nach einer guten Freundin, die vom Wege 
Nicht ferne wohnt, zu ſehn. Am friſchen Morgen 
Hat Amor mir die Leber angezündet, 
Als er mit ſeiner Mutter aus dem Meere, 
Die über jenen Bergen leuchtet, ſtieg. 
Ich folge bald; es wird ein froher Tag. 
(Die Vagabunden gehen; er erblickt Claudinen.) 

Was ſeh' ich dort? Wird mir ein Morgentraum 
Vors Aug' geführt? Ein Mädchen iſt's gewiß: 
Ein ſchönes zartes Bildchen. Laßt uns ſehen, 
Ob es wohl greifbar und genießbar iſt? 
Mein Kind! 

Claudine. 

Mein Herr! Seyd ihr ein edler Mann, 
So zeiget mir den Weg nach einer Wohnung; 
Sie kann nicht weit hier im Gebirge liegen. 
Es ward ein junger Mann verwundet; er 
Ward hier herauf gebracht. Wißt ihr davon? 
Basco. 

Ich hab' an eignen Sachen g'nug zu thun, 
Und kümmre mich um nichts, was andre treiben. 

Claudine. 
Dort ſeh' ich eine Wohnung; iſt's die eure? 


Basco. 
Die meine nicht; fie fteht nicht weit won hier 
Um dieſe Felfen. Kommt! Noch ſchläft mein Weib; 
Ste wird euch gut empfangen, und ich frage 
Bald den Verwund'ten aus, nad) dem ihr bangt. 


Da er im Begriff ift fie wegzuführen, Fommen 
Garlo® und Bedro. 


Carlos. 
Nur diefen Pfad! Er geht ganz grad’ hinab. 
Pedro. 
Was ficht mein Auge! Götter, iſt's Claudine! 
Elaudine. 
Ich bin es, theurer Freund. 
Pedro. 
Wie kommſt du her? 
O Himmel! Du, hierher! 
Claudine. 
Die Sorge trieb 
Mich aus dem Schloſſe, dich zu ſuchen. Niemand 
War in dem Hauſe mehr! Der alte Pförtner 
Allein verwahrt' es; alle folgten ſchnell 
Dem Vater, der nach deinen Räubern jagt. 
Pedro. 
Ich faffe mic und meine Freude nicht. 
Carlos. 
Mein werthes Fräulein! 
Elaudine. 
Muß ich euch erblicen! 
Pedro. 
Daß ich dich habe! 
Claudine. 
Daß ich zeigen kann, 
Wie ich dich liebe. 
Pedro. 
Himmel, welch ein Glück! 


Elaudine. 
D geht amd ſucht! Lucinde kam mit mir; 
Ich habe fie verloren. 
Carlos. 
Wie, Lucinde? 
Elaudine. 
Sie irrt in Männertracht, nicht weit won hier, 
Auf diefen Pfaden. Muthig legte fie 
Ein Wämmschen an; es ziert ein Federhut, 
Es ſchützt ein Degen fie. O geht und fucht! 
Carlos. 
Ich fliege fort! Ihr Götter, welch ein Glück! 
Pedro. 
Wir warten hier, daß wir euch nicht werfehlen. 
(Garlos ab.) 
Basco (für fich). 
Ich gehe nad), und fällt fie mix zuerft 
In meine ftarfen Hände, fol fie nicht 
Sp leicht entfchlüpfen. Eine muß ich haben, 
Es gehe wie e8 wolle. Nur geſchwind! 
Elaudine. 
Ich fürchte für Pucinden! Jener Mamı, 


Der nad ihr ging, hat unſer Haus mit Schreden 


Und Sorgen diefe Nacht gefüllt. Wer iſt's? 
Pedro. 

Was dir unglaublich fcheinen wird, mid) ließ 

In ihm das Glück den Bruder Carlos finden. 


Elaudine. 
Es drängt ein Abentener ſich aufs andre, 
Pedro. 
Der wilden Nacht folgt ein erwünſchter Tag. 
Claudine. 


Und deine Wunde? Götter! Freud’ und Dank! 
Iſt nicht gefährlich ? 
Pedro. 
Nein, Geliebte! Nein! 


(Ab.) 


Und deine Gegenwart nimmt alle Schmerzen 
Mir aus den Gliedern; jede Sorge flieht. 
Du bift auf ewig mein. 

Elaudine. 

Es fommt der Tag! 


Pedro. 

An diefem Baum erkenn' ich's; ja wir find 
Auf deines Vaters Grund und Boden; hier 
Ift von den Garden nichts zu fürchten, die 
Der Fürft von Rocca Bruna ftreifen läßt. 

Elauvdine. 
D Himmel, welch Gefühl ergreift mid) nun, 
Da fid) die Nacht von Berg und Thälern hebt! 
Bin ich es jelbft? Bin ich hierher gefommen ? 
Es weicht die Finfternif; die Binde fällt, 
Die mir ums Haupt der Kleine Gott gejchlungen ; 
Ic jehe mi, und ich erjchrede num 
Mic hier zu jehn. Was hab’ ic unternommen ? 


Mich umfangt ein banger Schauer, 
Mich umgeben Qual und Trauer; 
Welchen Schritt hab’ ich gethan! 
Pedro. 
Laß, Geliebte, laß die Trauer! 
Dieſes Bangen, diefe Schauer 
Deuten Lieb’ und Glück dir an. 
Elaudine. 
Kann ich vor dem Bater ftehen ? 
Pedro. 
Laß uns nur zufammen gehen. 
Beide. 
Ja, e8 bricht der Tag heran. 
Elaudine. 
Ad, wo verberg’ ich mid) 
Tief in den Bergen ? 


Pedro. 
Hier in dem Buſen did) 
Magft dur verbergen. 
Claudine. 
Ja dir, o Grauſamer, 
Dank' ich die Qual. 
Pedro. 
Ich bin ein Glücklicher 
Endlich einmal. 
Faſſe, falle dich, Geliebte, 
Ya, bevenfe, daß die Liebe 
Alle deine Qualen heilt. 
Claudine. 
Es ermannt ſich die Betrübte, 
Höret auf das Wort der Liebe; 
Ja, ſchon fühl' ich mich geheilt. 
Beide. 
Nun gejhwind’, im dieſen Gründen 
Unſre Freundin aufzufinden, 
Die uns nur zu lang' verweilt. 
Sey gegrüßet, neue Sonne, 
Sey ein Zeuge dieſer Wonne! 
Se ein Zeuge, wie die Liebe 
Alte bangen Qualen heilt. 


Felſen und Gebüfch. 


eucinde in Mannskleivern. Voraus Basco. 


(Beide mit bloßen Degen.) 


£Zucinde. 
Lege, Verräther, nieder die Waffen! 
Hier zu den Füßen lege fie mir, 
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Dasco (weichend). 
Junker, wo anders mach' dir zu ſchaffen. 
(Für ſich.) 
Liebliches Vögelchen, hab’ ich dich hier? 
Zurinde. 
Wandrern zu drohen wagſt du verwegen; 
Doch wie ein Bübchen 
Fliehſt du den Streit. 
Basco (ver fich ftellt). 
Zwiſchen den Fingern bremmt mic, der Degen; 
Wir find, o Lieben, 
Noch nicht jo weit. 
(Sie fechten. Lucinde wird entwaffnet und fteht in fich gefehrt und beftürzt va.) 
Basco. 
Sieh, wir wiſſen Rath zu ſchaffen, 
Haben Muth und haben Glück. 
Cucinde. 
Ohne Freund und ohne Waffen, 
Armes Mädchen, welch Geſchick! 
Basco. 
Sieh, wir wiſſen 
Rath zu ſchaffen. 
Laß dich küſſen. 
Seht den Affen! — 
Welch Entſetzen, 
Welch ein Blick! 
Lucinde. 
Möcht' ich wiſſen 
Rath zu ſchaffen. 
Ach, zu miſſen 
Meine Waffen, 
Welch Entſetzen, 
Welch Geſchick! 


Carlos (tritt eilig auf). 


Hab’ ich, o Engel, dich wieder gefunden! 
Ich bin ein glüclicher Sterblicher heut. 


Sucinde. 
Seltenes Schickſal! Gefährliche Stunden! 
Hat mid vom Wilden der Wilde befreit? 


Bedro und Elaudimne treten auf. 


Elaudine. 
Haft dur fie glücklich hier wieder gefunden? 
Alles gelinget den Glücklichen heut. 
Pedro. 
Kaum ift dev Bruder mir wieder gefunden, 
Iſt ihm auch eine Geliebte nicht weit. 
Pantomime, wodurch fie fich untereinander erklären; indeſſen fingt: 
Dasco. 
Hat fih) das Völkchen zufammen gefunden? 
Friede mißlingt, es mißlingt mir der Streit. 
Claudine Pedro. LSurinde Carlos. 
Weilet, o mweilet, ihr feligen Stunden! 
Eilet, o eilet, verbindet ung heut! 
Basco (mit ihnen bei Seite). 
Weilet nicht Länger, verdrieglihe Stunven! 
Eil' ich und eil’ ich und trage mid) weit! 


Die Garden de3 Fürften von Rocca Bruna. 


Der Anführer. 
Eilet, euch umher zu Stellen! 
Hier, hier find’ ich die Gefellen; 
Haben wir die Schelmen nun! 

Die Garden (indem fie anfchlagen). 
Wage feiner der Gefellen 
Hier zur Wehre fich zu ftellen; 
Schon gefangen jeyd ihr nun. 
Die übrigen Perfonen. 

Hier auf fremden Grumd und Boden 
Habt ihre Herren nichts zu thun. 

Der Anführer. 
Denft ihr wieder nur zur flüchten ? 


Nein, ihr Frevler, nein, mit nichten! 
Denn der Fürft von Rocca Bruna, 
Und der Herr von Billa Bella, 
Beide find mım einig worden, 
Beide Herren mollen fo. 

Die übrigen Perfonen. 
Tech, o Weh! Was ift geworden! 
Weh, o Weh! Wer hilft uns flüchten! 
Nimmer werd’ id) wieder froh. 


(Da fie ven Alonzo kommen ſehen, treten fie mit beftürzter Gebärde nach dem Grunde 
des Theaters. Die Garden ftellen fich an die Seiten, ver Anführer tritt hervor.) 


Alonzo (mit Gefolge, alle bewaffnen). 


Habt ihr, Freunde, fie gefangen? 
Brav, das war ein gutes Stüd! 
Der Anführer. 
Sie zufammen hier gefangen; 
Wohl, e8 war ein gutes Glück! 
Carlos und Lucinde, vie ven Hut in die Augen drückt, und Basco treten - vor 
Alonzo.) 
Werther Herr, laßt euch erweichen! 
Laſſet, lafjet ung davon. 
Alonzo. 
D von allen euren Streichen 
Kennen wir die Pröbchen ſchon. 
(Sene drei Berfonen treten zurüd, Pedro kommt hervor.) 
Pedro. 
Lieber Vater, darf ſich zeigen 
Euer Fremd und euer Sohn? 
Alonzo (nach einer Paufe). 
Ach, die Freude macht mich Tchweigen. 
(Shan umarment.) 
Lieber Freund und lieber Sohn! 
Carlos, Lucinde, Basco 


(die eilig nacheinander hervorkommen, indeß Claudine auf einem Felſen im Grunde in 
Ohnmaͤcht liegt). 


Ach Hülf' und Hülfe! 
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Ste liegt m Ohmmacht; 
Was iſt gefchehn! 
(Sie kehren eilig wieder um.) 
Pedro. 
Ach helfet, helfet! 
Sie liegt in Ohnmacht; 
Was iſt geſchehn! 
(Er eilt nach dem Grunve.) 
Alonz3o. 
Wem ift zu helfen? 
Wer liegt in Ohnmacht? — 
Was muß ic ſehn? 
(Indeſſen bat jich Claudine erholt, fie wird langſam bervorgeführt.) 
Claudine. 
Ja du fiehft, dur fiehft Claudinen: 
Willſt du noch dein Kind erfennen, 
Das fi) hier verloren giebt? 
Alonzo. 
sind, erheitre deine Mienen! 
Laß dich meine Liebe nennen! 
Sage, faget, was e8 giebt. 
Lucinde (vie fich entdeckt) 
Ya, ic) mu mich ſchuldig nennen; 
Ich beftarkte jelbft Claudinen, 
Den zu Juchen, den fie liebt. 
Pedro. 
ya, ich darf mich glüdlich nennen! 
Kann ich, kann ich es verdienen ? 
Du verzeihft uns, wie fie liebt. 
Carlos. 
Laß, o Herr, mid) auch erfühnen 
Carlos mich vor Div zu nennen, 
Der Lucinden heftig liebt. 
Basco (für ſich) 
Könnt' ich irgend mir verdienen, 
Von dem Volke mich zu trennen, 
Das mir lange Weile giebt. 
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(Die ganze Entwicklung, welche die Poeſie nur Furz andeuten darf und die Mufif weiter 
ausführt, wird durch das Spiel ver Acteurs erſt lebendig. Alonzo’8 Erftaunen, und 
wie er nach und nach, von den Umſtänden unterrichtet, fich Faßt, erft von VBerwunderung 
zu Verwunderung, endlich zur Nuhe übergeht, die Zärtlichkeit Pedro's und Clauvineng, 
die lebhaftere Leidenschaft Carlos' und Lucindens, melche fich nicht mehr zurüdhält, vie 
Gebärden Pedro's, der feinen Bruder dem Alonzo vorftellt, ver Verdruß Basco’s, 
nicht von der Stelle zu dürfen: alles werden die Schaufpieler Tebhaft, angemefjfen und 
übereinftimmend ausprüden und durch eine ftudirte Pantomime ven mufifalifchen Vor— 
trag beleben.) 


Alonzo (zu ven Garten). 
Dieſe Gefangenen 
Geben fich willig. 
Es iſt ein Irrthum 
Heute geſchehn. 
Dieß iſt mein Boden: 
Alle ſie führ' ich 
Eilig nach Hauſe. 
Grüßet den Fürſten, 
Ich wart' ihm auf. 

(Die Garden entfernen ſich.) 

Alle. 

Held’ ein Glück und welche Wonne! 
Nach ven Stürmen bringt die Sonne 
Uns den jehönften Tag heran, 
Und e8 tragen Freud’ und Wonne 
Unſre Seelen himmelan. 


Erwin und Elmire. 


Gin Singſpiel. 


Bexrio men. 


Erwin. 
Elmire. 
Roſa. 
Valerio. 


Erſter Aufzug. 


* 


Ein Garten mit einer Ausſicht auf Land- und Luſthäuſer. 
Erſter Auftritt. 


Noſa und Valerio 
(kommen miteinander ſingend aus der Ferne). 


Kkoſa. 
Wie ſchön und wie herrlich, nun ſicher einmal 
Im Herzen des Liebſten regieren! 
Valerio. 
Wie ſchön und wie fröhlich durch Feld und durch Thal 
Sein Liebchen am Arme zu führen! 
koſa. 
Man ſiehet mit Freude die Wolken nun ziehn, 
Die Bäche mit Ruhe nun fließen! 
Valerio. 
Die Bäume nun grünen, die Blumen nun blühn, 
Kann alles gedoppelt genießen! 
Beide. 
Die Tage dev Jugend, fie glänzen und blühn; 
D laß ums der Jugend genießen! 
koſa. 
Ich drücke meine Freude dir, Geliebter, 
Mit keinen holden, ſüßen Worten aus. 
Ja, du biſt mein! Ja, ich erkenne nun 


74 


Dein treues, einzig treues Herz! Verzeih', 
Wenn ich mit Eiferfucht did) jemals quälte. 
Daß du mir werth bift, zeigt dir meine Sorge. 
Dalerio. 
Ja, ich bin dein, und nichts ſoll mich won dir, 
Sp lang’ mein Athen wechjelt, je entfernen. 
Bergieb, wenn ic) aus angeborner Neigung, 
Mit einem jeden gut und froh zu jeyn, 
Mid dir verdächtig machte. Sieh mir nad! 
Denn du allein befiteft dieſes Herz. 
Yofa. 
So ſey es! deine Hand! Vergiß, und id) 
Will auch vergefjen. 
Dalerio. 
O befampfe ja 
Das Uebel, das in deinen Buſen ſich 
Auch wider deinen eignen Willen fchleicht. 
Yung find wir, glüdlih, und die nahe Hoffnung, 
Auf immer uns verbunden bald zu freuen, 
Macht diefe Gegend einem Paradiefe 
Mit allen feinen Seligfeiten gleich. 
Gewiß, gewiß! Ich fühl es ganz; und ſchweben 
Wohlthät’ge Geifter um ung her, die ung 
Dieß Glück bereitet, fo erfreuen fie 
Sich ihres Werkes. Laß uns ungekränkt 
Bor ihren Augen der gegönnten Yuft 
Mit ftets entzücdter Dankbarkeit genießen. 


Ein Schaufpiel für Götter, 
Zwei Liebende zu jehn! 

Das ſchönſte Frühlingswetter 
Iſt nicht jo warm, jo ſchön. 


Wie fie ftehn! nach einander jehn! 
In vollen Bliden 
Ihre ganze Seele ftrebt! 
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In ſchwebendem Entzücken 
Zieht ſich Hand und Hand, 
Und ein ſchauervolles Drücken 
Knüpft ein dauernd Seelenband. 


(Valerio, der die Pantomime zu dieſer Arie gegen ſeine Geliebte ausgedrückt hat, faßt 
ſie zuletzt in den Arm, und ſie umſchließt ihn mit dem ihrigen.) 


Wie um uns ein Frühlingswetter 
Aus der vollen Seele quillt! 
Das iſt euer Bild, ihr Götter! 
Götter, das iſt euer Bild. 

(Zu z3mei.) 
Das ift euer Bild, ihr Götter! 
Sehet, Götter, euer Bild! 


(Sie gehen nach dem Grunde des Theaters, als wenn fie abtreten wollten, und machen 
eine Paufe. Dann fcheinen fie fich zu befinnen, und kommen gleichfam fpazieren gehenv 
wieder hervor.) 


Yiofa. 
Doch laß ung auch an unſre Freundin venfen, 
Ich ſehe ſie am Yenfter nicht, auch nicht 
Auf der Terraſſe. Bleibt die Arme wohl 
An dieſem ſchönen Tage ftill bei ſich 
Verſchloſſen? oder wandelt fie im Walde 
Gedankenvoll, betrübt, allein? 
Dalerio. 
Sie ift 
Wohl zu beflagen. Seit der gute Yüngling, 
Der fie jo jehr geliebt, und dem fie felbft 
Sich heimlich widmete, 
Durd Kälte, jcheinende Verachtung viel 
Gequält, zuletzt es nicht mehr trug und fort 
In alle Welt, Gott weiß wohin, entfloh; 
Seitdem verfolgt und foltert der Gedanke 
Ihr Innerſtes, welch eine Seele fie 
Gequält, und welche Liebe fie verjcherzt. 
Yofa. 
Sie kommt. D laß ung mit ihr gehen, fie 
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Dit fröhlichen Geſprächen unterhalten. 
Es ziemt uns wohl, da wir ſo glücklich ſind, 
Den Schmerzen andrer lindernd beizuſtehn. 


Zweiter Auftritt. 
Elmire. Die Vorigen. 


Yofa und Valeris 
(ihr entgegengebend, zu zwei). 
Liebes Kind, du fiehft uns wieder! 
Komm, begleite dieſe Liever! 
Diejen Tag, jo ſchön, jo ſchön, 
Laß im Garten uns begehn. 
Elmire. 

Lieben Freunde, kommt ihr wieder ? 
Ad, mich hält der Kummer nieder. 
Sey der Tag auch noch jo ſchön, 
Kann ihn nicht mit euch begehn. 

Koſa und Dalerio. 
Und das Verlangen, 
Und das Erwarten: 
„Blühten die Blumen! 
Grünte mein Garten!” 
Kauın erjt erfüllt, 
Iſt ſchon geſtillt? 

Elmire. 

Und das Berlangen, 
Und das Erwarten: 
„Säh ich ven Liebften 
Wieder im Garten!“ 
Iſt nicht erfüllt, 
Wird nicht geftillt. 

Koſa und Valerio. 
Soll umſonſt die Sonne ſcheinen? 


Elmire. 
Laßt, o Pieben, laßt mid) weinen! 
Nofa und Dalerio. 
Sich, die Blumen blühen all! 
Hör', es ſchlägt die Nachtigall! 
Elmire. 
Leider, ſie verblühen all! 
Traurig ſchlägt die Nachtigall! 
(Zu drei.) 
Elmire. 
Töne, töne, Nachtigall! 
Meiner Klagen Wiederhall. 
Koſa und Valerio. 
Töne, töne, Nachtigall! 
Neuer Freuden Wiederhall. 
Koſa. 
O ſüße Freundin! Will den feine Luſt 
Mit dieſem Frühlingstage dich beſuchen? 
Valerio. 
Iſt dieſer Schmerz fo eingewohnt zu Haus, 
Daß er auf keine Stunde ſich entfernet? 
Elmire. 
Ad) leider, ach! beſtürmen dieſes Herz 
Der Liebe Schmerzen, das Gefühl der Neue. 
Verlaßt mich, meine Fremde; denn was hilft's? 
Die liebe Gegenwart, die tröftliche, 
Bringt feine Freude, feinen Troſt zu mir. 
Bin ich allein, jo darf ich wiederholen, 
Ins Tauſendfache wiederholen, was 
Euch nur verdrießlich oft zu hören wäre. 
Dalerio. 
Im Buſen eines Freundes wiederhallend 
Verliert fi) nad) und nad) des Schmerzens Ton. 
Elmire. 
Ich lauſche gern dem fchmerzlichen Gefang, 
Der wie ein Geifterlied das Ohr umſchwebt. 


— 
{ 
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Yofa. 
Die Freuden andrer loden nad und nad) 
Uns aus uns felbft zu neuen Freuden hin. 


Elmire. 


Wenn andre fi ihr Glück verdienen, hab’ 
Ic meine Schmerzen mir gar wohl verdient. 
Nein, nein! Verlaßt mich, daß im ftillen Hain 
Mir die Geftalt begegne, die Geftalt 
Des Yünglings, den ich mir jo gern entgegen 
Mit feiner ftillen Miene kommen fah. 
Er blickt mich traurig an, er naht fich nicht, 
Er bleibt von fern an einem Seitenwege 
Wie unentichloffen ftehn. So fam er jonft, 
Und drang ſich nicht wie jeder andre mir 
Mit ungeftümen Welen auf. Ich jah 
Gar oft nach ihm, wenn ich nach einem andern 
Zu jehen ſchien; er merkt' es nicht, er ſollt' 
Es auch nicht merken. Scheltet mich, und ſcheltet 
Mich nicht. Ein tief Gefühl der Jugendfreuden, 
Der Jugendfreiheit, die wir nur zu bald 
Verſcherzen, um die lange, lange Wandrung 
Auf gutes Glück, mit einem Unbekannten 
Verbunden, anzutreten; dieß Gefühl 
Hielt mich zurück zu ſagen, wie ich liebte. 
Und doch auch ſo! Ich hätte können zärter 
Mit dieſer guten Seele handeln. Nur 
Zu nah liegt eine freche Kälte neben 
Der heißeſten Empfindung unſrer Bruſt. 
Koſa. 

Wenn du es willſt, ſo gehn wir nach den Buchen, 
Wo heute die Geſellſchaft ſich verſammelt. 

Elmire. 


Ich halt' euch nicht, gewiß nicht ab. Ihr geht, 
Ich bleibe hier, ich mag mich nicht zerſtreuen. 


Dalerio. 
Sp werden wir gewiß dich nicht allen 
Mit deinem Kummer im Gefpräche laſſen. 
Elmire. 
Wenn ihr mich liebt und mit mir bleiben wollt; 
So ſchmeichelt meiner Trauer, ftört fie nicht. 
Koſa. 
Beliebt es dir zu ſingen? 
Valerio. 
Wenn du magſt —? 
Elmire. 
Recht gern! Ich bitte laßt uns jenes Lied 
Zuſammen ſingen, das Erwin ſo oft 
Des Abends ſang, wenn unter meinem Fenſter 
Er ſeine Cither rührte, hoch und höher 
Die Nacht ſich über ſeinen Klagen wölbte. 


Koſa. 
Verzeih! 
Dalerio. 
Es giebt fo viele, viele Lieder! 
Elmire. 
Das Eine wünſch' ich, ihr verfagt mir's nicht. 
Koſa. 


Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand 
Gebückt in ſich und unbekannt, 
Es war ein herzig's Veilchen. 
Valerio. 
Da kam eine junge Schäferin 
Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 
Daher, daher, 
Die Wieſe her und ſang. 
Elmire. 
Ach, denkt das Veilchen, wär' ich nur 
Die ſchönſte Blume der Natur, 
Ach nur ein kleines Weilchen, 
Bis mich das Liebchen abgepflückt 


Und an dem Bufen matt gedrüdt! 
Ad) nur, ach nur 
Ein Viertelſtündchen lang! 
Yofa. 
Ah! aber ach! das Mädchen kam 
Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Veilchen. 
Dalerio. 
Und janf und ftarb und freut’ ſich noch: 
„And fterb’ ich denn, jo fterb’ ich Doch 
Durch fie, durch fie, 
Zu ihren Füßen doch!“ 
(Zu drei.) 
„Und fterb’ ich denn, jo fterb’ id) doc) 
Durd) fie, durd) fie, 
Zu ihren Füßen doch!“ 
Elmire. 
Und diefes Mädchen, das auf feinem Wege 
Unwiſſend eine Blume niedertritt, 
Sie hat nicht Schuld; ich aber, ich bin ſchuldig. 
Dft hab’ ich ihn, ich muß es doch geftehn, 
Dit hab’ ich ihn gereizt, fein Yied gelobt, 
Ihn wiederholen laſſen, was er mir 
Ins Herz zu fingen wünſchte; dann aud wohl 
Ein andermal gethan, als wenn ih ihn 
Nicht hörte. Mehr noch, mehr hab’ ich verbrochen. 
Dalerio. 
Du Hagft dich ſtreng', geliebte Freundin, an, 
Elmire. 
Weit ftrenger Flagt mid) an des Treuen Flucht. 
koſa. 
Die Liebe bringt ihn dir vielleicht zurück. 
Elmire. 
Sie hat vielleicht ihn anderwärts entſchädigt. 
Ich bin nicht 688 geboren; doch exit jetzt 
Erſtaun' ich, wie ich lieblos ihn gemartert. 
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Man jchonet einen Fremd, ja aan ift höflich 
Und forgjam, feinen Fremden zu beleid'gen ; 
Doch den Geliebten, der ſich einzig mir 
Auf ewig gab, den ſchont' ich nicht, und fonnte 
Mit ſchadenfroher Kälte den betrüben. 
Dalerio. 
Ich kenne dich in deiner Schildrung nicht. 
Elmire. 
Ind eben da lernt’ ich mich ſelbſt erſt kennen. 
Was war e8 anders, als er einft zwei Pfirſchen 
Bon einem felbftgepfropften Bäumchen friſch 
Gebrochen brachte, da wir eben spielten! 
Die ftille Freude feiner Augen, um 
Die erfte Baar der lang’ erwarteten, 
Gepflegten Frucht, gleich einer Gottheit mir 
Zu überreichen, ſah ich nicht; ich ſah 
Sie damals nicht, — doch hab’ ich fie gefehn; 
Wie fünnt ich fonft des Ausdrucks mich erinnern? 
sh dankt’ ihm Leicht und nahm fie an, und gleich 
Bot id) fie dev Geſellſchaft freundlich hin; 
Er trat zurück, erblaßte; jeinem Herzen 
War es ein Todesſtoß. Nicht ſind's die Pfirſchen, 
Die Früchte find es nicht. Ach, daR mein Herz 
Sp fto und falt und übermüthig war! 
Dalerio. 
Wenn es aud edel ift, fich feiner Fehler 
Erinnern, fie erkennen, und ſich ſelbſt 
Verbeſſern, o ſo kann es keine Tugend, 
Nicht lobenswürdig ſeyn, mit der Erinnrung 
Die Kraft des Herzens tief zu untergraben. 
Elmire. 
Befreie mich von allen dieſen Bildern, 
Vom Bilde jeder Blume, die er mir 
Aus ſeinem Garten brachte, von dem Blick, 
Mit dem er noch mich anſah, als er ſchon 
Beſchloſſen hatte, ſich von mir zu reißen. 
Goethe, ſämmtl. Werke, VIII 6 


Erwin! o ſchau', du wirft gerochen; 

Kein Gott erhöret meine Noth. 

Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen; 
D Liebe! gieb mir den Tod. 


So jung, fo fittfam zum Entzüden! 
Die Wangen, welches friſche Blut! 
Und ah! in feinen nafjen Blicken, 
Ihr Götter, welche Liebesgluth! 


Erwin! o ſchau', du wirft gerochen; 

Kein Gott erhöret meine Noth. 

Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen; 
D Liebe! gieb mir den Ton. 

(Rofa und Valerio bemühen ſich mährend dieſes Gefanges fie zu tröften, befonders 
Valerio. Gegen vas Ende ver Arie wird Rofa ftill, tritt an die Ceite, ſieht fih manch— 
mal nad) ven beiden unruhig und verdrießlich um.) 

Koſa (für fi). 

Ich komme hier mir überflüfiig vor; 

Der Freund jcheint auf die Freundin mehr zu wirken, 

Als eine Freundin. Gut, ich kann ja wohl 

Allein durch Diefe Gänge wandeln, finde 

Auch einen Freund, die Zeit mir zu verfürzen. 

(Sie geht ab, jih noch einigemal umfehend. Glmire und Valerio, welche miteinanver 
fortfprechen, bemerfen nicht, daß fie fich entfernt.) 
Dalerio. 

Ich laſſe dich nicht mehr, und leide nicht, 

Daß diefe Schmerzen ewig wieberfehren. 

Es fehlt ver Menfch, und darum hat ev Fremde. 

Es haben gute, weile Menjchen fich 

Dazu gebildet, daß fie den Gefallnen 

Mit leichter Hand erheben, Irrende 

Dem rechten Wege leitend näher bringen. 

Ich habe felbit auch viele Schmerzengzeiten 

Erleben müfjen; wer erlebt fie nicht? 

Die angeborne Heftigfeit und Haft, 
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Die ich nun eher bändigend beherriche, 
Erariff mich oft, und trieb mich ab vom Ziel. 
Da führte mich zu einem alten, edlen 
Und fingen Manne mein Gejchid; er hörte 
Mich liebreich an, und die verworrnen Knoten 
Des wild verfnüpften Sinnes löſ't' er leicht 
Und bald, mit wohlerfahrner treuer Hand. 
Sa, lebt er ned, denn lange hab’ ih ihn 
Nicht mehr gefehn, jo ſollſt du zu ihm hin; 
Ich führe dich, und Roſa geht mit uns. 

Elmire. 
Wo tft fie bin? 

Valerio. 

Ich ſehe ſie dort unten 

Im Schatten gehn. 

Elmire. 

Wo wohnt der theure Mann? 


Dalerio. 
licht allzu weit von bier in dem Gebirge. 
Du weißt, wir gingen neulich durch den Wald, 
Und an dem Berge weg, bis zu dem Drte, 
Wo eine Felfenwand am Fluſſe ſtill 
Uns ftehen hieß. Der fleine Steg, der jonft 
Hinüberführt’, war von dem Strom vor kurzem 
Hinweg gerilien; Doch wir finden ihn 
Jetzt wieder hergeftellt. Dieß ift der Weg; 
Wir folgen einem Pfade durchs Gebüſch, 
Und auf der Wiefe fennen wir gar leicht 
Den Fußfteig linfer Hand, und dieſer führt 
Uns ftets am Fluffe hin, um Wald und Fels, 
Durd) Buſch und Thal; man kann nicht weiter irren, 
Zuletzt wirst du die Hütte meines Freundes 
Auf einem Felfen fehn; es wird dir wohl 
Auf diefen Wege werden, wohler noch, 
Wenn du dieß Heiligthum erreichit. 
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Elmire. 
O bring' mich hin! Der Tag iſt lang; ich ſehne 
Mich nach dem ſtillen Gange, nach den Worten 
Des guten Greiſes, dem ich meine Schuld 
Und meine Noth gar gern bekennen werde. 
Valerio. 
Und trügt mich nicht, was ich an ihm bemerkt, 
So weiß er mehr, als andre Menſchen wiſſen. 
Sein ungetrübtes, freies Auge ſchaut, 
Die Ferne klar, die uns im Nebel liegt. 
Die Melodie des Schickſals, die um uns 
In tauſend Kreiſen klingend ſich bewegt, 
Vernimmt ſein Ohr, und wir erhaſchen kaum 
Nur abgebrochne Töne hier und da. 
Betrüg' ich mich nicht ſehr, ſo wird der Mann 
Div mit dem Troſt zugleich auch Hülfe reichen. 
Elmire. 
O laß ums fort! Wie oft find wir um nichts 
Dergauf, bergab geftiegen, find gegangen 
Kur um zu gehen! Laß uns diefes Ziel, 
So bald als möglich ift, erreichen. Roſa! Wo 
Iſt unfre Freundin? 
Valerio. 
Gleich! ich hole ſie. 
Auch wünſch' ich ſehr, daß ſie ihn einmal ſehe, 
Aus ſeinem Mund ein heilſam Wort vernehme. 
Sie bleibt mir ewig werth; doch fürcht' ich ſtets, 
Sie macht mich elend: denn die Eiferſucht 
Nagt ihre Bruſt wie eine Krankheit, die 
Wir nicht vermögen auszutreiben, nicht 
Ihr zu entfliehen. Oft, wenn ſie die Freuden, 
Die reinſten, mir vergällt, verzweifl' ich faſt, 
Und der Entſchluß, ſie zu verlaſſen, ſteigt, 
Wie ein Geſpenſt, in meinem Buſen auf. 
Elmire. 
Geſchwind, geſchwind, daß uns ver weile Mann 
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Zuſammen vathe, Troſt und Hülfe gebe, 
Wenn ihm die Kraft vom Himmel zugetheilt ift. 
(Indem fie dringend Valerio's Hände nimmt.) 
Ih muß, ich muß ihn fehen, 
Den güttergleihen Mann. 
Dalerio 
(dev ihre Hände fefthält und ihre Freundlichkeit erwichert). 
Ich will mit Freude fehen, 
te Schön er teöften kann. 
Koſa 
(die ungeſehen herbeikommt und ſie beobachtet, für ſich) 
Was muß, was muß ich ſehen! 
Du böſer falſcher Mann! 
Elmire (wie oben) 
Der Troſt aus ſeinem Munde 
Wird Nahrung meinem Schmerz. 
Dalerio (wie oben). 
Er beilet deine Wunde, 
Befeliget dein Herz. 
Nofa (mie oben) 
D welche tiefe Wunde! 
Es bricht, es bricht mein Herz! 
Elmire (wird fie gewahr). 
Komm mit, Geliebte! Laß uns eilend gehen 
Und unſre Sonnenhüte nehmen. Du 
Bift doch zufrieden, dar wir neue Wege, 
Geleitet von Valerio, betreten ? 
Koſa. 
Ich dächte faſt, ihr gingt allein, vermiedet 
Der Freundin unbequeme Gegenwart. 
Elmire. 
Wie, Roſa? Mich? 
Valerio. 
Mein Kind, bedenke doch, 
Mit wem du redeſt, was du mir ſo heilig 
Vor wenig Augenblicken noch verſprachſt. 
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Yofa. 
Bedenk' es jelbjt, Verräther! Nein, ich habe 
Mit diefen meinen Augen nichts gejehn. 
Dalerio. 
Das ift zu wiel, zu viel! Du ſiehſt mich hier 
Mit warmem Herzen einer edlen Freundin 
In trüber Stunde beizuftehn bemüht. 
It dieß Verrath? 
Koſa. 
Und ſie ſcheint ſehr getröſtet. 
Elmire. 
Kann deine Leidenſchaft mich auch verkennen? 
Dalerio. 
Beleiv’ge, Roſa, nicht das ſchöne Herz! 
Geh in Dich jelbft, und höre, was dein Freund, 
Was dein Geliebter jagt, und was dir ſchon 
Dein eigen Herz ftatt meiner jagen follte. 
Koſa 
(weinend und ſchluchzend, indem Valerio ſich um fie bemüht). 
Nein, nein, ich glaube nicht, 
Nein, nicht ven Worten. 
Worte, ja Worte habt ihr genug. 
Liebe umd lieble dorten nur, dorten! 
Alles erlogen, alles ift Trug. 


(Sie wendet fih von ihm ab; und da fie fich auf vie andre Seite Eehrt, kommt ihr El— 
mire entgegen, jie zu befänftigen.) 


Freundin, du falfche! 

Sollteſt dich ſchämen! 

Laß mich! Ich will nicht, 

Will nichts vernehmen. 

Doppelte Falſchheit, 

Doppelter Trug! 

Dalerio. 

So ift es denn nicht möglich, daß du Did) 
DBemeiftern kannſt? Doch ad, was ved’ ich viel! 
Wenn diefer falſche Ton in einem Herzen | 
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Yun einmal Klingt, und immer wieder klingt; 
Wo ift der Künſtler, der es ſtimmen könnte? 
In diefem Augenblick verwundeft du 

Mich viel zu tief, als daß es heilen follte. 
Wie? Dieje redliche Bemühung eines Freundes, 
Der Freundin beizuftehen, die Erfüllung 

Der ſchönſten Pflicht, du wagft fie mißzudenten? 
Was ift mein Leben, went ich andern nicht 
Mehr nugen fol? Und welches Wirken ift 
Wohl bejier angewandt, als einen Geift, 

Der leidenſchaftlich fich bewegend, gern 

Sein eignes Haus zerftörte, zu befänft'gen ? 
Nein! Nein! ich folge jenem Trieb, der mir 
Schon lang den Weg zur Flucht gezeigt, ſchon lange 
Mich deiner Tyrannei auf ewig zu 

Entziehen hieß. Leb' wohl! Es ift geſchehn! 
Zerjchlagen ift die Urne, die jo lang’ 

Der Liebe Freuden und der Liebe Schmerzen 
In ihrem Bufen willig faßte; raſch 

Entjtürzet das Gefühl ſich der Verwahrung, 
Und fließt, am Boden rieſelnd und verbreitet, 
Zu deinen Füßen num verfiegend hin. 


Höret alle mich, ihr Götter, 
Die ihr auf Verliebte fchauet: 
Diefes Glück, jo ſchön gebauet, 
Reiß' ich voll Berzweiflung ein. 


Ad, ich hab’ in deinen Armeı, 

Mehr gelitten als genofjen! 

Nun es ſey! Es ift beſchloſſen! 

Ende Glück, und ende Pein! 

(Ab.) 
Elmire. 
Hörſt du, er hat geſchworen; 
Ich fürcht', ev macht es wahr. 


Yiofa. 
Sie find nicht alle Thoren, 
Wie dein Geliebter war. 
Elmire. 
Gewiß, ev muß dich haflen; 
Kannſt du jo grauſam jeyn? 
koſa. 
Und kann er mich verlaſſen, 
Sp war er niemals mela. 
(Es kommt ein Knabe, ver ein verfiegeltes Blättchen an Roſa bringt.) 
Elmire. 
Welch ein DBlättchen Eringt der Knabe? 
Knabe, fage mir, wer gab dir's? 
Dod er ſchweigt und eilet fort. 
Nofa (Elmiren das Blatt gebend). 
Ad, an mich iſt's überichrieben! 
Liebe Freundin, lies, o lies es, 
Und verjchweige mir fein Wort. 
Elmire (liept). 
Ich flieh’, ich fliehe, 
„Dich zu wermeiden, 
„Und mit den Schmerzen 
„Und mit den Freuden 
„echt mehr zu kämpfen. 
„Stehft du mich nicht wieder; 
„Schen bin ich fort!" 
Nofa (auf das Blatt fehenr). 
D weh’! o mehe! 
Was muß ich hören! 
Was muß ich leiden! 
Aus meinem Herzen 
Entfliehn die Freuden; 
Es flieht das Leben 
Mit ihnen fort. 
Elmire. 
Komm, ermanne dich, Geliebte! 
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Noch iſt alles nicht verloren, 
Neim, dur wirst ihn wiederſehn. 
hofa. 
Laß, o laß die tief Betrübte; 
Nein, er hat, er hat gefchworen, 
Ah, es iſt um mich gefchehn. 
Elmire. 
Ich weis ein Plätschen 
Und eine Wohnung; 
Ich wett’, er eilet, 
Ich wett’, er flichet, 
An diefen Drt. 
liofa. 
D was verfprech” ich 
Dir fir Belohnung! 
O ei’, o eile! 
Er flieht, er fliehet 
Wohl weiter fort. 
. Elmire. 
Din bereit mit dir zur eilen; 
Dort, den eignen Schmerz zu heilen 
Find’ ich einen heil’gen Mann. 
Uoj a. 
D Geliebte, laß uns eilen, 
Diefe Schmerzen bald zır heile, 
Die ic) nicht ertragen kann. 
Elmire. 
Zwer Mädchen juchen 
Mit Angft und Sorgen, 
Die DBielgeliebten 
Zurüd zu finden; 
Es fühlet jede, 
Was fie verlor. 
hoſa. 
O laß die Buchen 
Am ſtillen Morgen, 
O laſſ' die Eichen 
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Den Weg ung zeigen! 
Es finde jede, 
Den fie erfor. 

Beide. 

Und zwifchen Felſen, 
Und zwiſchen Sträuden, 
D trag’, o Liebe, 
Die Yadel vor! 


Zweiter Aufzug. 


Waldig bujchige Einöde, zwifchen Felfen eine Hütte mit einem Garten dabei. 


Erfter Auftritt. 


Erwin. 


Ihr verblühet, ſüße Roſen, 
Meine Liebe trug eud) nicht; 
Blühtet, ad, dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 


Jener Tage den?’ ich trauernd, 
Als ich, Engel, an dir hing, 
Auf das erfte Knöspchen lauernd 
Früh zu meinem arten ging; 


Alle Blüthen, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug 
Und vor deinem Angefichte 
Hoffnung in dem Herzen ſchlug. 
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Ihr verblühet, füre Nofen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach, dem Hoffnungslojen, 
Dem der Gramı die Seele bricht! 


So iſt e8 denn vergebens, jenes Bild 

Aus meiner Stirne wegzutilgen. Hell 

Bleibt die Geftalt und glänzend vor mir ftehn. 
Je tiefer fi) die Sonne hinter Wolfen 

Und Nebel bergen maa, je trüber ſich 

Der Schmerz um meine Seele legt; nur heller 
Und heller glänzt im Imnerſten dieß Bild, 
Dieß Angeficht hervor, ich ſeh', ich ſeh's! — 
Sie wandelt vor mir hin, und bliet nicht her. 
O welch ein Wuchs! o welch ein ftiler Gang! 
Sie tritt fo gut und fo beſcheiden auf, 

Als ſorgte fie zu zeigen: „Seht, ich bin's.“ 
Und doch geht fie jo Lei’ umd leicht dahin, 
Als wüßte fie von ihrer eignen Schönheit 

Sp wenig als der Stern der uns erquidt. 
Aber bald wählt das Gefühl in meinem Buſen; 
Dieſe ftille Betrachtung, heftiger, heftiger 
Wendet fie Schmerzen tief in der Bruft. 
Unwiderſtehlich faßt mich Das Verlangen 

Zu ihre! zu ihr! und diefe Gegenwart 

Des ſchönen Bilds vor meiner Seele flieht 
Nur mehr und mehr, je mehr ich nach ihm greife. 


(Gegen Hütte und Garten gekehrt). 


O theurer Mann, den ich in diefer Dede 

Sp ftill und glüclid) fand, der manche Stunde 
Dir Frieden in das Herz geſprochen, ver 

Zu früh nach jenen jeligen Gefilven 

Hinüber wandelte! Bon deinem Grabe, 

Das id) mit Blumen Fränzte, Sprich zu mir; 
Und kannſt du mid) nicht vetten, zieh mic) nad)! 
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Welch ein Pispeln, weld ein Schauer 
Weht vom Grabe des Geliebten! 
Ja, es wehet dem Betrübten 
Sanften Frieden in das Herz. 

(Gegen die andere Seite gefehrt.) 
Schweige, zarte, liebe Stimme! 
Mit ven janften Zaubertönen 
Lockſt du mich, vermehrſt das Sehnen, 
Marterſt mit vergebnem Schmerz. 

(Wie oben.) 

Welch ein Lispeln, weld ein Schauer 
Weht vom Grabe des Geliebten! 
Ja, es wehet dem Betrübten 
Sanften Frieden in das Herz. 


Wer fommt am Fluffe her, und fteigt behende 
Den Fels herauf? Erkenn' ich dieſen Mann, 
So iſt's Valerio. Welch ein Gefchid 

Führt ihn auf diefe Spur? Ich eile Schnell 
Mid zu verbergen. — Was beſchließ' ih? Was 
Iſt hier zu thun? — Geſchwind in deine Hütte! 
Dort kannſt du horchen, überlegen dort. 


weiter Auftritt. 


Balerio (eine blonde Haarlode in ver Hand tragend). 


Nein, es ift nicht genug, die Welt zu fliehn! 
Die ſchönen Locken hab’ ich gleich entlchloſſen 
Vom Haupte mir geichnitten, und es ift 

An feine Wiederfehr zu denken. Hier 

Weih' ich der Einfamfeit den ganzen Reſt 
Bon meinem Peben. Felſen und Gebüſch, 
Du hoher Wald, du Waflerfall im Thal, 
Vernehmet mein Gelübde, nehmt es an! 
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Hier! Es ift mein fefter Wille, 
Euch, ihr Nymphen diefer Stille, 
Weih' ich diefes ſchöne Haar! 
Alle Locken, alle Haare! 

Zierden meiner jungen Sabre, 
Dring’ ih euch zum Opfer dar. 


(Er legt die Locke auf ven Felfen.) 


Dritter Auftritt. 
Balerio Erwin. 


Valerio (ohne Erwin zu fehen) 
Dem Herz iſt nun von aller Welt entfernt, 
Ich darf mich wohl dem heil’gen Manne zeigen. 
Erwin (in ver Thür ver Hütte). 
Vergebens will ich fliehn; fie zieht mich an, 
Die Stimme, die mid) jonft jo oft getröftet. 
Dalerio. 
Er kommt! D Heiliger, vergieb, vu fiehft — 


(Er erſtaunt und tritt zurüd.) 


Erwin. 

Vergieb, mein Freund, du fiehft nur feinen Schüler, 
Dalerio. 

Iſt's möglich? welche Stimme! welches Bild! 
Erwin. 

Hat ihn der Gram nicht ganz und gar entſtellt? 
Valerio. 

Er iſt's! er iſt's! mein Freund! Erwin, mein Fremd. 
Erwin. 

Der Schatten deines Freundes ruft dich an. 
Dalerio. 


D fomm an meine Bruft, und laß mic) endlic, 
Des fügen Traumes noch nich wachend freuen, 
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Erwin. 
Du bringft mir eine Freude, die ich nie 
Mehr hoffen konnte, ja noch hoffen wollte. 
Mein treuer, befter Freumd, ich ſchließe Dich 
Mit Luft an meinen Zufen, fühle jest, 
Daß ich nod) lebe. Irrend ſchlich Erwin, 
Berbannten Schatten gleih, um dieſe Felſen: 
Allein er lebt! er lebt! — o theurer Mann, 
Ich lebe nur, um wieder neu zu bangen. 
Dalerio. 
D fage mir! O age viel, und ſprich: 
Wo ift ver Mann, der Edle, der dieß Haus 
So lang’ bewohnte? 
Erwin. 
Dieſe kleine Hütte, 
Sein Körper und ſein Kleid ſind hier geblieben; 
Er iſt gegangen! — Dorthin! wo ich ihm 
Zu folgen noch nicht werth war. Siehſt du, hier, 
Bedeckt mit Roſen, blüht des Frommen Grab. 
Dalerio. 
Ich wein’ ihm feine Thräne: denn Die Freude, 
Dich hier zu finden, hat mir das Gefühl 
Bon Schmerz und Tod aus meiner Bruft gehoben. 
Erwin. 
Sch ſelbſt erfenne mich für ſchuldig; oft 
Weint' ich an feinem Grabe Thränen, die, 
Dem edlen Mann nicht galten. Freund, o Freund! 
Dalerio. 
Was hab’ ich dir zur jagen! 
Erwin. 
Rede nicht! — 
Warum bift du gefommen? jag’ mir an! 
Dalerio. 
Die Eiferfucht der Liebften trieb mich fort. 
Es konnte diefe Dual mein treues Herz 
Nicht länger tragen. 


Erwin. 
Sp verſcheuchte Dich) 
Ein allzu großes Glück von ihrer Seite. 
Ach wehe! weh! — Wie bringt die Gegenwart 
Des alten Freundes, dieſe liebe Stimme, 
Der Blick, der tröftend mir entgegen fan, 
Wenn fi) mein Herz verzweifelnd ſpalten wollte, 
Wie bringft dur, thenrer Mann, mir eine Welt 
Bon Bildern, von Gefühlen in die Wüfte! — 
Wo bift dur hin auf einmal, ſüßer Friede, 
Der dieſes Haus und dieſes Grab umſchwebte? 
Auf einmal faßt mid) die Erinnrung an, 
Gewaltig an; ich widerftehe nicht 
Dem Schmerz, der mid) ergreift und mid) zerreift. 
Dalerio. 
Seliebter Freund, vernimm in wenig Worten 
Mehr Troft und Glück, als du div hoffen darfit. 
Erwin. 
Die Hoffnung hat mich lang’ genug getäufcht; 
Wenn dir mich ltebit, jo jchweig’, und laß mid) los. 


Rede nicht! Ich darf nicht Fragen. 
Schweig', o ſchweig'! Sch will nichts wiſſen. 
Ad, was werd’ ich hören müljen! 
Ja, fie lebt, und nicht für mich! 


Dod) was haft du mir zu jagen? 
Sprich! ich will, ich will es hören. 
Soll ich ewig mid) verzehren? 
Schlage zu und tödte mich! 


Dalerio 


(ver zulegt, anjtatt Erwinen zuzuhören und auf feine Leidenschaft zu merfen, mit Staunen 
nach ver Seite hingefehen, wo er hereingefommen). 


Ich ſchweige, wenn dir mich nicht hören willft. 
Erwin. 
Wo blickſt du hin? Was ſiehſt du in dem Thale? 
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Dalerio. 
Zwei Mädchen ſeh' ich, die ven fteilen Pfad 
Mit Mühe klimmen. Ich betrachte jchon 
Sie mit Erftaunen eine Weile. Sanft 
Regt fi) der Wunfh im Bufen: „Möchte dod) 
Auf diefen Pfaden die Geliebte wandeln!“ 
Mein unbefeftigt Herz wird mehr und mehr 
Durd) deine Gegenwart, o Freund, erjchüttert. 
Ic finde Dich ftatt jenes edeln Weijen; 
Ic weiß die Freude, die noch deiner wartet; 
Ic fühle, daß id) noch der Welt gehöre; 
Entfliehen fonnt’ id, ihr mich nicht entreißen. 
Erwin (nad ver Seite fehend). 
Sie kommen grad’ herauf; fie find gekleidet 
Wie Mädchen aus ver Stadt; und wie verloren 
Sie fid) in das Gebirg'? Es folgt won weitem 
Ein Diener nad; fie jheinen nicht verirrt. 
Herein! Herein! mein Freund, id) laſſe mich 
Bor feinem Menjchen jehn, der aus der Stadt 
Zu fommen fcheint. 
Valerie. 
Sie irren dod) vielleicht; 
Es wäre hart, fie nicht zurecht zu weifen. — 
D Himmel, trügt mein Auge? — Netter Amor! 
Wie machſt du es mit deinen Dienern gut! 
Sie find es! 
Erwin. 
Wer? 
Dalerio. 
Sie find es! Freue Dich! 
Das Ende deines Leidens ift gekommen. 
Erwin. 
Du täuſcheſt mid). 
Valerio. 
Die allerliebften Mädchen, 
Roſette, mit — Eimiren! 
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Erwin. 
Welch ein Traum! 
Dalerio. 
Steh bin! Erkennſt du fie? 
Erwin. 
Ich feh’ und fehe 
Mit offnen Augen nichts; jo blendet mich 
Ein neues Glück, das mir den Sinn verwirrt. 
Dalerio. 
Elmire fteht an einem Felfen ftill. 
Site lehnt ſich an und ſieht hinab ins Thal; 
Ihr tiefer Blick durchwandelt Wieſ' und Wald; 
Sie denkt; gewiß, Erwin, gedenft fie det. 
Erwin! Erwin! 
Erwin (aus tiefen Geranfen). 
D were mid) nicht auf! 
Dalerio. 
Roſette jehreitet heftiger voraus, 
Geſchwind', Erwin, verberge Dich; ich bleibe, 
Erſchrecke fie mit dieferm furzen Haar, 
Mit Ernft und Schweigen. Mag der Feine Gott 
Uns alle dann mit fchöner Freude kränzen! 


Vierter Auftritt. 


Valerio (an ver andern Seite auf einem Felfen figend). Nofa. 


Nofa. 
Hier tft der Platz! — D Himmel, weld ein Glück! 
Balerio! Er iſt's! So hat mein Herz, 
Eimire hat mich nicht betrogen. Ja! 
Ich find’ ihn wieder. — Freund, mein theurer Freund, 
Was macht du hier? Was hab’ ich zu erwarten? 
Du höreſt meine Stimme, wendet nicht 
Dein Angeficht nach deiner Piebften um? 


Goethe, ſammtl. Werfe. VI. 


-] 
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Doch ja, du ſiehſt mich an, dir blickt nach mir, 

O fomm’ herab, o komm’ in meinen Arm! 

Du ſchweigſt und bleibft? O Himmel, jeh’ ich recht! 
Dein fhönes Haar haft du vom Haupt gejchnitten; 
D was vermuth’ ich! was errath’ ih nun! 


Kannft dur nicht bejanftigt werden? 
Bleibſt du ftill und einfam hier? 
Ach, was jagen die Gebärden, 

Ah, was fagt dein Schweigen mir? 
Haft du dic) mit ihm verbumden, 
Iſt dir nicht ein Wort erlaubt, 

Ah, jo ift mein Glück verihmunden, 
Iſt auf ewig mir geraubt. 


Dalerio. 
Du jammerft mid), und doch vermag ich nicht, 
Betrübtes Kind, div nun zu helfen. Nur 
Zum Trofte fag’ ih dir: Noch iſt nicht alles, 
Was du zu fürchten ſcheinſt, gethan; noch bleibt 
Die Hoffnung mir und dir. Allein id) muß 
In diefem Augenblid den Drud der Hand 
Und jeden liebevollen Gruß verfagen. 
Entferne dich dorthin, und fee Did) 
Auf jenen Felſen; bleibe ftill und nähre 
Den feften Borfag, dich und den Geliebten 
Nicht mehr zu quälen, dort, bis wir dich rufen. 

Koſa. 

Ich folge deinen Winken, drücke nicht 
Die Freude lebhaft aus, daß du mir wieder 
Gegeben biſt. Dein freundlich ernſtes Wort, 
Dein Blick gebietet mir, ich geh' und hoffe! 
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Fünfter Auftritt. 


Baleriv. Erwin. 


Dalerio. 
Erwin! Erwin! 
Erwin. 
Mein Freund, was haft du mir 
Für Schmerzen zubereitet! Sage mir, 
Was foll ich denfen? Denn von ungefähr 
Sind diefe Frauen nicht hieher gefommen. 
Granfamer Freund, du haft die ftille Wohnung 
Doch endlich ausgeipäht, und fommft mit Lift, 
Mit glatten Worten, mit Verftellung, mid) 
Erft einzuwiegen, führeft dann ein Bild 
Bor meinen Augen auf, das jeden Schmerz 
Aufs neue vegt, das weder Troft noch Hilfe 
Mir bringen kann und mir Verzweiflung bringt. 
Dalerio. 
Nur ftille, lieber Mann; ich jage dir 
Bis auf das Kleinſte, wie es zugegangen. 
Nur jett ein Wort! — Site liebt dich — 
Erwin. 
Nein, ach nein! 
Laß mich nicht hoffen, daß ich nicht werzweifle, 
Dalerio. 
Du ſollſt fie ſehen. 
Erwin. 
ein, ich fliehe ſie. 
Valerio. 
Du ſollſt ſie ſprechen! 
Erwin. 
Ich verſtumme ſchon. 
Dalerio. 
Ihr vielgeliebtes Bild wird vor dir ftehn. 


Erwin. 
Sie nähert fih. Ihr Götter, ich verfinfe! 
Dalerio. 
Bernimm ein Wort. Sie hofft, den weifen Alten 
Hier oben zu beſuchen. Haft du nicht 
Ein Kleid von ihm? 
Erwin. 
Ein neues Kleid ift da; 
Man ſchenkt' es ihm zulegt, allein er wollte 
In feinem alten Rock begraben jeyn. 
Dalerio. 
Verkleide dich! 
Erwin. 
Wozu die Mummerei? 
Was er verließ, bleibt mir verehrungswerth. 
Dalerio. 
Es ift fein Scherz; du ſollſt nur Augenblide 
Berborgen vor ihr ftehn, fie jehn, fie hören, 
Ihr innres Herz erkennen, wie fie liebt, 
Und wen? 
Erwin. 
Was joll ich thun? 
Dalerio. 
Geſchwind, geſchwind! 
Erwin. 
Doch mein Gefiht, mein glattes Kinn wird bald 
Den Trug entdeden; jell ich dann beſchämt, 
Berloren vor dir ftehn? 
Dalerio. 
Zum guten Glüd 
Hat meine Leidenſchaft des holden Schmudes 
Der Jugend mid) beraubt. Das blonde Haar, 
(Er nimmt das Haar vom Zelfen.) 
Ans Kinn gepaßt, macht Dich zum meifen Mann. 
Erwin. 
Nod immer wechjelft vu mit Ernft und Scherz. 
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Daierio. 
Vergnügter hab’ ich nie den Sinn geändert. 
Sie kommt, geſchwind. 

Erwin. 

Ich folge; jey es num 
Zum Leben oder Tod; es iſt gewagt. 


(Sie gehen in die Hütte.) 


Sechster Auftritt. 


Elmire allein. 


Mit vollen Athemzügen 
Saug' ih, Natur, aus div 
Ein ſchmerzliches Vergnügen, 
Wie lebt, 

Wie bebt, 

Wie ftrebt 

Das Herz in mir! 


Freundlich begleiten 
Dich Lüftlein gelinde. 
Flohene Freuden 

Ah, ſäuſeln im Winde, 
Faſſen die bebenve, 

Die ftrebende Bruft. 
Himmliſche Zeiten! 

Ah, wie jo geſchwinde 
Däammtert und blidet 
Und ſchwindet die Luft! 


Du lachſt mir, angenehmes Thal, 
Und du, o reine Himmelsfonne, 
Erfüllſt feit langer Zeit zum exftenmal 
Mein Herz mit ſüßer Frühlingsmwonne. 
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Weh mir! Ad, jonft war meine Seele rein, 
Genoß jo friedlich deinen Segen; 
Berbirg’ dich, Sonne, meiner Pein! 
Berwildre did, Natur, umd ftürme mir entgegen! 


Die Winde jaufen, 
Die Ströme braufen, 
Die Blätter raſcheln 
Dürr ab ins Thal. 
Auf fteiler Höhe, 

Am nadten Felſen, 
Lieg' ich und flehe; 
Auf öden Wegen, 
Durd Sturm und Kegen, 
Fühl ich und flieh’ ich) 
Und juche die Qual. 


Wie glüflih, daß in meinem Herzen 
Sic wieder neue Hoffnung regt! 

D wende, Liebe, diefe Schmerzen, 
Die meine Seele faum erträgt! 


Siebenter Auftritt. 


Elmire. Balerio. 


Valerio. 

Weld eine Klage tönet um das Haus! 
Elmire. 

Welch eine Stimme tönet mir entgegen! 
Dalerio. 

Es ift ein Freund, der hier ſich wiederfindet. 
Elmire. 

Sp hat mic die Vermuthung nicht betrogen. 
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Dalerio. 
Ad), meine Freundin, heute gab id) dir 
Den beften Troft, belebte deine Hoffnung 
In einem Augenblide, da id) nicht 
Bedachte, daß ich felbft des Troftes bald 
Auf immer mangeln würde. 
Elmire. 
te, mein Freund? 
Dalerio. 
Die Haare find vom Scheitel abgefchnitten, 
Ich von der Welt. 
Elmire. 
D ferne ſey ung das! 
Dalerio. 
Ich darf nur wenig reden, nur das Wenige, 
Was nöthig ift. Dur wirft den Edlen jehen, 
Der hier nun glüdlicher, als ehmals wohnt. 
Er ſaß in feiner Hütte ftill, und jah 
Die Ankunft zwei beprängter Herzen ſchon 
In feinem ftillen Sinn voraus. Er fommt. 
Sogleich will ich ihn rufen. 
Elmire. 
Tauſend Dank! 
D ruf ihn ber, wenn ich) mich zu der Hütte 
Nicht wagen darf, Mein Herz tft offen; nun 
Will ich ihm meine Noth und meine Schuld 
Mit hoffnungsvoller Neue gern geflehn. 


Achter Aufteitt. 


(&lmire Erwin in langem Kleive mit weißem Barte tritt aus ver Hütte.) 


Elmire (fniet). 
Sieh mid), Heil'ger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 
(Er hebt fie auf und verbirgt die Bewegungen feines Herzens.) 
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Angft und Kummer, Neu’ und Schmerz 
Quälen dieſes arme Herz. 
Sieh mich vor dir unverftellt, 
Herr, die Schuldigfte der Welt. 


Ach, e8 war ein junges Blut, 
War fo lieb, er war fo gut! 
Ad), jo redlich liebt’ er mich! 
Ad, To heimlich quält’ er fich! 
Sieh mich, Heil’ger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 


Ich vernahm fein ftummes Flehn, 
Und ich konnt' ihn zehren fehn, 
Hielte mein Gefühl zurüd, 
Gönnt' ihm feinen holden Blid. 
Sieh mic vor dir unverftellt, 
Herr, die Schuldigfte der Welt. 


Ad), jo drängt’ und quält ich ihn; 
Und nun ift der Arme hin, 

Schwebt in Kummer, Mangel, Noth, 
Iſt verloren, er ift todt. 

Sieh mich, Heiliger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 


(Erwin zieht eine Schreibtafel heraus und fchreibt mit zitternder Hand einige Worte, 

fchlägt vie Tafel zu, und giebt ſie Elmiren. Eilig mill fie die Blätter aufmachen; er 

hält fie ab und macht ihr ein Zeichen, fich zu entfernen. Diefe Pantomime wird von 
Muſik begleitet, wie alles das Folgenve.) 


Elmire. 
Ja, würd'ger Mann, id) ehre deinen Winf, 
Ich überlaſſe did) der Einſamkeit, 
Ich ftöre nicht dein heiliges Gefühl 
Durdy meine Gegenwart. Wann darf ich, wann 
Die Blätter öffnen? wann die heiligen Züge 
Mit Andacht Schauen, Fühlen, in mic trinken? 

(Er deutet in die Ferne.) 
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An jener Linde? Wohl? So bleibe dir 
Der Friede ſtets, wie du ihn mir bereiteft. 
Leb’ wohl! Mein Herz bleibt hier mit ew'gem Danfe. 
(Ab.) 
Erwin 
(haut ihr mit ausgeftredten Armen nach, dann reißt er ven Mantel und vie Masfe ab). 
Sie liebt mich! 
Sie liebt mich! 
Welch Ichredliches Beben! 
Fühl' ich mich felber? 
Bin ich am Yeben? 
Sie liebt mich! 
Sie liebt mid)! 


Ach! rings jo anders! 
Biſt du's noch, Sonne? 
Biſt du's noch, Hütte? 
Trage die Wonne, 
Seliges Herz! 

Ste liebt mid)! 

Sie liebt mich! 


Weunter Auftritt. 
Erwin. Balerio. Nachher Elmire. Nachher Rofa. 


Dalerio. 
Sie liebt di! Sie liebt dic)! 
Siehft du, die Seele 
Haft du betrübet, 
Die dich nur immer, 
Immer geliebet! 
Erwin. 
Ich bin fo freudig, 
Fühle mein Leben! 
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Ad, fie vergiebt mir, 
Sie hat vergeben! 
Dalerio. 
Kein, ihre Thränen 
Thuſt ihr nicht gut. 
Erwin. 
Sie zu verfühnen 
liege mein Blut! 
Sie liebt mid)! 
Dalerio. 
Sie liebt dich! 
Wo ift fie hin? 
Erwin. 
Ich ſchickte fie hinab 
Nach jener Linde, daß mir nicht das Herz 
Vor Füll' und Freude brechen ſollte. Nun 
Hat fie auf einem Täfelchen, das ic) 
Ihr in die Hände gab, das Wort gelejen: 
„Er ift nicht meit!“ 
Dalerio. 
Sie fommt! Gejhwind! fie kommt. 
Nur einen Augenblik in dieß Geſträuch! 
(Sie verfteden ich.) 
Elmire. 
Er ift nicht weit! 
Wo find’ ic) ihn wieder? 
Er ift nicht weit! 
Mir beben die Glieder. 
D Hoffnung! O Glück! 
Wo geh’ ich, wo ſuch' ich, 
Wo find’ ich ihn wieder? 
Ihr Götter, erhört mid, 
D gebt ihn zurück! 
Erwin! Erwin! 
Erwin (Hervortretend). 
Elmire! 
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Elmire. 
Weh mir! 
Erwin (zu ihren Füßen). 
Ich bin's. 
Elmire can feinem Halfe). 
Du bift’s! 
Dalerio (hereintretend). 
O ſchauet hernieder! 
Ihr Götter, dieß Glück! 
Da haſt du ihn wieder! 
Da nimm ſie zurück! 
Erwin. 
Ich habe dich wieder! 
Hier bin ich zurück. 
Ich ſinke darnieder, 
Mich tödtet das Glück. 
Elmire. 
Ich habe dich wieder! 
Mir trübt ſich der Blick. 
O ſchauet hernieder, 
Und gönnt mir das Glück! 
koſa 


(welche ſchon, während Elmirens voriger Strophe, mit Valerio hereingetreten und ihre 
Freude, Verwunderung und Berföhnung mit dem Geliebten pantomimifch ausgeprüdt). 


Da hab’ ich ihn wieder! 

Du haft ihn zurüd! 

O ſchauet hernieder! 

Ihr Götter, dieß Glück! 
Dalerio. 

Eilet, gute Kinder, eilet, 

Euch auf ewig zu verbinden. 

Dieſer Erde Glück zu finden 

Suchet ihr umſonſt allein. 

Alle. 
Pakt uns eilen, eilen, eilen, 
Uns auf ewig zu verbinden! 
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Diefer Erve Glüd zu finden 
Müflet ihr zu Paaren feyn. 
Erwin. 
Es verhindert mich die Liebe, 
Mid zu kennen, mid) zu faflen. 
Ohne Thräne kann ich laſſen 
Dieſe Hütte, dieſes Grab. 
Elmire Koſa. Valerio. 
Oft, durch unſer ganzes Leben, 
Bringen wir der ſtillen Hütte 
Neuen Dank und neue Bitte, 
Daß uns bleibe, was ſie gab. 
Alle. 
Laßt uns eilen, eilen, eilen! 
Dank auf Dank ſey unſer Leben! 
Viel hat uns das Glück gegeben; 
Es erhalte, was es gab! 


Sery und Bätely. 


Gin Singfpiel. 
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Bergige Gegend, im Grund eine Hütte am Belfen, von dem ein Waſſer 
herabftürzt; an der Seite geht eine Wiefe abhängig hinunter, deren Ende von 
Bäumen verdeft iſt. Born an der Seite ein fteinerner Tifch mit Bünfen. 


Bätely 
(mit zwei Eimern Milch, die fie an einem Soche trägt, kommt von der Wiefe). 


Singe, Vogel, finge! 
Blühe, Bäumchen, blühe! 
Wir find guter Dinge, 
Sparen feine Mühe 
Spat und früh”. 


Die Leinwand ift begoffen, die Kühe find gemolken, ich habe gefrüh— 
jtüct; die Sonne ift über den Berg herauf, uud noch liegt der Vater im 
Bette. Ih muß ihn weden, daß ich jemand habe, mit dem ich fehwase. 
IH mag nicht müßig, ich mag nicht allein feyn. (Sie nimmt Roden und Spin- 
del.) Wenn er mich hört, pflegt er aufzuftehn. 


Vater tritt auf. 


Dater. Guten Morgen, Bätely. 

Bätely. Dater, guten Morgen! 

Dater. Ich hätte gern nod länger gefchlafen, und du weckſt mich 
mit einem luſtigen Piedchen, daß ich nicht zanfen darf. Du bift artig 
und unartig zugleich. 

Bätely. Nicht wahr, Vater, wie immer? 

Dater. Du bätteft mir die Ruhe gönnen follen! Weißt vu dod) 
nicht, wann ich heut Nacht zu Bette gegangen bin. 

Bätely. Ihr hattet gute Gefellichaft. 

Vater. Das war aud) nicht artig, daß du fo früh bineinfchlupfteft, 
als wenn dir der ſchöne Meondfchein die Augen zudrüdte. Der arme 
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Jery war doch um deinetwillen da; er ſaß bis nad) Mitternacht bet mir 
auf der Banf, er hat mich recht gedauert. 

Bätely. Ihr ſeyd gleich jo mitleidig, wenn er Flagt und druckſt 
und immer eben daſſelbe wiederholt, hernach eine Viertelſtunde ſtill ift, 
thut als wenn er aufbrechen wollte, und doch am Ende bleibt und wieder 
von vornen anfangt. Mir iſt's ganz anders dabei, mir macht's Langeweile. 

Dater. Ich wollte doch felbft, daß du Dich zu etwas entfchlöffeft. 

Bätely. Wollt ihr mich fo gerne los jeyn? 

Vater. Nicht das; ic) zöge mit, wir hätten's beide befjer und bequemer. 

Bätely. Wer weiß? Ein Mann ift nicht immer bequem. 

Dater. Beſſer ift beſſer. Wir verpachteten das Gütchen hier oben, 
und richteten ung unten ein. 

Bätely. Sind wir's doch einmal jo gewohnt! Unfer Haus hält 
Wind, Schnee und Negen ab, unfre Alpe giebt uns, was wir brauchen, 
wir haben zu eſſen und zu trinken das ganze Yahr, verkaufen auch noch 
fo viel, daß wir uns ein hübjches Kleid auf ven Leib ſchaffen Fünnen, 
find bier oben allein umd geben niemand ein gut Wort! Und was wär' 
euch unten im Pleden ein größer Haus, die Stube befjer getäfelt, mehr 
Vieh und mehr Leute dabei? Es giebt nur mehr zu thun und zu jorgen, 
und man kann doch nicht mehr eſſen, trinfen und jchlafen, als vorher. 
Euch wollt’ ich's freilich bequemer wünſchen. 

Dater. Und mir wollt’ ic) wünſchen daß ich nicht mehr um did) 
zu jorgen hätte. Freilich werde ich alt, und ſpüre denn doch, daß ich 
abnehme. Der rechte Arm wird mir immer fteifer, und ich fühle das 
Wetter mehr in der Schulter, da wo mir die Kugel den Knochen traf. 
Und dann, mein Kind, wenn ich einmal abgehe, fannft du allen gar 
nicht beftehen; vu mußt heirathen, und weißt nicht, welhen Mann du 
friegft. Jetzt if’ ein guter Menſch der dir jeine Hand anbietet. Das 
werf' ich immer im Kopf herum, und ſorge und denke für dic. 

Jeden Morgen 

Neue Sorgen, 

Sorgen für dein junges Blut. 
Sätely. 

Ale Sorgen 

Nur auf morgen! 

Sorgen find für morgen gut. 


Was hat denn Jery gejagt? 

Pater. Was hilft's? Dur giebft doch nichts drauf. 

Bätely. Ich möchte hören ob was Neues drunter war. 

Vater. Neues nichts, er hat auch nichts Neues zu jagen, bis du 
ihm das Alte vom Herzen nimmſt. 

Bätely. ES ift mir leid um ihn. Er könnte vecht vergnügt ſeyn: 
er ift allein, hat vom Vater ſchöne Güter, ift jung und friſch; nun will 
er mit Gewalt eine Frau dazu haben, und juft mich, Er fände zehn für 
Eine im Ort. Was fommt er zu ung herauf? Warum will er juft mic ? 

Vater. Weil er dich lieb hat. 

Bätely. Ich wei nicht, was er will, er kann nichts, als mid 
plagen. 

Dater. Mir wär’ er gar nicht zuwider. 

Bätely. Mir ift er's auch nicht. Er ift hübſch, wader, brav. Neu— 
lic) auf dem Jahrmarkte warf er den Fremden, der jid mit Schwingen 
groß machte, rvechtfchaffen an den Boden, Er gefällt mir ſonſt ganz wohl. 
Wenn fie num nicht gleich heirathen wollten, ımd wenn man einmal freund- 
lic) mit ihnen ift, einem hernach den ganzen Tag auflägen. 

Dater. ES ift erft feit einem Monat, daß er jo oft kommt. 

Bätely. Es wird nicht lange währen, fo ift ev wieder da; dem 
ganz früh ſah ich ihn auf die Matte fchleichen, vie er oben im Walde 
hat. Sem’ Tage hat er nicht jo oft nach den Sennen gefehn, als neuer— 
dings; ich wollt’, er ließ’ mid in Ruh'. — Die Leinwand iſt ſchon faſt 
wieder troden. Wie hoch die Sonne jhon fteht! Und euer Frühſtück? 

Dater. Ich will es jchon finden. Sorge nur zur rechten Zeit fürs 
. Mittageflen. 

Bätely. Daran ift mir mehr gelegen, wie eud). 

(Vater ab.) 

Bätely. Wahrhaftig da kommt er! Hab’ ich's doch gejagt. Die 
Liebhaber find jo pünktlich, wie die Sonne. Ih muß nur ein luſtig Yied 
anfangen, daß ev nicht gleich in feine alte Leyer einlenken kann. 

(Sie macht fich was zu fchaffen und fingt.) 
Es rauſchet Das Waller 
Und bleibet nicht ſtehn; 
Gar luftig die Sterne 
Am Himmel hin gehn; 


Goethe, ſämmtl. Werke. VII. 
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Gar luftig die Wolfen 
Am Himmel hin ziehn; 
Sp raufchet die Liebe 
Und fähret dahın. 


Jery (ver fich ihr inveffen genähert). 
Es rauschen die Wafler, 
Die Wolfen vergehn; 

Doch bleiben die Sterne, 
Ste wandeln und ftehn; 
So auch mit der Yiebe 
Der Treuen gefchicht; 

Sie wegt ſich, fie regt fich, 
Und ändert ſich nicht. 


Bätely. Was bringt ihr Neues, Jery? 

Yery. Das Alte, Bätely? 

Bätely. Hier oben haben wir Altes genug! Wenn ihr uns nichts 
Neues bringen wollt! Wo kommt ihr jo früh her? 

Iery. Ich babe oben auf der Alpe nachgejehen, wie viele Käſe vor- 
räthig find; unten am See hält ein Kaufmann, ver ihrer ſucht. Ich denke, 
wir werden einig. 

Bätely. Da friegt ihr wieder viel Geld in die Hände. 

Iery. Mehr als ich brauche. 

Bätely. Ich gönn' es euch. 

Jery. Ich gönnt' euch die Hälfte, gönnt' euch das Ganze. Wie 
ſchön wär's, wenn ich einen Handel gemacht hätte, und füme nad) Haufe 
und würfe dir die Doublen in ven Schooß. Zähl es nach, ſagt' ich dann, 
heb’ es auf! Wenn ich num nach Haufe fomme, muß ich mein Geld in 
ven Schrank ftellen, und weiß nicht für wen. 

Bätely. Wie lang iſt's noch auf Dftern ? 

IJery. Nicht lange mehr, wenn ihr mir Hoffnung mad. 

Bätely. Behüte Gott! ich meinte nur. 

Iery. Du wirft an vielem Uebel Schuld jeyn. Schon jo oft haft 
du mir den Kopf jo toll gemacht, daß ich Div zum Truß eine andre nehmen 
wollte. Und wenn ich fie nun hätte, und wäre fie gleich) müde, und fähe 
immer und immer, das ift nicht Bätely! ich wär’ auf immer elend. 
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Bätely. Du muft eine fehöne nehmen, die veich ift und qut; ſo 
eine wird man nimmer fatt. 
Yery. Ich habe dich verlangt und feine veichere noch beſſere. 


Ich verſchone dich mit Klagen; 
Doch das Eine muß ich ſagen, 
Immer ſagen: Dir allein 

Iſt und wird mein Leben ſeyn. 


Willſt du mich nicht wieder lieben? 
Willſt du ewig mich betrüben? 
Mir im Herzen biſt du mein; 
Ewig, ewig bleib’ ich dein. 


Bätely. Du kannſt vecht hübſche Lieder, Yery, und fingft fie recht 
gut. Nicht wahr, du lehrſt mich ein halb Dugend? Ich bin meine alten 


fatt. Leb’ wohl! Ich habe noch viel zu thun diefen Morgen; der Vater ruft. 
(Ab.) 
Jery. 


Gehe! 

Verſchmähe 

Die Treue! 

Die Reue 

Kommt nach! 

Ich gehe von hinnen, 
Du wirſt mich vertreiben, 
Um Luft zu gewinnen; 
Hier kann ich nicht bleiben. 
Verſchmähe 

Die Treue! 

Die Reue 

Kommt nach! 


Thomas tritt auf. 


Thomas. erh! 
Jery. Wer? 
Thomas. Guten Tag! 
Iern. Wer jeyd ihr? 
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Thomas. Kennft du mich nicht mehr? 

Iery. Thomas, bift du's? 

Thomas. Hab’ ich mich jo geänvert ? 

Iery. Ya wohl, dur haft dich geftredt; du ſiehſt wornehmer aus. 

Thomas. Das macht das Solvatenleben; ein Soldat fieht immer 
vornehmer aus als ein Bauer; das macht, ev ift mehr geplagt. 

Iery. Du bift auf Urlaub? 

Thomas. Nein, ich habe meinen Abjchiedr. Wie die Capitulation 
um war, Adieu, Herr Hauptmann, macht ich, und gieng nad Haufe. 

Jery. Was ift das aber für ein Rock? Warum trägft du den 
Trefienhut und ven Säbel? Dir fiehft ja noch ganz ſoldatenmäßig aus. 

Thomas. Das heißen fie in Frankreich eine Uniforme de goüt, 
wenn Einer auf feine eigne Hand was Buntes trägt. 

Jery. Gefiel dir's nicht? 

Chomas. Gar wohl, gar gut, nur nicht lange. Ich nähme nicht 
funfzig Doublen, daß ich nicht Soldat gewejen wäre. Man ift ein ganz 
anderer Kerl; man wird friiher, luſtiger, gewandter, kann fi in alles 
ichiefen, und weiß, wie e8 in der Welt ausfieht. 

Jery. Wie fommft du hierher? Wo ſchwärmſt du herum? 

Chomas. Zu Haufe bei meiner Mutter mollte mir's nicht gleich 
gefallen; da hab’ ich ein vierzig vechte Appenzeller Ochſen zufammenge- 
fauft und auf Credit genommen, alle ſchwarz und ſchwarzbraun wie bie 
Nacht; die treib’ ich nad) Mailand, das ift ein guter Handel; man ver- 
dient etwas und ift Iuftig auf dem Wege. Da hab’ ich meine Geige bei 
mir, mit der mad’ ich Kranke gefund und das Regenwetter fröhlich. Nun 
wie ift denn div, alter Tell? Du ſiehſt nicht friſch drein. Was haft du? 

Jery. Ich wäre auch gern lang’ einmal fort, hätte auch gern ein- 
mal jo einen Handel verſucht. Geld habe ich ohnedieß immer liegen, und 
zu Haufe gefällt mir's gar nicht mehr, 

Thomas. Hm! Hm! Dur fiehft nicht aus wie ein Kaufmann; der 
muß are Augen im Kopfe haben! Du fiehft trübe und verbrofjen. 

Iery. Ad Thomas! 

Thomas. Seufze nicht, das ift mir zumiber. 

Iery. Ich bin verliebt! 

Ehomas. Weiter nichts? O das bin id) immer, wo ih im ein 
Quartier fomme und die Mädchen find nur nicht gar abſcheulich. 
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Ein Mädchen und ein Gläschen Wein 
Curiren alle Noth; 
Und wer nicht trinkt und wer nicht küßt, 
Der iſt ſo gut wie todt. 


Jery. Ich ſehe, du biſt geworden wie die andern: es iſt nicht 
genug, daß ihr luſtig ſeyd, ihr müßt auch gleich liederlich werden. 

Thomas. Das verſtehſt du nicht, Gevatter! Dein Zuſtand iſt ſo 
gefährlich nicht. Ihr armen Tröpfe, wenn es euch das erſtemal anwan— 
delt, meint ihr gleich Sonne, Mond und Sterne müßten untergehn. 


Es war ein fauler Schäfer, 
Ein rechter Siebenſchläfer, 
Ihn kümmerte kein Schaf. 

Ein Mädchen konnt' ihn faſſen, 
Da war der Tropf verlaſſen, 
Fort Appetit und Schlaf! 


Es trieb ihn in die Ferne, 

Des Nachts zählt' er die Sterne, 
Er klagt' und härmt' ſich brav. 
Nun, da ſie ihn genommen, 

Iſt alles wiederkommen, 

Durſt, Appetit und Schlaf. 


Nun ſage, willſt du heirathen? 

Jery. Ich freie um ein allerliebſtes Mädchen. 

Thomas. Wann ift die Hochzeit? 

Jery. So weit find wir noch nicht. 

Thomas. Wie jo? 

Jery. Ste will mich nicht. 

Thomas. Sie ift nicht geſcheidt. 

Jery. Ich bin mein eigner Herr, hab’ ein hübſches Gut, ein ſchönes 
Haus, ic) will ihren Vater zu mir nehmen, fie Jollen’s gut bei mir haben. 

Thomas. Und fie will dich nicht? Hat fie einen andern im Kopfe? 

Jery. Sie mag feinen, 

Thomas. Keimen? Sie ift toll. Sie joll Gott danken und mit 
beiden Händen zugreifen! Was tft dem das für ein Trotzkopf? 
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Zery. Schon ein Jahr geh’ ich um fie. In dieſem Haufe wohnt 
fie bet ihrem Vater. Ste nähren ſich von dem Eleinen Gute hierbei. Alle 
jungen Burſche hat fie ſchon weggeſcheucht, die ganze Nahbarichaft tft 
unzufrieden mit ihr. Dem einen hat fie einen jchnippifchen Korb gegeben, 
dem andern hat fie einen Sohn toll gemacht. Die meiften haben fich furz 
vefoloirt und haben andre Weiber genommen. Ich allein kann's nicht über 
das Herz bringen, jo hübſche Mädchen man mir auch ſchon angetragen hat. 

Thomas. Man muß fie nicht lange fragen. Was will jo ein Mäd— 
chen allein in ven Bergen? Wenn nun ihr Vater ftirbt, mas will fie 
anfangen? Da muß fie fich dem exften beften an den Hals werfen. 

Iery. Es iſt nicht anders. 

Thomas. Du verftehft es nicht. Man muß ihr nur recht zureden 
und das ein bischen derb. Iſt fie zu Haufe? 

Iery. Ja! 

Thomas. Ih will Freiersmann jeyn. Was frieg’ ich), wenn ich 
fie die fupple? 

Iery. Es iſt nichts zu thun. 

Thomas. Was frieg’ ich? 

Jery. Was du willft. 

Thomas. Zehn Doublen! Ich muß etwas Recht's fordern. 

Iery. Bon Herzen gern. 

Ehomas. Nun laß mich gewähren! 

Jery. Wie willft du's anftellen‘? 

Thomas. Geſcheidt! 

Jery. Nun? 

Chomas. Sch will fie fragen, was fie machen will, wenn ein Wolf 
fommt? 

Iery. Das ift Spaß. 

Thomas. Und wenn ihr Vater ftirbt? 

Iery. Ah! 

Thomas. Und ſie frank wird? 

Jery. Nun ſprich recht gut. 

Thomas. Und wenn ſie alt wird? 

Jery. Du haſt reden gelernt. 

Thomas. Ich will ihr Hiſtorien erzählen. 

Jery. Recht ſchön. 
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Thomas. Ic will ihr erzählen, dag man Gott zu Danfen bat, 
wenn man einen treuen Burſchen findet. 
Iery. BVortrefflich. 
Thomas. Ich will dic) herausftreihen! Geh' mur, geh’! 
Jery. 
Neue Hoffnung, neues Leben, 
Was mein Thomas mir veripricht! 
Thomas. 
Freund, dir eine Frau zu geben, 
Iſt die größte Wohltyat nicht. 
Gery ab.) 
Thomas caltein). Wozu man in der Welt nicht fommt! Das hätte 
ich nicht gedacht, daß ich bei meinem Ochſenhandel nebenher noch eimen 
Kuppelpelz verdienen follte. Ich will doch jehen, was das für ein Drache 
it, und ob fie fein vernünftig Wort mit fich reden läßt. Am beften, 
ich th’, als wenn ich den Jery nicht fennte und nichts won ihm wüßte, 
und fall ihr dann mit meinem Antrag in die Flanke. 


Bätely kommt aus der Hütte. 


Thomas (für fih). Iſt fie das? O die ıft hübſch! 
(2aut.) 
Guten Tag, mein fhönes Kind. 

Bätely. Großen Danf! Wir’ Ihm was lieb? 

Thomas. Ein Glas Milch oder Wein, Jungfer, wäre mir eine 
vechte Ergquidung. Ich treibe Schon drei Stunden den Berg herauf und 
habe nichts gefunden. 

Bätely. Bon Herzen gerne, und ein Stüd Brod und KA) dazu! 
Rothen Wein, recht guten Italiäniſchen. 

Thomas. Scharmant! Iſt das euer Haus? 

Bätely. Ya, da wohn ich mit meinem DBater. 

Thomas. Ei! ei! So ganz allein? 

Bätely. Wir find ja unfer zwei. Wart' Er, id) will Ihm zu teinfen 
holen; oder fomm’ ex lieber mit herein; was will Er da haufen ſtehen? 
Er kann dem Vater was erzählen. 

Thomas. Nicht doch, mein Kind, das hat feine Eile. (Gr nimmt fie 
bei der Hand und hält fie ) 
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Bätely (macht ſich los). Et, was joll das? 
Thomas. Laß Ste doch ein Wort mit ſich reden. (Er faßt fie an.) 
Bätely (wie oben). Meint Er? Kennt Er mid ſchon? 


Thomas. 
Nicht jo eilig, Liebes Kind! 
Ei, jo ſchön und ſpröde! 
Bäteln. 
Weil die meiften thöricht find, 
Meint Er, ift e8 jede? 
Thomas. 
Nein, ich laſſe dich nicht los, 
Mädchen, jey gejcheidter! 
Bätely. 
Euer Durſt iſt wohl nicht groß; 
Geht nur immer weiter! 
(Bätely ab.) 

Ehomas (allein. Das hab’ ich jchlecht angefangen! Erſt hätt’ ich 
jie jollen vertraut machen, mid) einniften, eſſen und trinken; dann meine 
Worte anbringen. Du bift immer zu hui! Den! ich denn auch, dafs fie 
jo wild jeyn wird! Sie ift ja fo ſcheu wie ein Eichhorn. Ich muß es 
noch einmal verfuchen. Mach ver Hütte) Noch ein Wort, Jungfer! 

Bätely (am Fenfter). Geht nur eurer Wege! Hier ift nichts für euch. 
(Sie Schlägt das Fenſter zu.) 

Chomas. Du grobes Ding! Wenn fies ihren Liebhabern jo macht, 
jo nimmt mich's Wunder, daß noch einer bleibt. Da kommt der arme 
Jery schlecht zuvechte! Die follte ihren Mann finden, der auch wieder 
aus dem Walde riefe, wie fie hinein jchreit. Das trogige Ding dünkt 
fich hier oben fo fiher! Wenn einer auch einmal ungezogen würde, müßte 
fie!8 haben, und ich hätte faft Luſt, ihr den ledigen Stand zu verleiven. 
Wenn nun Jery auf mich paßt und hofft und wartet, wird er mid) aus— 
lachen, jo wenig es ihm lächerlich ift. Zum Henker, fie fol mich anhören, 
was ich ihr zu fagen habe. Ich will wenigftens meine Commiſſion aus- 
richten. So gerade abzuziehen, ift gar zu fchimpflich. En ver Hütte ftart 
anpochend) Nun ohne Spaß, Yungfer, mache Sie auf; ſey Ste fo gut 
und geb’ Sie mir ein Glas Wein! Ich will's gern bezahlen. 

Bätely (mie oben am Fenfter). Hier iſt fen Wirthshaus, und pad’ 
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Er ſich! Wir find das hier zu Lande gar nicht gewohnt. Darnach ſich 
einer aufführt, darnach wird einem. Geb’ Er fih nur feine Mühe. (Sie 
ſchmeißt das Fenſter zu.) 

Thomas. Du eigenſinniges, albernes Ding! Ich will dir weiſen, 
daß du da oben ſo ſicher nicht biſt. Das Affengeſicht! Wir wollen ſehen, 
wer ihr beiſteht! Und wenn ſie einmal gewitzigt iſt, wird ſie nicht mehr 
Luſt haben, ſo allein ſich auszuſetzen. Schon gut! Da ich meine Lection 
nicht mündlich anbringen kann, will ich's ihr durch recht verſtändliche Zei— 
chen zu erkennen geben. Da kommt meine Heerde juſt den Berg herauf, 
die ſoll auf ihrer Wieſe Mittagsruhe halten. Ha! Ha! — Sie ſollen 
ihr die Matten ſchön zurechte machen, ihr den Boden wohl zuſammen— 
dämmeln. (Gr ruft nach der Scene.) He da! He! 

(Ein Knecht tritt auf.) 

Treibt nun in der Hige den Berg nicht weiter hinauf! Hier ift eine 
Wieſe zum Ausruhen. Treibt nur das Vieh alle da hinein! — Nun! 
was ftehjt du und verwunderft dich? Thu', was ich dir befehle. Begreifit 
du's? Auf diefe Wieje hier! Nur ohne Umftände. Und laft euch nichts 
anfechten, es gejchehe was wolle. Laßt fie grafen und ausruhen! Ich 
fenne die Leute hier, ich will ſchon mit ihnen fprechen! (Dev Knecht acht ab.) 
Wenn es aber vor den Yandvogt fommt? Et mas, um das bifchen Strafe! 
Ich denfe die Cur foll anfchlagen; und hilft's nichts, fo find wir alle auf 
einmal gerächt, Jery und id) und alle Verliebten und Betrübten. (Gr tritt 
auf das Felfenftük nahe beim Waffer und fpricht mit Leuten außer vem Theater.) Treibt 
mm die Ochſen hier auf die Wiefe! Neift nur die Planfen zufammen! 
So! nur alle! Zunge, hierher! herein! Nun gut, macht euch luſtig! Jagt 
mir dort die Kühe weg! — Was die fir Sprünge machen, daR man fie 
von ihrem Grumd und Boden vertreibt! — Nun Trotz dem Affen! (Gr fest 
fich auf das Felfenftüc, nimmt feine Violine hervor, ftreicht und fingt.) 

Ein Quodlibet, wer hört e8 gern, 
Der fomme flugs herbei; 

Der Autor, der ift Holofern, 

Es ift noch nagelnen. 


Bater (eilig aus ver Hütte.) 


Was giebt's? was umterjteht ihr euch! 
Wer giebt das Recht euch? Wer? 
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Thomas. 
In Polen und im Röm'ſchen Neid) 
Geht's auch nicht beſſer her. 
Bätely. 
Meinſt du, daß du hier Junker biſt, 
Daß Niemand wehren kann? 
Thomas. 
Ein Mädchen, das verjtändig tft, 
Das nimmt fih einen Mann. 
Dater. 

Sieh, welch ein unerhörter Trog! 
Wart' nur, du kriegſt dein Theil! 
Thomas (wie oben), 

Man jagt, auf einen harten Klotz 

Gehört ein grober Keil. 
Bätely. 
Verwegner, auf und pade dich! 
Was hab’ ich dir gethan! 
Thomas (wie oben). 
Pardonnez-moi! Ihr ſehet mic) 
Für einen andern an. 
(21b.) 
Bätely. 
Sollen wir's dulden? 
Vater. 
Ohne Verſchulden! 
Bätely. 
Rufet zur Hülfe 
Die Nachbarn herbei! 
(Vater ab.) 
Bätely. 
Mir ſpringt im Schmerze 
Der Wuth mein Herze, 
Fühle mich, ach! 
Raſend im Grimm' 
Und im Grimme ſo ſchwach! 
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Thomas (kommt wieder) 
Sieb mir, o Schünfte, 
Nur freundliche Blide, 
Gleich ſoll mein Vieh 
Von dem Berge zurücke! 

Bätely. 
Wagſt mir vors Angeſicht 
Wieder zu ſtehn? 
Thomas. 
Liebchen, o zürne nicht, 
Biſt ja jo ſchön! 
Bätely. 
Toller! 
Thomas. 
O ſüßes, 
O himmliſches Blut! 
Bäteln. 
Ad, ich erftide! 
Ich fterbe vor Wuth! 


(Er will fie füffen, fie jtößt ihn hinweg und führt in die Thür. Er will das Fenſter 
auffehieben; da fie es zuhält, zerbricht er einige Scheiben, und im Taumel zerfchlägt er 
die übrigen.) 


Thomas (bevenklich hervortretenn). St! St! Das war zu toll! Yun 
wird Ernft aus dem Spiele. Du hätteft veine Probe gefcheidter anfangen 
können. Ein Freiersmann follte nicht mit der Thür ins Haus fallen. 
Sieht man doch, daß ic immer nur fir mic gefuppelt habe, und da 
ift’8 nicht übel, gerade und ohne Umfchweife zu tractiren. — Was ıft zu 
thun? Das giebt Lärm. Ih muß fehen, daß ic) mic, mit Ehren zurüd- 
ziehe, daß es nicht ausfieht, als ob ich mid) fürchtet. Nur vecht Fred) 
gethan, muſicirt und fo fachte retirirt! (Er geht, auf der Violine ſpielend, 
nach der Wicfe.) 

Dater. D Himmel! Welcher Zorn! Welcher Verdruß! Der Böſe— 
wicht! Nun fühl’ ich erſt, daß mir das Mark nicht mehr in den Knochen 
jigt wie wor Alters, daß mein Arm lahm ift, daß meine Füße nicht 
mehr Fortwollen! Wart' nur! Bon den Nachbarn rührt fich Feiner, fte find 
mir alle wegen des Mädchens auffällig. Ich rufe, ich ſpreche, id) erzähle, 
feiner will mir zu Gefallen etwas wagen, Ja fie jpotten beinahe mic) 


124 

aus. (Mach ver Wieſe gekehrt.) Seht wie freh! Wie verwegen! Wie er 
umbergeht und muficirt! Die Planfen zerrifien! (Nach vem Haufe) Die 
Fenſter zerichlagen! Es fehlt nichts, als daß er noch plündert. — Kommt 
denn fein Nachbar? Hätt’ ich doch nicht geglaubt, daß fie mir's fo denken 
jollten. Ya! ja! fo iſt's! Sie fehen zu, fie machen höhniſche Gefichter. 
Eure Tochter ift Fed genug, jagt der eine, laßt fie ſich mit dem Burfchen 
herumfchlagen. — Hat fie nun feinen, ruft der andre, den fie an ver 
Naſe herumführt, der ſich ihr zu Liebe die Rippen zerftogen liege? — 
Mag fies für meinen Sohn haben, der um ihrentwillen aus dem Lande 
gelaufen ift, jagt ein dritter. — Bergebens! — Es iſt erſchrecklich, es 
iſt abſcheulich! D wenn Yery in der Nähe wäre! der einzige, der und 
retten könnte. 

Bätely (Eommt aus ver Hütte, ver Vater gebtihr entgegen, fie lehnt fich auf ihn). 
Mein Vater! Ohne Schutz! Ohne Hülfe! Dieje Beleidigung! Ich bin 
ganz außer mir. — Ich traue meinen Sinnen nicht, und mein Herz 
kann's nicht tragen. 


Jery tritt auf. 


Vater. Jery, ſey willfommen, ſey gejegnet! 

Iery. Was gejchieht hier? Warum feyd ihr jo verſtört? 

Dater. Ein Fremder verwüftet uns die Matten, zerichlägt die 
Scheiben, fehrt alles vrunter und drüber. Iſt er toll? ift er betrunfen? 
was weiß, was weiß ich? Niemand kann ihm mehren, niemand. — Be- 
ftraf’ ihn, vertreib' ihn! 

Iery. Bleibet gelafjen, meine Beten, ich will ihn paden, ich jchaff' 
euch Ruhe, ihr follt gerächt werden! 

Bätely. D Jery, treuer, lieber! Wie erfreuft vu mi! Sey unfer 
Ketter! Tapfrer, einziger Mann! ‘ 

Iery. Geht beifeite, verjchließt euch ins Haus. Laßt euch nicht 
bange jeyn! Laßt mich gewähren! Ich ſchaff' euch Rache und vertreib 
ihn gewiß. 

(Vater und Bätely achen ab.) 
3ery 

(indem er einen Stod ergreift). 

Dem Verwegnen 

Zu begegnen, 


Schwillt die Bruft. 
Welch Verbrechen, 
Ste beleid’gen! 
Sie vertheid’gen, 
Welche Luft! 

(Er tritt gegen die Wicfe.) 
Weg von dem Orte! 
Ich ſchone keinen. 

(Indem er abgehen will, tritt ihm Thomas entgegen.) 
Thomas. 
Spare die Worte, 
Es find die Meinen. 
IJery. 
Thomas! 
Thomas. 
O Yery! 
Soll ich von binnen! 
Jery. 
Biſt du von Sinnen! 
Haſt du's gethan? 
Thomas. 
Jery, ja Jery! 
Nur höre mich an. 
Jer y. 
Wehr' dich, Verräther! 
Ich ſchlage dich nieder. 
Thomas. 

Glaub’ mir, ich habe 
Noch Knochen und Glieder. 
Jery. 

Wehr' dich! 
Thomas. 
Das kann ich! 
Jery. 


Fort mit dir, fort! 
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Thomas. 
Jery, ſey Flug, 
Und hör' nur ein Wort! 

Jery. 

Rühr' dich, ich ſchlag' dir 
Den Schädel entzwei! 
Liebe, o Liebe, 
Du ſteheſt mir bet. 


(Jery treibt Thomaffen vor ſich her; fie gehen, fich fchlagend, ab. Bätely kommt ängit- 
lich aus der Hütte, die beiden Kämpfenven kommen wieder auf's Theater, fie haben fich 
angefaßt und ringen, Thomas hat VBortheil über Jery.) 


Bäteln. 


Jery! Jery! 
Höre! Höre! 
Wollt ihr gar nicht hören? 
Hülfe, Hülfe! 
Vater, Hülfe! 
Laßt euch, laßt euch wehren! 
(Sie ringen und ſchwingen ſich herum, endlich wirft Thomas den Jery zu Boden) 


Thomas (ſpricht abgebrochen, mie er nach und nach zu Athem Fommt). Da 
liegſt du! Du haft mir's fauer gemacht! Doppelt fauer! Du bift ein 
ftarfer Kerl und mein guter Freund! Da liegft du nun! Du wollteft 
nicht hören. Uebereile dich nicht mehr! Das ift eine gute Lection. Armer 
Jery! wenn dic auch der Fall won deiner Liebe heilen könnte! (Zu Bäteln, 
die fich indeffen mit Jery befchäftigt. Jery ift aufgeftanden.) Um deinetwillen leidet 
er, und mich jchmerzt, daß ich ihm weh gethan habe. Sorge für ihn, 
verbinde ihn, heile ihn! Er hat feinen Mann gefunden; viel Glück, wenn 
er bet diefer Gelegenheit auch eine Frau findet! Ich mache mich auf die 
Wege, und habe nicht länger zu paſſen. Ab.) 

Jery (der indeſſen von Bätely begleitet an den Tiſch im Vordergrunde gekommen 
und ſich geſetzt hat). Laß mich, laß mich! 

Bätely. Ich ſollte dich laſſen? Du haſt dich meiner ſo treulich 
angenommen! 

Iery. Ach, ich kann mich noch nicht erholen; ich ſtreite für dich 
und werde befiegt! Lak mich, laß mid)! 
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Bätely. Nein, Jery, du haft mich gerächt, auch überwinden haft 
vu gefiegt. Sieh, er treibt fein Vieh hinweg, er macht dem Unfug ein Ende. 

Iery. Und ift dafür nicht beftraft! Er geht trogig umher, prahlend 
davon, ımd erſetzt nicht ven Schaden. Ich vergehe in meiner Schande! 

Bätely. Du bift doch der ftärffte im ganzen Canton. Auch die 
Nachbarn erfennen, wie brav du bift. Diefmal war e8 ein Zufall, vu 
haft wo angeftoßen! Sey ruhig, ſey getroft! Sieh mich an! Geftehe mix, 
haft du dich beſchädigt? 

Jery. Meine rechte Hand iſt verreuft. Es wird nichts thun, es 
ift gleich wieder in Ordnung. 

Bätely. Laß mich ziehen! Thut e8 weh! Noch einmal! Ia, fo 
wird es gethan ſeyn. Es wird befjer ſeyn. 

Jery. Deine Sorgfalt hab’ ich nicht verdient. 

Bätely. Das leideft du um mich! Wohl hab’ ich nicht verdient, 
daß dur dich meiner fo thätig annimmſt! 

Iery. Rede nicht! 

Bätely. So bejcheiden! Gewiß hab’ ich's nicht um dich verdient. 
Sieh nur, deine Hand ift aufgefchlagen, und du ſchweigſt! 

Iery. Laß nur, e8 will nichts beventen. 

Bätely. Nimm das Tuch), du wirft fonjt voll Blut. 

Jery. 8 heilt für ſich, e8 heilt geſchwinde. 

Bätely. Nein! Nein! Gleich will ich div einen Umſchlag zurechte 
machen. Warmer Wein ift gut und heilfam. Warte, warte nur, gleich 
bin ich wieder da. (Ab.) 

Jery (allein). 
Endlich, endlich darf ich hoffen, 
Ja, mir fteht der Himmel offen! 
Auf einmal 
Streift ins tiefe Nebelthal 
Ein erwünfchter Somnenftrahl. 
Theilt euch, Wolfen, immer weiter! 
Himmel, werde völlig heiter, 
Ende, Liebe, meine Dual! 

Thomas (ver an ver Seite herein ſieht) Höre, Jery! 

Jery. Welch eine Stimme! Unverfhämter! Darfft du dich ſehen 
laſſen? 
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Chomas. Stille! Stille! Nicht zornig, nicht aufgebracht! Höre nur 
zwer Worte, Die ich dir zu jagen habe. 

Iery. Du follft meine Rache fpüren, wenn ich nur einmal wieder 
heil bin. 

Thomas. Lak ung die Zeit nicht mit Geſchwätz verderben! Höre 
mich, es hat Eil. 

Iery. Weg von meinem Angefiht! Du bift mir abjcheulich. 

Thomas. Wenn du diefe Gelegenheit verlierft, fo ift fie auf immer 
verloren. Erkenne dein Glüd, ein Glück, das ich div verichaffe. Ihre 
Sprödigfeit verſchwindet, fie fühlt ſich dankbar, fie fühlt, was fie dir 
ſchuldig ift. 

Zery. Du willft mich lehren? Toller, ungezogner Menih! 

Ehomas. Schelte, wenn du mich nur anhören willft. Gut, ich 
habe ihr diejen tollen Streich gefpielt! Es war halb Vorſatz, halb Zufall. 
Genug, fie findet daß ein wackrer Mann ein guter Beiftand ift. Gewiß, 
fie befehrt ji. — Du mwollteft nicht hören, ich mußte mich zur Wehre 
jegen; du bift ſelbſt ſchuld daß ich Dich niedergeworfen, dic) beſchädigt 
habe. 

Iery. Geh’ nur, du beredeſt mich nicht. - 

Thomas. Sieh nur, wie alles glüdt, wie alles fich ſchicken muß. 
Sie ift befehrt, fie jchätst Dich, fie wird dich lieben. Nun ſey nicht ſäumig, 
träume nicht, ſchmiede das Eifen, jo lang’ es heiß bleibt. 

Iery. Laß ab, und plage mid) nicht länger! 

Thomas. Ich muß dir's doc noch einmal fagen: fey nur zufrieden! 
Du bift mir's ſchuldig; Du haft mir zeitlebens dein Glück zu danken, 
Konnte ich deinen Auftrag beffer ausrichten? Und wenn die Art und 
Weiſe ein bischen wunderlich war, jo ift doch am Ende ver Zwed er 
reiht. Du kannſt dich freuen! Mache es richtig mit ihr. Ic komme 
zurück, ihr werdet mir vergeben, und wenn es euch wohlgeht, noch gar 
meinen Einfall, meine Tollheit loben. 

Iery. Ich weiß nicht, was ich denfen joll. 

Ehomas. Glaubft vu denn, daß ich fie für nichts und wieder nichts 
beleidigen wollte? 

Iery. Bruder, e8 war ein toller Gedanke; als ein Solvatenftreich 
mag es hingehn! 

Ehomas. Die Hauptfache ift daR fie deine Frau wird; und dann 


129 
iſt's einevlet wie der Freiersmann fich angeftellt hat. Der Vater kommt! 
Auf einen Augenblick leb' wohl. Ab.) 


Vater tritt auf. 


Jery, wel ein ſonderbar Geſchick ift das! Soll ich's ein Unglüd, 
joll ichss ein Glück nennen? Bätely ift umgewendet, erfennt deine Liebe, 
ehrt dich, Kiebt dich, weint um dich. Sie ift gerührt, wie id) fie nie ge- 
jehen habe. 

Jery. Konnt' ich eine ſolche Belohnung erwarten? 

Dater. Sie ift betroffen. In ſich gefehrt fteht fie am Herde, fie 
denft ans Vergangne und wie fie fich gegen did) betragen hat; fie denkt 
was fie Div jhuldig geworden. Sey nur zufrieden! Ich wette, fie be 
ſchließt noch heute, was dic) und mid) erfreuen wird, was wir beide 
wünſchen. 

Jery. Soll ich ſie beſitzen? 

Vater. Sie kommt, ich mach' ihr Platz. (Ab.) 

Bätely (mit einem Topfe und Leinwand). 
Ich bin lang', ſehr lang' geblieben. 
Komm, wir müſſem' nicht verſchieben; 
Komm, und zeig' mir deine Hand. 

J ery (indem fie ihn verbindet). 
Liebe Seele, mein Gemüthe 
Dleibt beſchämt von deiner Güte. 
Ad, wie wohl thut der Verband! 
Dütely (tie geenvigt hat). 
Schmerzen dich noch deine Wunden ? 
Jery. 
Liebſte, ſie ſind lang' verbunden; 
Seit dein Finger ſie berührt, 
Hab' ich keinen Schmerz geſpürt. 
Bätely. 
Rede, aber rede treulich, 
Sieh mir offen ins Geſicht! 
Findeſt du mich nicht abſcheulich? 
Jery, aber ſchmeichle nicht! 
Goethe, fämmtl, Werke, VIN. 9 
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Der du ganz dein Herz gejchenft, 
Die du nım jo ſchön verthervigt, 
Dft wie hat fie dich beleidigt, 
Weggeſtoßen und gefränkt! 


Hat dein Lieben ſich geendet, 

Hat dein Herz ſich weggewendet, 

Ueberlaß mich meiner Pen! 

Sag’ es nur, id) will e8 dulden, 

Stille leiden meine Schulven; 

Du ſollſt immer glücklich jeyn. 
Iern. 

Es rauschen die Waller, 

Die Wolfen vergehn; 

Doch bleiben die Sterne, 

Sie wandeln und ftehn. 

Sp aud mit der Yiebe 

Der Treuen gejchicht, 

Sie mwegt fih, fie regt fich, 

Und ändert ſich nicht. 


(Sie fehen einanver an, Bätely fcheint bewegt und unfehlüfjig.) 


Jery. 
Engel, du ſcheinſt mir gewogen! 
Doch ich bitte, halt’ die Regung 
Noch zurück, noch ift es Zeit! 
Leicht, gar leicht wird man betrogen 
Von der Rührung, der Bewegung, 
Von der Güt' und Dankbarkeit. 

Bätely. 
Nein, ich werde nicht betrogen! 
Mich beſchämet die Erwägung 
Deiner Lieb' und Tapferkeit. 
Beſter, ich bin dir gewogen; 
Traue, traue dieſer Regung 
Meiner Lieb' und Dankbarkeit! 


Berweile! 
Uebereile 
Dich nicht! 
Mir lohnet ſchon g'nüglich 
Ein freundlich Geſicht. 
Bätely (nach einer Pauſe). 
Kannſt du deine Hand noch regen? 
Sag' mir, Jery, ſchmerzt ſie dir? 
Jery (feine rechte Hand aufhebend). 
Nein, ich kann ſie gut bewegen. 
Bätely (vie ihrige hinreichend) 
Jery, nun ſo gieb ſie mir! 
Jery (ein wenig zurüctretend). 
Sol ich noch zweifeln? 
Soll ich mich freuen? 
Wirſt du mir bleiben? 
Wird dich's gereuen? 
Bätely. 
Traue mir! Traue mir! 
Ja, ich bin dein! 
Jery (einfchlagend). 
Ich bin auf ewig 
Nun dein, und ſey mein! 
(Sie umarmen Sich.) 
Beide. 
Liebe! Liebe! 
Haft du ung verbunden, 
Laß, o laß die legten Stunden 
Selig, wie die erjten ſeyn. 


Bater tritt auf. 


Himmel! was jeh’ ich? 
Soll ic) es glauben? 
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Iery. 
Soll ich fie haben” 
Bätely. 
Willſt du's erlauben, 
Vater? 
Jery. 
O Vater! 
Dater. 
Kinder — 
(Zu drei.) 
D Glück! 
Dater. 
Kinder, ihr gebt mir 
Die HZugend zurüd. 
Bätely und Jery (knieend) 
Gebt uns den Segen! 
Vater. 


Nehmet den Segen. 
(Zu drei.) 
Segen und Glüd. 


Thomas fuommt. 


Darf ich mid) zeigen? 
Darf ich es wagen? 
Bätely. 
Welche Verwegenheit! 
Jery. 
Welches Betragen! 
Vater. 
Welche Vermeſſenheit! 
Thomas. 
Höret mich an. 
In der Betrunkenheit 
Hab' ich's gethan. 
Rufet die Aelt'ſten, 


Den Schaden zu ſchätzen; 
Ich gebe die Strafe, 
Will alles erſetzen. 
(Geimlich zu Jery.) 
Und für mein Kuppeln 
Krieg' ich zwölf Doubeln; 
Mehr ſind der Schaden, 
Die Strafe nicht werth. 
(Laut zu Bätely.) 
Gebe dich! 
(Zum Bater.) 
Höre mich! 
(Zu Jery.) 
Bitte für mich! 
Jery. 
Yapt uns, ihr Lieben, 
Der Thorheit verzeihen, 
Am Schönen Tage 
Jeden ſich freuen; 
Auf und vergebt ihn! 


Dätely uno Vater au Jery) 
Ich gebe div nad). 
(Zu Thomas.) 
Dir if verziehen. 
(Zu vier.) 
D fröhlicher Tag! 
GHörnergetön aus ter Ferne. Von allen Seiten, erft ungeſehen, einzeln, dann fichtbar 


auf den Felfen zufammen.) 


Chor der Sennen. 
Hört das Schreien, 
Hört das Toben! 

War es unten? 
Iſt es oben? 
Kommt zu Hülfe, 
Wo's auch ſey. 
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Iery. Sätely. Vater. 
(Zu drei.) 
Siehft dur, wie ſchlimm ſich's macht, 
Was du fo unbedacht 
Thöricht gethan. 
Thomas. 
Hurtig fie ausgelacht! 
Jet, da wir fertig find, 
Fangen fie an. 
Chor (eintreteno). 
As Mord und Todtichlag 
Klang e8 von hier. 
Jery. Bätely. Dater. Thomas. 
Und Lieb’ und Heirath 
Findet ſich hier. 
Chor 
(bin und wieder rennen). 
Eilet zu Hülfe, 
Wo es auch jey! 
Jene (zu vier). 
Nachbarn und Fremde ftill! — 
Nun iſt's vorbei. 


(Die Maſſe beruhigt und ordnet ſich und tritt zu beiden Seiten nah ans Profeenium.) 


Tho mas (tritt in vie Mitte). 

Ein Duodlibet, wer hört es gern, 
Der horch' und halte Stand! 

Die Klugen alle find fo fern, 
Der Thor ift bei der Hand. 


Das ſag' ich, gute Nachbarsleut', 
Nicht alles ſprech' ic) aus. 


(Thomas nimmt einen Kuaben bei dev Hand und zieht ibn auf vem Theater weiter vor, 
thut vertraulich mit ihm und fiat.) 


Er falle, wenn er jemals freit, 
Nicht mit der Thür ins Haus, 


(Thomas fährt in Brofa fort zu dem Knaben-zu fprechen: Nun wie hieß es? So mas 
mußt du gleich auswendig Fönnen ) 


Der Anabe. 

Nicht Fallet, wenn ihr jemals freit, 
Grob mit der Thür ing Haus. 

Thomas. 
Schön! und das merfe dir, 
reift du einmal! 
Das iſt der Kern des Stüds, 
Iſt die Moral. 
Chomas un der Anabe. 

(Zu zwei.) 
Und fallet, wenn ihr jelber freit, 
Nicht mit der Thür ins Haus, 


(Haben Thomas und ver Knabe Anmuth und Gunſt genug, fo können fie es wagen, dieſe 
Zeilen unmittelbar an vie Zufchauer zu richten.) 


Chor (miererholt’s). 


(Indeſſen hat man pantemimifch fich im Allgemeinen verjtänvigt.) 


Thomas. 
Ste find ſelbander; 
Berzeiht einander! 
Mir iſt verziehen, 
Ich fahre nun bin. 
Alte. 

Friede den Höhen, 
Friede den Matten! 
Berleiht, ihr Baume, 
Kühlende Schatten 


Ueber die junge Frau 
Ueber den Gatten. 
Nun zum Altar! 


Näher dem Himmel, 
Kindergewimmel, 
Freue die Nachbarn, 
Freue das Paar! 
Nun im Getümmel 
Auf zum Altar! 


je 
fi 


silen. 


eu ee 


Recitirende. 
Baron Sternthal. 
Graf Altenſtein. 
ar | Lila's Schweitern. 
Recitirende und Singende. 
Lila, Baron Sternthals Gemahlin. 
darianne, deflen Schweiter. 
Graf Friedrich, Graf Altenftein’s Sohn. 
Verazio, ein Arzt. 
Singende. 
Chor der Feen. 
Chor der Spinnerinnen. 
Chor der Gefangenen. 
Tanzende, 
er Dger. 
er Damon. 
Seen. 
Spinnerinnen. 
Gefangene. 


D 
(Der Schauplatz iſt auf Baron Sternthal's Yanpgute.) 


Erſter Aufzug. 


Saal. 


Gine Gefellfehaft junger Leute beiverlei Gefchlechts, in Hausffeidern, ergötzen ſich 
in einem Tanze; es fcheint, fie wiederholen ein befanntes Ballet. 


Graf Friedrich tritt zu ihnen. 


Friedrich. Pfui doch, ihr Kinder! Still! Iſt's erlaubt, var ıhr jo einen 
Firmen macht? Die ganze Familie tft traurig, und ihr tanzt und foringt! 

Lucie. AS wenn's eine Sünde wäre! Das Unglüd unſrer Schwefter 
geht ung nah’ genug zu Herzen; ſollte uns darum die alte Yuft nicht 
wieder einmal in die Füße kommen, da wir fo gewohnt find immer zu 
tanzen? In unferm Haufe war ja nichts als Gefang, Felt und Freude, 
und wenn man jung iſt — 

Sophie D, wir find auch betrübt, wir ziehen's und nur nicht fo 
zu Gemüthe. Und wenn es uns auch nicht ums Herz wäre, wir follten 
doc tanzen und fpringen, daß wir Die andern nur ein bischen luſtig machten. 

Friedrich. Ihr habt eure Schweſter lange nicht gejehen ? 

Lucie Wir dürfen ja nicht. Man verbietet ung in den Theil des 
Parks zu fommen, wo jie fi aufhält. 

Sophie. Sie ift mir ein einzigmal begegnet, und ich habe mic) der 
Thränen nicht enthalten können. Sie ſchien mit ſich jelbft in Zweifel zu 
jeyn, ob ih auch ihre Schwefter jey. Und da fie mid) lange betrachtet 
hatte, bald ernfthaft und bald wieder freundlich geworden war, verlieh fie mid) 
mit einer Art von Widerwillen, der mid) ganz aus der Faſſung brachte. 

Friedrid. Das ift eben das Gefährlichite ihrer Krankheit. Das 
Gleiche ift mir mit ihr begegnet. Seitdem ihr die Phantafien den Kopf 
verrüdt haben, traut fie niemand, hält ihre Freunde und Liebften, ſogar 
ihren Mann, fir Schattenbilder und von den Geiftern untergejchobene 
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Geftalten. Und wie will man fie von dem Wahren überzeugen, da ihr 
das Wahre als Gefpenft verdächtig ift? 

Sophie. Ale Euren haben auch nicht anfchlagen wollen! 

Lucie. Und es kommt alle Tage ein neuer Zahnbrecher, der unfere 
Hoffnungen und Wünſche mißbraucht. 

Friedrich. Was das betrifft, da ſeyd ohne Sorgen, wir werben 
feinem mehr Gehör geben. 

Sophie. Das ift [hen gut! Heute ift doc wieder ein neuer gefom- 
men, und wenn ihr gleich die andern von der vorigen Woche mit ihren 
Pferdearzneien fortgefchiet habt, jo wird euch doch der vielleicht mit feiner 
Subtilität dranfriegen. Denn witig fieht miv der alte Fuchs aus. 

Friedrich. Ah! gefällt er euch? Nicht wahr, ob ihr gleich fo ruſchlich 
jeyd, daß ihr auf nichts in der Welt Acht gebt, fo fpürt ihr doch, daß 
das eine andere Art von Krebſen ift, als die Duadjalber bisher? 

Fucie. ES ift ein Arzt, und darum hab’ ich ſchon eine Averfion vor 
ihm. Gut ift er im Grunde und pfiffig dazı. Da wir ihn um Arznei 
plagten, und er wohl jah, daß ung nichts fehlte, gab er doch jeder eine 
Dofe wohlriechender und wohljchmedfender Schäfereien. 

Sophie. Und mir dazu einen guten Kath. Mid) hat ev bejonders 
in Affection genommen. 

Friedrich. Was für einen? 

Sophie. Und einen guten Wunſch dazı. 

LCucie. Was war's? 

Sophie. Ich werde beides für mich behalten. 


(Sie geht zu ver übrigen Geſellſchaft, die ſich in den Grund des Saals zurüdgezogen hat 
und fich nach und nach verliert.) 


Lucie (die ihr nachgeht). Sage doch! 
Marianne tritt auf. 


Friedrich (ev ihr entgegengent). Liebfte Marianne, Sie nehmen feinen 
Antheil an dem Leichtfinne diefer unbekümmerten Gejchöpfe. 

Marianne Glauben Sie, Graf, daß mein Gemüth einen Augen- 
blick heiter und ohne Sorgen feyn fünnte? Ich habe diefe ganze Zeit her 
mein Clavter nicht angerührt, feinen Ton gefungen. Wie ſchwer wird es 
mir, den heftigen Charakter meines Bruders zu befänftigen, der das 
Schickſal feiner Gattin kaum erträgt! 
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Friedrich. Ad! daR an diefe geliebte Perfon die Schieffale fo vieler 
Menjchen geknüpft find! Auch unfers, theuerfte Marine, hängt an dem 
ihren. Sie wollen Ihren Bruder nicht verlaffen; Ihr Bruder kann und 
will Ste nicht entbehren, jo lang’ feine Gemahlin in dem betrübten Zu- 
jtande bleibt; und ich indeſſen muß eine treue, heftige Leidenschaft in mic) 
verſchließen! Ich bin recht unglücklich. 

Marianne. Der neue Arzt giebt uns die beſte Hoffnung. Könnt' 
er auch unſer Uebel heilen! Beſter Graf, wie freudig wollt' ich ſeyn! 

Friedrich. Gewiß, Marianne? 

Marianne. Gewiß! Gewiß! 


Doctor Verazio tritt auf. 


Friedrich. Theuerſter Mann, was für Ausfichten, was fir Hoff- 
nungen bringen Sie ung? 

Derazio. Es fieht nicht gut aus. Der Baron will von feiner Cur 
ein Wort hören. 

Friedrich. Ste müſſen ſich nicht abweifen lafjen. 

Verazio. Wir wollen alles verfuchen. 

Lriedrich. Ah, Sie heilen gar viele Schmerzen auf einmal, 

Derazio. Ich habe jo etwas gemerkt. Nun wir wollen fehen! Hier 
fommt der Baron. 


Baron Sternthal tritt auf. 


Derazio. Wenn Ihnen meine Gegenwart wie meine Kunſt zumider 
iſt, jo verzeihen Ste, daß Sie mid ned) hier finden. In wenig Zeit 
muß Graf Altenftein hier eintreffen, der mich wieder zuriick bringen wird, 
wenn ev leider ſieht, daß feine Empfehlung nicht Eingang gefunden hat. 

Baron. Verzeihen Sie, und der Graf wird mir aud) verzeihen. Es 
ift nicht Undankbarfeit gegen feine Fürforge, nicht Mißtrauen in Ihre Kunft, 
es iſt Mißtrauen in mein Schiefal. Nach ſo viel fehlgefchlaguen Verfuchen, 
die Gefundheit ihrer Seele wieder herzuftellen, muß ich glauben, daß id) 
anf die Probe geftellt worden foll, wie lieb ich fie habe? Ob ich wohl 
aushalte ihr Elend zu theilen, da ich mir fo viel Glück mit ihr verſprach? 
Ich will auch nicht widerfpänftig feyn, und in Geduld von Himmel er- 
warten, was mir Menfchen nicht geben follen. 
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Derazio. Ich ehre diefe Gefinnungen, gnädiger Herr. Nur find’ 
ich) hart, daß Sie mir fogar die nähern Umftände ihrer Krankheit ver- 
bergen, mir nicht erlauben wollen, fie zur fehen, und mir dadurch den 
Weg abſchneiden, theils meine Erfahrungen zu erweitern, theils etwas 
Beftimmtes über die Hülfe zu jagen, die man ihr leiften könnte, 

Sophie (zu ven andern). Und er möchte auch wieder mit unferer armen 
Schweſter Haut feine Erfahrung erweitern. Es iſt einer wie der andere. 

Cucie. D ja, wenn fie mu was zu ſeciren, klyſtiren, eleftrifiven 
haben, find fie bei ver Hand, um nur zu fehen, was eins für ein Ge— 
ſicht dazu ſchneid't, und zu werfichern daß fie es wie im Spiegel voraus 
gejehen hätten. 

Baron (ver bisher mit Sriedrih und Verazio gefprochen). Sie plagen mich! 

Derazio. Jeder, der in ſich fühlt, daß er etwas Gutes wirken kann, 
muß ein Plaggeift jeyn. Er muß nicht warten, bis man ihn ruft: er 
muß nicht achten, wenn man ihn fortſchickt; er muß feyn, was Homer 
an den Helden preif’t, er muß jeyn wie eine Fliege, die, verſcheucht, den 
Menfchen immer wieder von einer andern Seite anfällt. 

Sophie. Ehrlich ift er wenigftens; er bejchreibt den Marktſchreier 
deutlich genug. 

Derazio. Laſſen Sie's nur gut jeyn, Fräulein; Sie fallen mir doch 
noch in die Hände. 

Sophie Er hat Ohren wie ein Zauberer. 

Derazio. Denn, wie id an Ihren Augen jehe — 

Sophie Kommt, wir haben hier nichts zu than — Adieu! 

Alle Adieu! Adien! 

Sophie. Er ift wohl gar ein Phyſiognomiſt? Ab.) 

Friedrich. Höre doc wenigſtens, Vetter. 

Baron. Ya, jo ift mir's ſchon mehr gegangen. Man läßt ſich nad) 
und nad einnehmen, und umfere Hoffnungen und Wünſche find von jo 
indischer Natur, daß ihnen Mögliches und Unmögliches, beides von einer 
Art zu jeyn scheint. 

Derazio. In was für Hände Sie auch gefallen find! 

Saron. Das jagt der folgende immer vom vorhergehenden. Und es 
it erſtaunlich, wenn unfere Einbildungskraft einmal auf etwas heftig ge- 
ſpannt ift, was man jtufenweife zu thun fähig wird. Mir ſchaudert's, 
wenn ich an die Euren denke, die man mit ihr gebraucht hat, und ich 


zittre, zu was für weitern Grauſamkeiten gegen fie man mid) verleiten 

wollte, und faft verleitet hätte. Nein, ihre Liebe zu mir hat ihr den 

Berftand geraubt; die meinige foll ihr wenigftens ein leidlich Leben erhalten. 
Verazio. Ich nehme herzlichen Antheil an Shrem Nummer. Ich 

ftelle mir das Schredliche der Yage vor, da Sie, kaum der Gefahr des 

Todes entromnen, Ihre Gattin in ſolchem Elend vor ſich jehen mußten. 
Friedrich. Da fommt mein Vater. 


Graf Altenftein. Die Vorigen. 


Graf Altenfein. Better, guten Morgen! guten Morgen, Doctor, 
Was haben Sie Gut's ausgerichtet? Hab’ ich dir da nicht einen tüchtigen 
Mann herüber gejchtet ? 

Baron. Es iſt recht brav, daß Sie fommen. Ich danke Ihnen für 
die Bekanntſchaft, die Ste mir verfchafft haben. Wir find in der kurzen 
Zeit recht gute Fremde worden, nur einig find wir noch nicht. 

Graf Altenfein Warum? Haft du fein Vertrauen zu meinem 
Doctor ? 

Baron. Das befte! wie zu Ihrem guten Willen, nur — 

Graf Altenfein. Wenn du ihn hätteft reden hören, ehegeſtern 
Abend, wie er mir alles erzählte, alles erklärte — es war mir jo be- 
greiflich, fo deutlich, ich meinte, ich wollte nun jelbft curiven, jo ſchön 
hing alles zufammen. Wenn ich's nur behalten hätte! 

Friedrich. Es geht Ihnen, Papa, wie mir und andern in der 
Predigt — 

Graf Altenfiein. Wo ift deine Frau? 

Baron. An der hintern Seite des Parts hält fie ſich noch immer 
auf, ſchläft des Tags in der Hütte, Die wir ihr zurecht gemacht haben, 
vermeidet alle Menfchen, und wandelt des Nachts in ihren Phantafien 
herum. Manchmal verfted’ ich mich, fie zu belauſchen, und ich werfichere 
Ihnen, es gehört viel dazu, um nicht rafend zu werben. Wenn ich fie 
herumzieben jehe mit lofem Haar, — im Mondſchein einen Kreis abgehen! 
— Mit halb unfiherm Tritt fchleicht fie auf und ab, neigt ſich bald vor 
den Sternen, niet bald auf den Raſen, umfaßt einen Baum, verliert 
füh in den Sträuchen wie ein Geift! — Ha! 

Graf Altenfein. Ruhig, Better! ruhig! Statt wild zu jehn, 
jollteft du die Vorjchläge des Doctors anhören. 


Derazio. Laſſen Sie's, gnädiger Herr. Ich bin faft, feit id) hier 
bin, der Meinung des Herrn Barons geworden, daß man ganz von 
Curen abgehen, oder wenigftens ſehr behutfam damit ſeyn müſſe. Wie 
lang’ iſt's her, daß die gnädige Frau in dem Zuftande ift? 

Graf Altenfiein. Laßt fehen! Auf ven Dienftag zehn Wochen. Es 
war juft Pferdemarft in der Stadt gewefen, und Abends, wie id) nad) 
Haufe ritt, ſprach ich hier ein. Da war der verfluchte Brief angefommen, 
der die Nachricht von deinem Tode brachte. Sie lag ohnmächtig nieder, 
und das ganze Haus war wie toll. — Höre, ich muß einen Augenblid 
in den Stall. Wie geht's deinem Schimmel? 

Baron. Ic werde ihn mweggeben müfjen, lieber Onfel. 

Graf Altenfein. Schade fürs Pferd! wahrlid Schade! us.) 

Derazio. Woher kam denn das falfche Gerücht? Wer beging die 
entjegliche Unvorfichtigfeit, jo etwas zu fchreiben? 

Baron. Da giebt’ ſolche politifche alte Weiber, vie mweitläufige 
Gorrefpondenzen haben, und immer etwas neues brauchen, woher e8 aud) 
fomme, daß das Porto doch nicht ganz vergeblich ausgegeben wird. In 
der Welt ift im Grunde des Guten fo viel als des Böſen; weil aber 
niemand leicht was Gutes erdenkt, dagegen jedermann fich einen großen 
Spaß macht, was Böſes zu erfinden und zu glauben, jo giebt's der favo- 
rablen Neuigkeiten jo viel. Und jo einer — 

Friedrich. Nun, ſeyn Ste nicht böfe! Es war ein guter Freund — 

Baron. Den ver Teufel hole! Was ging’s ihn an, ob ich tobt 
oder lebendig war? Bleſſirt war id), das wußte jedermann und meine 
Frau und ihr alle. Wenn er ein guter Freund war, warum mußte er 
der erſte ſeyn, der meine Wunde töptlich glaubte? 

Srievrid. In der Entfernung — 

Derazio (zu Friedrich. Sie waren gegenwärtig ? 

Friedrich. Ich hatte ihr ſchon einige Monate Gefellichaft geleiftet. 
Sie war Lei Abwejenheit ihres Mannes immer in Sorgen. Ihre Zärtlid)- 
feit jtellte fi) vie Gefahr doppelt vor. Wir thaten, was wir konnten; 
die Mädchen umnferer beiden und der benachbarten Häufer waren immer 
um fie; man ließ fie wenig allein, und vermochte doch nichts über ihren 
Trübfinn. 

Baron. Ich hab’ es nie an ihr leiden fünnmen. Ste war immer mit 
ihren Gedanfen zu wenig an der Erde. 
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Friedrid. Wir tanzten um fie herum, fangen, ſprangen — 

Baron. Und verliebtet euch unter einander, wie ich jett ſpüre, da 
ich nach Haufe komme, 

Derazio. Nun das gehört auch zur Sadıe. 

Friedrich. Wir find’ geftändig. Alles ſchien ihre Traurigkeit zu 
vermehren. Zuletzt Fam die Nachricht, Ihr wäret blefjirt. Da war 
nun gar Fein Ausfommen mehr mit ihr: den ganzen Tag ging's auf 
und ab; bald wollte fie reifen, bald bleiben. Mit jeder Poft mußte 
man einen Brief wegichaffen; mit jeder Poſt wurde einer erwartet, wen 
men ihr gleich die Unmöglichkeit vorftellte. Sie fing an uns zu miftrauen, 
glaubte, wir hätten fehlimmere Nachrichten, wollten’s- ihr verhehlen, und 
das ging an Einem fort. 

Derazio. Haben Sie damals nichts an ihr veripürt? 

Friedrich. Wenn ich jagen joll, jo glaube ih, daß ihr Wahnfinn 
ſchon damals ihren Anfang genommen hat; aber wer unterfcheidet ihn von 
der tiefen Melancholie, in der fie begraben war? Denn nad) dem 
Schreden, den der unglückliche Brief machte, da fie einige Tage wie 
in einem bigigen Fieber lag, ſchien fie wenig verändert; nur war faft 
gar nichts aus ihr zu bringen; ihre Blicke wurden ſcheu und unficher; 
fie fchien jedermann, den fie ſah, zu fürchten oder nicht zu bemerken. 
Ste verlangte Trauerkleider, und wenn wir fie mit der Ungewißheit 
tröften wollten, nahm fie ſich's gar nicht an, bemächtigte fich alles, was 
fie an ung von ſchwarzem Taffet und Bändern friegen konnte, und behing 
fih Damit. 

Saron. Macht mir den Kopf nicht warn mit eurer Erzählung! 
Genug, jo iſt's, Hear Doctor! Sie wollte mich nicht wieder erfennen, 
fie floh mich wie ein Gefpenft, alle Hülfe war vergebens. Und id) werde 
miv ewig Vorwürfe machen, daß ich fie, auch nur auf furze Zeit, ver 
unmenjhlihen Behandlung eines Marktſchreiers überließ, der ſich bei mir 
anzuftreichen gewußt hatte. 

(Er tritt zurüd.) 

Friedrich. Es ift wahr, fie gerieth darüber in Wuth, flüchtete in 
ven Wald und verftecte ſich daſelbſt. Man machte vergebens gütliche 
Berfuche fie heranszubringen, und der Baron befteht darauf, er leide feine 
Gewalt mehr gegen fie. Mean hat ihr heimlich eine Hütte zurecht gemacht, 
worin ſie ſich bei Tage verbirgt, und wohin ihr ein Kammermädchen, das 
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einzige Geſchöpf dem fie traut, wenige einfache Speiſen heimlich jchaffen 
darf. So leben wir in trauriger Hoffnung einen Tag nad) dem andern hin. 
Unfere Familie, die in einem ewig freudigen eben von Tanz, Gefang, 
Feſten und Ergötzungen ſchwebte, ftreicht aneinander weg, wie Gefpenfter, 
und e8 wäre fein Wunder, wenn man felbft den Verſtand verlöre. 

Derazio. Aus allem, was. Sie mir fagen, kann id) noch Hoffnung 
ſchöpfen. 


Graf Altenſtein kommt und tritt mit dem Baron zu ihnen. 


Graf Altenfein. Hören Sie, Docor! Man erzählt mir unten 
wunderbare Sachen! was jagen Sie dazu? Lila hat ihrem Kammer— 
mädchen, der einzigen zu der ihr Vertrauen auch bei ihrem Wahnfinn 
geblieben ift, unter dem Siegel der größten Verſchwiegenheit werfichert, 
daß fie wohl wille woran fie jey: es jey ihr offenbart worden, ihr Stern- 
thal ſey nicht tobt, ſondern werde nur von feindjeligen Geiftern gefangen 
gehalten, vie aud) ihr nad) ver Freiheit ftrebten; deßwegen fie umerfannt 
und heimlich herummandern müfje, bis fie Gelegenheit und Miitel fände, 
ihn zu befreien. 

Baron. Defto ſchlimmer! Sie hat Netten noch eine weitläufige Ge- 
ſchichte von Zauberern, Feen, Dgern und Dämonen erzählt, und was fie 
alles auszuftehen habe, bis fie mich wieder erlangen fönne. 

Derazio. Iſt die Nette weit? 

Graf Altenfiein. Sie ift bier im Haufe. 

Derazio. Dieß beftätigt in mir einen Gedanfen, den ich ſchon lang’ 
in mir herummerfe. Wollen Sie einen Vorſchlag anhören? — 

Baron. Anhören wohl. 

Derazio. Es ift hier nicht von Curen noch von Quadjalbereien die 
Rede. Wenn mir Phantafie durch Phantafie curiren fünnten, jo hät- 
ten wir ein Meifterftüd gemacht. 

Baron. Wodurch wir fie aus dem Wahnfiun in Raſerei werfen 
fünnten. 

Graf Altenfein. So laß ihn doch ausreden. 

Verazio. Sind nicht Muſik, Tanz und Vergnügen das Element, 
worin Ihre Familie bisher gelebt hat. Glauben Ste denn, daß Die 
tedte Stille, in der Sie verſunken ſind, Ihnen und der Kranken Vortheil 


bringe? Zerftrenung iſt wie eine goldne Wolfe, die den Menfchen, wär’ es 
auch nur auf furze Zeit, feinem Elend entrückt; ımd Ste Alle, wenn Sie 
die gewohnten Freuden wieder genießen, werden ſeyn wie Menfchen, die 
in eimer waterländifchen Luft fih von Mühſeligkeit und Krankheit auf ein- 
mal wieder erholen. j 

Baron. Und wir folten eine Weile Thorheiten treiben, indeſſen bie 
elend iſt, um verentwillen wir uns fonft zu vergnügen ſchienen? 

Derazio. Eben von diefem Vorwurf will ih Sie befreien. Laſſen 
Ste ung der gnädigen Frau die Gefchichte ihrer Phantafien fpielen! Sie 
jollen die Feen, Ogern und Dämonen vorftellen. Ich. will mich ihr als 
ein weifer Mann zu nähern fuchen und ihre Umstände ausforichen. Aus 
dent, was Ste mir erzählen, zeigt ſich, dar ſich ihr Zuftand von jelbft 
verbeflert habe: fie halt Sie nicht mehr für todt; die Hoffnung lebt in 
ihr, Site wieder zur fehen; fie glaubt felbft, daß fie ihren Gemahl durch 
Geduld und Standhaftigfeit wieder erwerben fünne. Wenn auch nur 
Mufit und Tanz um fie herum fie aus der dunkeln Traurigkeit riſſen, 
in der fie verjenft ift, wenn das unvermuthete Erjcheinen abenteuterlicher 
Seftalten fie auch nur in ihren Hoffnungen und Phantaſien beftarkte, das 
es gewiß thun wird; jo hätten wir ſchon genug gewonnen. Allein ich 
gehe einem weit höhern Endzwed entgegen. Sch will nichts verfprechen, 
nichts hoffen laſſen — 

Graf Altenftein. Der Einfall ift wortrefflich, ift jo natürlich, daß 
ich nicht weiß, warum wir nicht ſelbſt darauf gefallen find. Ste glauben 
alfo, Doctor, daß wir, wenn wir der Phantafie unſerer Nichte ſchmeicheln, 
etwas über fie vermögen werden? 

Derazio. Zuletzt wird Phantaſie und Wirklichkeit zu ammentreffen. 
Wenn fie ihren Gemahl in ihren Armen hält, den fie fich felbft wieder 
errungen, wird fie wohl glauben müſſen, daß er wieder da ift. 

Graf Altenftein. Bon Ogern erzählt fie, die ihr nach der Freiheit 
ftreben? Ich will den Oger machen; etwas Wildes ıft fo immer meine 
Sache; uud Feen, jchöne Feen haben wir ja genug im Hauſe. Kommen 
Ste, das müſſen wir geſcheidt anfangen! 

Deraziv. Schaffen Ste nur die nöthigen Sachen herbei; für das 
Uebrige lafjen Sie mid) forgen. 

Baron. Ich weiß nicht — laßt uns erft überlegen. 

Graf Altenfein. Ueberleg' du's und wir wollen indeß Anftaiten 


148 


machen. Kommen Sie, Docter, lafjen Sie uns zu Netten gehen. 
Friedrich, reite hinüber und fchaffe die Masfen zufammen. In umfern 
beiden Häuſern müfjen fich jo viele alte und neue finden, daß man das 
ganze Cabinet der een damit fourniren fünnte. Alles, was Hände, 
Füße und Kehlen bat, berufe herbei. Suche Mufif aus, und laß pro- 
biren, wie e8 in der Eile gehen will. 

Friedrich. Da wird ein ſchönes Impromptu zufammengehert werben. 

Graf Altenftein. Item, e8 geht! 

Derazio. Kommen Sie, wir wollen der Sache weiter nachdenfen; 
Sie jollen nicht übereilt werden. 

Friedrich. Und an willigen Füßen und Kehlen ſoll's gewiß nicht 
ermangeln. 


Bweiter Aufug. 


Nomantiſche Gegend eines Parks. 
Lila. 


Süßer Tod! ſüßer Tod! komm' und leg' mich ins kühle Grab! — 
Sie verläßt mich nicht, die Melodie des Todes, auch in den Augenblicken, 
da ich hoffnungsvoll und ruhig bin. Was iſt das, das mir ſo oft in der 
Seele dämmert, als wenn ich nicht mehr wäre? Ich ſchwanke im Schatten, 
habe feinen Theil mehr an der Welt. Auf Kopf und Herz teutene.) Es iſt 
hier jo! und hier! daß ich nicht kann, wie ich will und mag. — Sagt 
dir denn nicht eine Stimme in deinem Herzen: „Er ift nicht auf ewig Dir 
entrilfen, daure nur aus! Er foll wieder dein feyn!" — Dann fommt 
wieder ein Schlaf über mich, eine Ohnmacht — 


Ich ſchwinde, verjchwinde, 
Empfinde und finde 

Mich kaum. 

Iſt das Leben? 

Iſt's Traum? 

Ich ſollte nicht behalten, 
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Was mir das Schidjal gab. 
Ich dämmre! ich ſchwanke! 
Komm, ſüßer Gedanke, 
Tod! bereite mein Grab! 
Sie gebt nach dem Grunde, indeß tritt hervor: 

Der Magus, ver fie bisher beobachtet, Kräuter ſuchend. Euch, die ihr 
auf wandernden Geſtirnen über uns ſchwebt, und ihre gütigen Einflüſſe 
auf uns herab ſendet, euch danke ich, daß ihr mir vergönnt habt, in 
guter Stunde dieſe niedrigen Kinder der Erde in meinen Schooß zu ver— 
ſammeln! Sie ſollen, zu herrlichen Endzwecken bereitet, aus meinen 
Händen wohlthätiger und wirkender wieder ausgehen durch die Gaben eurer 
Weisheit und euer fortdauerndes Walten. 

Fila (fich naherndd. Wie kommt der Alte hierher? Was fir Kräuter 
mag er fuchen? Iſt's wohl ein harmloſer Menſch, oder ein Kundſchafter, 
der dich umfchleicht, um zu forfchen, wo man dir feindfelig am leichteften 
beifonnmen mag? Daß man doc in diefer Welt jo oft hierüber in Zweifel 
ichweben muß! — Entflieh’ ich ihm? 

Magus (für fih, aber lauter). Auch fie, die in dieſen einfanten 
Gefilven wandelt, erquickt durch eure liebreihe Gegenwart! Erhebt ihr 
Herz, daß aus der Dunkelheit ſich ihre Geifter aufrichten, daß ſie nicht 
trübfinnig den großen Endzweck verſäume, dem fte heimlich ſehnend ent= 
gegen hofit. 

Fila. Wehe mir! Er kennt mid). Er weiß von mir, 

Magus. DBebe nicht, gedrückte Sterblihe! Des Freundlichen iſt 
viel auf Erden, Der Unglüdliche wird argwöhniſch; er kennt weder die 
. gute Seite des Menfchen, noch die günftigen Winfe des Schickſals. 

Fila (su ihm tretend). Wer dir auch feyft, vwerbivg unter dieſer edel 
Geſtalt, verſtecke hinter dieſen Gefinnungen feinen Berräther! "Die 
Mächtigen follten nicht lügen, und die Gewaltigen ſich nicht verftellen; 
aber die Götter geben aud) den Ungerechten Gewalt, und gut Glück den 
Heimtückiſchen. 

Magus. Immer zu mißtrauen iſt ein Irrthum, wie immer zu 
trauen. 

Fila. Dein Wort, deine Stimme zieht mich an. 

Magus Willft du dich einem Wohlmeinenden vertrauen, fo füge, 
wie fühlft du did)? 
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Fila. Wohl, aber traurig; und vor dem Gedanfen, daß ich Fröhlich 
werden Fünnte, fürchte ich mich, wie wor dem größten Uebel. 

Magus. Du folft nicht fröhlich ſeyn, nur Fröhliche machen. 

Lila. Kann das ein Unglücklicher? 

Magus. Das ift fein ſchönſter Troft. Vermeide niemanden, der 
Dir begegnet. Du findeft leicht einen dem du hHilfft, einen ver bir 
helfen kann. 

Fila. Mein Gemüth neigt fid) ver Stille, der Dede zu. 

Magus. ft es wohl gethan jeder Neigung zu folgen? 

File. Was fol ich thun? 

Magus. Gütige Geifter umgeben di, und möchten div beiftehen. 
Sie werden dir ſogleich ericheinen, wenn fie dein Herz ruft. 

Lila. So nah jind fie? 

Magus. So nah die Belehrung, jo nah die Hülfe Site wiljen 
viel, denn fie find ohne Beichäftigung; fie lehren gut, denn fie find ohne 
Leidenſchaft. 

Fila. Führe mich zur ihnen. 

Magus Ste kommen. Du wirft glauben befannte Geftalten zu 
jehen, uud du irrft nicht. 

Lila. O dieſe gefährlichfte Lift kenne ich, wenn uns falſche Geifter 
mit Geftalten der Liebe Ioden. 

Magus. Verbanne für ewig diefes Mißtrauen und dieſe Sorgen. 
Nein, meine Freundin! die Geifter haben feine Geftalten; jeder ſieht fie 
nt den Augen feiner Seele in befannte Formen gefleidet. 

Lila. Wie wunderbar! 

Magus. Hüte Dich fie zu berühren, denn fie zerfließen in Luft. 
Die Augen trügen. Aber folge ihrem Rath. Was du dann fafjeft, was 
du in deinen Armen hältſt, das ift wahr, das ift wirklih. Wandle 
deinen Pfad fort. Du wirft die Deinigen wiederfinden, wirft ven 
Deinigen wiedergegeben werben. 

Lila. Ich wandre! Und jollt! ich zum jtillen Fluſſe des Todes 
gelangen, ruhig tret’ ich in den Kahıı — 

Magus. Nimm diefes Fläſchchen, und wenn du Erquickung bevdarfft, 
jalbe deine Schläfe damit. Es ift eine Seele in viefen Tropfen, die mit 
der unſrigen nahe werwandt ift, freundlich ſich zu ihr gefellt, und 
ſchweſterlich ihr in den Augenbliden aufhilft, wo fie fchaffen und wirfen 


ſoll und eben ermangeln will. (Sita zaudert. Wenn du mir mißtraueft, jo 
wirf's ins nächfte Waller. 

Fila. Ich traue und danke. 

Magus. Verachte Feine Erguidung, die Sterblichen jo nöthig ift. 
Es herrſchen die holden Feen über das Zartefte, was der Menfch zu 
jeinem Genuß nur fi) auswählen möchte. Ste werden div Speife vor- 
jegen. Verſchmähe fie nicht! 

Lila. Mir efelt vor jeder Soft. 

Magus. Diefe wird dich reizen. Sie ift fo edel als jchmadhaft, 
und fo ſchmackhaft als geſund. 

Lila. Einer Büßenden ziemt es nicht, fi) au herrlicher Tafel zu 
weiden. 

Magus. Glaubſt du dir zu fruchten und den Göttern zu dienen, 
wenn du dich deſſen enthältft, was der Natur gemäß ift? Freundin! dic) 
bat die Erfahrung gelehrt, daß du dich jelbft nicht retten fannft. Wer 
Hülfe begehrt, muß nicht auf jenem Sinne bleibei. 

Lila. Deine Stimme giebt mir Muth. Kehr' ich aber in mein Herz 
zurück, jo erichrede ich über den Ängftlihen Ton, der darin wiederhallt. 

Magus. Ermanne dich, und es wird alles gelingen. 

Lila. Was vermag id)? 

Magus. Wenig! Doch erniedrige nicht deinen Willen unter dem 
Vermögen! 

Feiger Gedanken 
Bänglihes Schwanfen, 
Weibiſches Zagen, 
Aengftliches Klagen 
Wendet fein Elend, 
Macht Dich nicht frei. 


Allen Gewalten 

Zum Trutz fich erhalten, 

immer fi) beugen, 

Kräftig ſich zeigen, 

Rufet die Arme 

Der Götter herbei. (Ab.) 


Lila (allein. Er geht! Ungern ſeh' ic ihn scheiden. Wie feine 
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Gegenwart mir ſchon Muth, ſchon Hoffnung einflögt! Warum eilt er? 
Warum bleibt ev nicht, daß ich an feiner Hand meinen Wünſchen ent- 
gegengehe ? Nein, ich will mich einfam nicht mehr abhärmen, ich will 
mich der Gefellichaft erfreuen, die mid) umgiebt. — Zaudert nicht länger, 
liebliche Geifter! Zeigt euch mir! Erjcheinet, Freundliche Geftalten! 


Ebor der Feen, erit in der Ferne, dann näher. Zuletzt treten fie auf, an ihrer 
Spitze Almaide. 


Chor. 
Mit leiſem Geflüſter, 
Ihr luft'gen Geſchwiſter, 
Zum grünenden Saal! 
Erfüllet die Pflichten! 
Der Mond erhellt die Fichten, 
Und unſern Geſichten 
Erſcheinen die lichten, 
Die Sternlein im Thal. 


(Während dieſes Geſangs hat ein Theil des Chors einen Tanz begonnen, zwiſchen wel— 
chem Lila zulest hinein tritt und Almaiden anrevet.) 


Fila. Verzeiht einer Irrenden, wenn fie eure heiligen Reihen ftört! 
Ic bin zu euch gewiefen, und da ihr mir erjcheint, ift e8 mir ein 
Zehen, daß ihr mic aufnehmen wollt. Sch ergebe mid) ganz eurem 
Kath, eurer Leitung. Wäret ihr Sterblie, ich könnte euch meine 
Freundinnen heißen, euch Liebe geben und Liebe von euch hoffen. Täuſcht 
mein Herz nicht, das Hülfe von euch erwartet! 
Almaide. 

Sey nicht beflommen! 

Sey ung willfommen! 

Traurige Sterbliche, 

Weide dich hier! 


Wir in der Hülle 
Nächtlicher Stille 
Weihen 

Den Reihen, 

Lieben die Sterblichen; 


Keine verderblichen 
Götter find wir. 
(Sm Grunde eröffnet fich eine fehöne erleuchtete Laube, worin ein Tiſch mit Speiſen ſich 
zeigt, daneben zwei Seflel ftehen.) 
Sey ung willfommen! 
Sey nicht beklommen! 
Traurige Sterbliche, 
Weide dich hier! 
(Lila wird von den Feen in die Laube genöthigt, fie fest fich an ven Tifch, Almaide gegen 


fie über. Die tanzenden Feen bedienen beide, indeß das fingende Chor an ven Seiten des 
Theaters vertheilt iſt.) 


Chor. 
Bir in der Hülle 
Nächtlicher Stille 
Weihen 
Den Reihen, 
Lieben die Sterblichen; 
Keine verderblichen 
Götter find wir. 
(Lila fteht auf und fommt mit Almaiden hervor.) 


Almaide. Du bift mit wenigem gejättigt, meine Freundin. Faſt 
fönnteft du mit uns wandeln, die wir leichten Thau von der Lippe 
erquickter Blumen fangen, und fo uns zu nähren gewohnt find. 

Fila. Nicht die Freiheit eines leichten Lebens ſättigt mich; der 
Kummer eines ängftlichen Zuftandes raubt mir die Luft zu jeder Speife. 

Almaide. Da du uns gejehen haft, kannſt dur nicht Länger elend 
bleiben. Der Anblick eines wahrhaft Glüdlichen macht glücklich. 

Lila. Mein Geift fteigt auf und finft wieder zurüd. 

Almaide. Auf zur Ihätigfeit, und ev wird von Stufe zu Stufe 
fteigen, faum vaften, zurück nie treten. Auf, meine Freundin! 

File. Was räthit du mir? 

Almaide. Bernimm! Es lebt dein Gemahl. 

Fila. Ihr Götter, hab’ ich recht vermuthet ? 

Almaide. Allen er ift in der Gewalt eines neidiſchen Dämons, 
der ihn mit fühen Träumen bändigt und gefangen hält, 

Fila. So ahnt ich's. 
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Almaide. Cr kann nie wieder erwachen, wenn du ihm nicht 
weckſt. 

Fila. So iſt er nicht todt? Gewiß nicht todt? Er ruht nur auf 
einem weichen Yager, in feiner Gruft, ein herrlicher Thronhimmel wölbt 
fich über dem Schlafenden? Leiſe will ich an feine Seite treten, exft ihn 
ruhen jehen und mich jeiner Gegenwart erfreuen. Träumt er denn wohl 
von mir? — Dann fang’ ich leife, leife nur an: Mein Lieber, erwache! 
Erwache, mein Befter! Sey wieder mein! Nichte did) auf! Höre meine 
Stimme, die Stimme deiner Geliebten! — Wird er denn auch hören, 
wenn ich rufe? 

Almaide Cr wird. 

Fila. D führe mich zur Stätte, wo er fein Haupt niedergelegt 
hat! — Und wenn er nicht jogleich erwachen will, Fall’ ich ihn an und 
ſchüttl' ihn leiſe und warte bejcheiden, und ſchüttl ihn ftärfer und rufe 
wieder: Erwache! — Nicht wahr, es ift ein tiefer Schlaf, in dem er 
begraben liegt ? 

Almaide. Ein tiefer Zauberjchlaf, den deine Gegenwart Leicht zer- 
ftreuen kann. 

Fila. Laß ung nicht verweilen ! 

Almaide. Die Stätte feiner Ruhe vermögen wir nicht fogleich zu 
erreichen; es liegt nod; manche Gefahr, mandyes Hinderniß dazwiſchen. 

Fila D Himmel! 

Almaide. Dein Zaudern ſelbſt war Schuld, daß ſich diefe Gefahren, 
diefe Hinderniffe nur vermehrten. Nach und nad hat jener Damon alle 
deine Verwandte, alle deine Freunde in feine Gewalt gelodt, und wenn 
du ſäumſt, wird er aud) dich überliften; denn auf dich ift gezählt. 

Lila. Wie fann ih ihm entgehen? Wie fie befreien? Komm! 
Hilf mir! Komm! 

Almaide Ich kann dich nicht begleiten, dir nicht helfen. Der 
Menſch Hilft fi felbft am beiten. Er muß wandeln, fein Glück zu 
ſuchen; er muß zugreifen e8 zu fajlen; günftige Götter können leiten, 
jegnen. Vergebens fordert der Läſſige ein unbedingtes Glüd. Sa, wird 
es ihm gewährt, jo iſt's zur Strafe. 

Fila. So fahret wohl! Ich gehe allein auf dunkelm Pfade. 

Almaide. Verweile diefe Nacht! Mit dem fröhlichen Morgen jollft 
du einen glüdlihen Weg antreten. 
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Lila. Nein, jegt! jet! Auf dem Pfade des Todes gleitet mein 
Fuß willig hinab. 

Almaide. Höre nic)! 

Lila. Vom Grabe ber ſäuſelt die Stimme des Windes Lieblicher, 
als deine ſüße Pippe mich locken kann. 

Almaide (für ſich. O weh! Sie fällt zurück! Ich habe zu viel 
gefagt! Laut.) Hier in diefer Laube ſteht für dich ein Ruhebette. Bediene 
dich fein, indeſſen wir unſre ftillen Weihungen vollenden. Wir wollen 
dich wor der Kühle der Nacht, vor dem Thau des Morgens bewahren, 
Ihwefterlich für dich forgen und deine Pfade feguen, 

Lilo. Es ift vergebens, ich kann nicht ergreifen, was ihr bietet. 
Eure Liebe, eure Güte fließt mir wie klares Waller durd) die fallenden 
Hände. 

Almaide (für ich). Unglückliche, was ift für dic zu hoffen? (Laut.) 
Du mußt bei ung verweilen! 

Lila. 
Ich fühle die Güte, 
Und kann euch nicht danken. 
Berzeihet den Franfen, 
Berworrenen Stun! 


Mir iſt's im Gemüthe 
Bald düſter, bald heiter; 
Ich ſehne mich weiter, 
Und weiß nicht wohin. AB.) 
Almaide. Sie verliert ſich in die Büſche. Sie entfernt fidy nicht 
weit. Auf, Schweftern, fingt ihr ein Lied, daß der Ton des Troftes 
um ihren Bufen jchalle. 
Almaide (mit vem Chor). 
Wir helfen gerne, 
Sind nimmer ferne, 
‚Sind immer nah. 
Hufen die Armen 
Unfer Erbarmen, 
Gleich find wir da! 


Dritter Aufzug. 


Rauher Wald, im Grunde eine Höhle. 
Almaide Magıs. 


Magus. Göttliche Fee! Was du mir erzählft, verwundert mic 
nicht. Beruhige dich! Diefe Rückfälle müſſen uns nicht erfchreden. Jede 
Natur, die fi) aus einem gefunfenen Zuftande erheben will, muß oft 
wieder nachlaffen, um ſich won der neuen, ungewohnten Anftrengung zu 
erholen. Ich fürchte mich vor niemand mehr, als vor einem Thoren, der 
einen Anlauf nimmt klug zu werden. Wir müſſen nicht werzagen, wir 
haben mehr ſolche Scenen zu erwarten. Genug, daß fie einige Speife 
zu fi) genommen, daß fie den Gedanken gefaßt hat, an ihr liege es die 
Ihrigen zu retten. Wir haben uns nur zu hüten, daß wir fie nicht zu 
geſchwinde geheilt glauben, daß wir den Gemahl ihr nicht eher zeigen, bis 
fie fähig ift feine Gegenwart zu ertragen. Laß uns eilen! ihr Platz 
machen! Sie fommt hierher, wo neue Erſcheinungen auf fie warteı. 

(Beide ab.) 

Lila (mit vem Fläfhchen in ver Hand). Ich Habe dir Unrecht gethan, 
edler Alter! Ohne deinen Balfam würde mir es ſchwer geworden feyn, 
diefen düftern, rauhen Weg zu wandeln. Die freumdlichen Gottheiten find 
gejchteden. Mich hält die Nacht in ihren Tiefen. Die Sterne find 
geſchwunden. Ein rauher, ahnungsvoller Wind ſchwebt um mich her. 

Chor ver Gefangenen (von innen). 
Wer rettet! 
Fila. Es bangt und wehklagt aus den Höhlen! 
Chor (son innen). 
Weh! Weh! 
Lila. Entgegen, ſchwaches Herz! Du bift fo elend und fürchteft noch? 
Chor (von innen). 
Erbarmen! 
Was hilft ung Armen 
Des Lebens holder Tag! 

Fila. Es ruft Dir! Dir! um Hülfe! Die armen Verlafnen! Ad! — 

Ja, es find die Deinen. Ihr Götter! Hier find fie verſchloſſen! Hier 


gefangen! Sch halte mich nicht, es fofte, was es wolle. Ich muß fie 
jehen, fie tröften, und, wenn es möglid) ift, fie vetten. 


Gefangene treten auf in Ketten, beklagen ihr Schieffal in einem traurigen Tanze; va 
fie zulegt Lila erbliden, ftaunen fie und rathen ihr pantomimifch fich zu entfernen. 


Lila. Ihr werdet mid) nicht bewegen euch zu verlafien. Vielleicht 
bin ich beſtimmt- euch zu befreien und glüclic) zu machen. Dev Himmel 
führt oft Unglücdliche zufammen, daß beider Elend gehoben werde. 


Friedrich tritt auf. 


Wer ift die Verwegne, die fi) dem Aufenthalt der Angft und der 
Trauer nähern darf? Himmel, meine Nichte! Lila, bift du's? 

Lila. Friedrich! Darf ic) mir trauen? 

Friedrich. Sa, ich bins! 

Lila. Du bift es! (Sie fat ihn an) Seyd Zeugen, meine Hände, 
daß ich ihm wieder habe! — Und in dieſem Zuftande? 

Friedrich. Soll ih dir's ſagen? Soll id) deine Trauer vermehren ? 
Ih bin, wir find in diefem Zuftande, durch deine Schuld. 

Zila. Durd meine? 

Friedrich. Erinnerſt du dich? Es ift kurze Zeit, als ich Dir nicht 
weit von diefer Stelle begegnete, 

Lila. Deinen Schatten glaubte ich zu ſehen, nicht Did). 

Friedrid. ben das war mein Unglück! Ich reichte Div die Hand, 
ic) reichte div fie flehend, Du etlteft nur jchneller vorüber, Ad, es war 
eben der Augenblid, da mid der Dämon durch feinen graufamen Oger 
verfolgen ließ. Hätteft du mir deine Hand gereicht, er hätte feine Gewalt 
über mid) gehabt, wir wären frei, und hätten zur Freiheit deines Gemahls 
zufammen wirken können. 

Lila. Weh mir! 

Friedrich. Siehſt du hier diefe? Du kennſt fie alle. Den froben 
Carl, ven fchelmifchen Heinrich, den treuen Franz, den bienftfertigen 
Ludwig, diefe guten Nachbarn hier, du erfennft fie alle. Küßt ihr die 
Hand! Freut euch ihrer Gegenwart! 


(Einige ber Öefangenen treten zu ihr, geben pantomimifch ihre Freude zu erkennen und 
tüffen ihr die Hände.) 


Fila. Ihr ſeyd's! Ihr ſeyd mir alle willlommen! — In Ketten 
find’ ich eich wieder! Gute Freunde! Hab’ ich euch doch wieder! Stud 
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wird doch mentgftens zufammen! Wie lang iſt's, daß wir ums nicht 
gejehen haben? Wie fann ich euch retten? (Sie ſieht fie voll Verwundrung an, 
ſchweigt und ſieht fie immer ftarrer und ftarrer an. Endlich wendet ſie ſich ängftlich 
hinweg) Wehe mir! Ich kann nicht bleiben, ich muß euch verlaffen. 

Friedrich. Wie? Warum? Statt mit uns zu vathichlagen, wie 
wir dem gemeinfamen Uebel entgehen fünnen, willft du fltehn? 

Fila. Ach es ift nicht Feigheit, aber ein unbefchreiblich Gefühl. 
Eure Gegenwart ängftigt mich, eure Liebe! Nicht die Furcht vor den 
Ungeheuer. Stünde er da, ihr folltet ſehn, daß Lila nicht zittert. Eure 
Liebe, die ich mir nicht zueigen kann, treibt mich von binnen! Cure 
Stimme, euer Mitleiden mehr als eure Noth. — Was fann ich fagen? — 
Laßt mi — Laßt mich! 

Friedrich. 
Bleib' und erwirb den Frieden, 
Bleibe! du wirſt uns befreien; 
Freundliche Götter verleihen 
Den ſchönſten Augenblick. 

Lila. _ 

Ah, mir ıft nicht bejchteven 
Der Erde mich zu freuen, 
Feindliche Götter ftreuen 
Mir Elend auf mein Glück! 


Friedrich. 
Laß dich die Liebe laben! 
Lila. 
Ad, fie ift mir entflohn! 
Friedrich. 


Mit allen Himmelsgaben 
Sollſt du ihn wieder haben, 
Iſt er ſo nahe ſchon. 
Lila. 
Ah, alle Himmelsgaben 
Sollt' ih im Traum nur haben? 
Wandre zum Grabe chen! 
(Lila gebt ab, Friedrich und die übrigen fehen ihr verlegen nad.) 


Magus. Folgt ihr nicht! Haltet fie nicht auf! Ich habe cuch und 
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fie wohl beobachtet. Ich zweifle nicht an einem günftigen Ausgange. Ich 
werde ihr folgen, ihr Muth einfprechen, fie hierher zurücd bringen. Es 
ift die Zeit, da der Oger von der Jagd zurüdfehrt. Da fie der Liebe 
wenig Gehör giebt, laßt uns fehen, ob Gewalt und Unrecht fie nicht aus 
denn Traume weden. (Miagus ab.) 


Der Dger fommt von der Jagd zurüd und freut fich feiner Beute. Gr läßt fich von 
den Gefangenen bedienen, fie formiren einen Tanz; der Oger tritt in die Höhle. 


Lila (welche eine Zeit lang von ver Seite zugefehen, tritt hervor). Nun erſt 
erkenn' ich mich wieder, da mein Herz an dieſen fürchterlichen Platz ſehn— 
ſuchtsvoll herfliegt. Ya, ich will's, ich kann's, ich bin's ihnen ſchuldig. 
Meine Freunde! 

Friedrich. Was bringſt du uns, Geliebte? 

Lila. Mich ſelbſt. Es iſt nur Ein Mittel euch zu retten — daß 
ich euer Schickſal theile. 

Friedrich. Wie? 

File. Mir ift offenbart worden: ich muß dem Dger trogen, ihn 
auffordern, ihm reizen; und da ich feine Waffen habe ihn zu befämpfen, 
ihn zu überwinden, follen miv die Stetten willfommen feyn, die mich an 
eure Geſellſchaft ſchließen. 

Friedrich. Du wagſt viel. 

Lila. Seyd ruhig, denn id) bin der Eimer, ven das Schickſal in 
den Brummen wirft um euch heraus zu ziehen. 

Der Öger (tritt auf, erblickt Lila). 

Fila. Ungeheuer, tritt näher! Meine Stimme ift die Stimme der 

Götter! Gieb dieſe [08, oder erwarte die Nache der Immergütigen! 


(Unter dem Nitornell zu folgender Arie zeigt ver Oger feine Verachtung ihrer Schwadh- 
beit; ev gebietet ven Seinigen Ketten herbei zu bringen, melche ihr angelegt werden.) 


Lila. 
Ich biete Div Trug! 
Gieb her deine Ketten! 
Die Götter erretten, 
Gewähren miv Schuß. 
Ich ſoll vor dir erzittern? 
Mir regt fich alles Blut, 
Und in den Ungewittern 
Erzeigt ſich erſt der Muth. 


(Der DOger geht ab.) 


Friedrich. Jetzt, da du Did) jo männlich bezeigft, kann ich dir erſt 
ein Geheimniß entveden, Das worher meine Yippe nicht überſchreiten durfte. 
Ja, du fonnteft allein durch diefe That uns alle retten. Halte dich feſt 
an unsre Gejellichaft ! 

Lila. Iſt's gewiß? 

Friedrich. Ganz gewiß. Der Damen hat feine Feinde mächtiger 
gemacht, er hat dich zum Siege gefefjelt; er wird einen Brand ins Haus 
tragen, der fein ganzes Neich verzehren foll. 

Lila. Sage weiter. Ich ſehe nur Männer hier! Wo find meine 
Schweſtern, unſre Nichten, wo die Freundinnen? 

Friedrich. Auf das feltfamfte gefangen. Sie find genöthigt ihr 
Tagewerf am Rocken zu vollenden, wie wir den Garten zu beforgen umd 
im Balafte zu dienen. Du wirft fie fehen. 

Lila. Ich brenne vor Begierde. 

Friedrich. Doch laß uns ohne Beiftand der Geifter nicht etlen; 
fie fommen, wir bebürfen ihres Naths. 


Almaide. Ehor der Feen treten auf. 


Almaide Theme Schwefter, find’ ic) Did) wieder! 

Fila. In Freud’ und Schmerzen. Gefangen hier mit dieſen 
Geliebten. Ihre Gegenwart tröftet mich über alles und belebt meine 
Hoffnung. 

Almaide Laß did) nicht wieder Durch ungeitige Trauer, durch 
Bangigfeit und Sorgen zurüdziehn. Gehe vorwärts, und du erlangft 
deine Wünſche. 

Fila. Laßt mich bald ans Ziel meiner Hoffnungen gelangen. 

Almaide Schreite zu! Niemand kann es dir entrüden. Nur 
vernimm unſern Nath. 

Fila. Wie gern vernehm’ ich, wie gern befolg’ ich ihn! 

Almaide Sobald du in dem Garten angelangt bift, jo eile an 
den nächſten Brunnen, dein Geficht und deine Hände zu waſchen; fogleid) 
werden dieſe Ketten von deinen Armen fallen. Eile fodann in die Laube, 
die mit Roſenbüſchen umfchattet if. Dort wirft du ein neues Gewand 
finden; befleide dic) Damit, wirf deine Trauer ab, und ſchmücke dich, wie 
e8 einer Siegerin ziemt. Lege den geftickten Schleier ums Haupt; dieſer 


ſchützt dich wor 


Almaide. 
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aller Gewalt des Dämons. So viel fünnen wir thun; 
das übrige ift dein Werk. 
Lila. Belehrt mid) weiter, was werd’ ich finden? 


Dieje Freunde werden div alles erklären. 


wird dich Leiten, im jeden Augenblid das Nechte zu wirken. 


Kur bald! Wir fagen, dein Gemahl, dein Geltebter ift nah. 


Lila. 
Sterne! Sterne! 
Er ift nicht ferne! 
Lieben Geifter, kann e8 geſchehn, 
Laßt mic) die Stätte des Liebften jehn! 
Götter, die ihr nicht bethöret, 
Höret, 
Hier im Walde 
Balde 
Gebt mir den Geliebten frei! 
Ja, ich fühl' beglückte Triebe! 
Liebe 
Löſ't die Zauberei. 


Dein Geiſt 
Nur froh! 


Friedrich und Almaide mit dem Chor der Seen und Gefangenen. 


Gerne! gerne! 

Er iſt nicht ferne! 

Nur geduldig, es ſoll geſchehn! 
Du ſollſt die Stätte des Liebſten ſehn. 
Wir, die wir das Schickſal hören, 
Schwören, 

Hier im Walde 

Balde 

Machſt du den Geliebten frei! 
Sey nicht bange, ſey nicht trübe! 
Liebe 

Loſ't die Zauberer. 


Goethe, fämmel. Werke. VIH 11 
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Vierter Aufzug. 
Wald. 
Almaide. Friedrich. 


Friedrich. Nur einen Augenblid, meine Befte! Weldhe Qual, dir 
jo nahe zu jeyn, und dir fein Wort jagen zu fünnen! Dir nicht fagen 
zu Dürfen, wie jehr ich dich liebe! Hab’ ich doch nichts anders, als dieſen 
einzigen Troft! Wenn mir auch der geraubt werden follte — 

Almaide. Entfernen Sie fih, mein Freund! Es find viele Beobach— 
ter auf allen Seiten. 

Friedrich. Was fünnen fie fehen, was fie nicht ſchon willen: daß 
unjre Gemüther auf ewig verbunden find. 

Almaide Laſſen Ste ung jeden Argwohn vermeiden, der umfer 
unwürdig wäre. 

Friedrid. Ich verlafje dich! Deine Hand, meine Theure! 

(Er küßt ihre Hand.) 

Magus. Find’ ich euch jo zufammen, meine Freunde? Verſpracht 
ihr mir nicht heilig, ihr wolltet auf euren Poften bleiben? Graf! Graf! 
man wollte fich flug betragen. Sie willen, daß ver Baron nicht immer 
guter Laune ift, daß man ihn oft auf feine Schwefter eiferfüchtig halten follte. 

Sriedrid. Machen Sie mir feine Vorwürfe! Sie willen nicht, was 
ein Herz wie das meinige leidet. 

Alle diefe langen Stunden 
Konnt’ ic) ihr Fein Wörtchen fagen ; 
Eben hab’ ich fie gefunden; 
Darf nicht meine Leiden flagen, 
Wenn ich lang’ beſcheiden war? 
(Zum Magus.) 
Ja, ich gehe, theurer Meifter, 
Du beherrſcheſt unfre Geifter. 
(Zu Almaiden.) 


Ja, ich bleibe, wie ich war. 


(Zum Magus.) 

Lak ein tröftlich Wort mich hören! 
Ewig werd’ ich Dich verehren, 

Aber, aber feine Lehren! 

Lehren müßten mir fein Haar! 

(Für fich.) 

Klug bat er es unternommen! 

Lila Sol Berftand befommen, 

Ah! und ich verlier' ihn gar! 

(Friedrich gebt an der einen Seite ab, am der andern ver Magus mit Almaiden.) 


Der hintere Vorhang öffnet fih. Man erblickt einen fchön gefehmückten Garten, in 

deſſen Grunde ein Gebäude mit fieben Hallen fteht. Jede Halle ift mit einer Thüre ver- 

fchloffen, an deren Mitte ein Rocken und eine Spinpel befeftigt ift; an ver Seite des 

Rockens find in jeder Thüre zwei Deffnungen, fo groß, dag ein Paar Arme vurchreichen 
Eönnen. Alles ift romantifch verziert. 


Die Chöre der Gefangenen ſind mit Gartenarbeit befhäftigt, das tanzente Chor formirt 
ein Ballet. 


Graf Friedrich und ver Magus treten herein. Der Magus feheint mit dem Grafen 
eine Abreve zunehmen, und gebt ſodann auf ver andern Seite ab. Friedrich giebt den 
Chören ein Zeichen. Sie jtellen fich an beide Seiten. 


Friedrich. 

Auf aus der Ruh'! Auf aus der Ruh'! 

Höret die Freunde, ſie rufen euch zu! 

Horchet dem Sange, 

Schlaft nicht ſo lange! 

Chor. 
Auf aus der Ruh’! Auf aus der Ruh'! 
Höret die Fremde, fie rufen euch zu! 
Chor der frauen (von innen). 

Laßt ung die Ruh'! Laßt uns die Kuh’! 
„Lieblichen Freunde, nur fingt uns dazu! 

Eier Getöne 

Wieget jo ſchöne! 


Laßt ung die Ruh'! 
Lieblihen Freunde, nur fingt uns dazu! 
Chor der Männer. 

Auf aus der Ruh'! 

Höret die Freunde, fie rufen euch zu! 
Hordet dem Sange, 

Zaudert nicht lange! 

Auf aus der Ruh'! 

Höret die Freunde, fie rufen euch zu! 


(Es laflen ſich Hände feben, die aus den Deffnungen heraus greifen, Noden und Spintel 
faffen und zu fpinnen anfangen.) 


Chor ver Männer. 
Spinnet dann, ſpinnet dann 
Immer gejchwinder! 
Endet das Tagwerk, 
Ihr lieblichen Kinder! 

Chor der Frauen (von innen) 

Freudig um Spinnen, 
Eilig zerrinnen 
Uns die bezauberten 
Ledigen Stunden. 
Ad, find jo leichte 
Nicht wieder gefunden! 

Chor ver Männer. 
Spinnet dann, ſpinnet dann 
Immer geſchwinder! 
Endet das Tagwerk, 
Ihr lieblichen Kinder! 


Es eröffnen ſich die ſieben Thüren. Marianne tritt ohne Maske aus der mittelſten, 
Sophie und Lucie aus den nächſten beiden. Das ſingende und tanzende 
Chor der Frauen kommt nach und nach in einer gewiſſen Ordnung hervor. Das 
ſingende Chor Frauen tritt an die Seite zu dem Chor der Männer, Marianne zu 
Srieprichen; vie beiden tanzenten Chöre vereinigen fich in einem Ballete; invefjen fingen: 


Die Chöre der Männer und frauen. ® 
Sp tanzet und jpringet 
In Neihen und Kranz 
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Div lieblihe Jugend, 
Ihr ziemet der Tanz. 


Am Nocken zu figen 
Und fleißig zu ſeyn, 
Das Tagwerk zu endei, 
Es ſchläfert euch ein. 


Drum tanzet und jpringet, 

Srfrifcht euch das Blut, 

Der traurigen Yiebe 

Gebt Hoffnung und Muth! 
(Vorſtehendes Tutti wird mit Abſätzen gefungen, zwifchen welchem ver WValletmeifter in 
Geſtalt des Dämons ein Solo und mit den erften Tänzerinnen zu zwei, auch zu drei 


tanzt. Ueberhaupt wird die ganze Anftalt des vierten Acts völlig feinem Geſchmack über: 


laffen.) 


Lila (welche fich während des vorhergehenden Tanzes manchmal blicen laſſen, 
tritt unter der legten Strophe in die Mitte der Tanzenden und Singenden Sie hat ein 
weißes Kleid an, mit Blumen und fröhlichen Farben geziert). So find’ id) euch denn 
alle hier zufammen! Wie lange hab’ ich euch entbehren müflen! Darf ich 
hoffen, dal die Gewalt des Dämons bald überwunden wird? 

Sophie. Sie iſt's durch deine Gegenwart. Sey ung willkommen, 
Schweſter! 

Fila. Willkommen, meine Sophie! meine Lucie, willkommen! Ma 
rianne, biſt du es wirklich? 

Marianne Umarme mich, theure Freundin! 

(Alle begrüßen fie, umarmen fie, küſſen ihr vie Hände.) 

Fila. Wie wunderlich ſeyd ihr angezogen! 

Lucie. Bald hoffen wir won diefen Kleidern, von diefem läftigen 
Schmucke bef — zu ſeyn. 

Fila. Welche eine ſeltſame Erſcheinung tritt hier auf? 

— Erkennſt du mich nicht, meine Freundin? 

Fila. Sagt mir, woran ich bin. Es kommt mir alles, ich komme 
mir ſelbſt jo wunderbar vor. Iſt das nicht unfer Garten? Iſt das nicht 
unjer Gartenhaus? Was joll die Mummerei am hellen Tage? Irr' ich 
mich nicht, jo jcheinft du Alter, als du biſt. Diefer Bart fchließt nicht 
recht ans Kin. 


166 





Magus. In wenig Augenblicken fiehft du mic) wieder. Du bift 
am Ziele; ergöße did) mit den Deinigen, bald jellft du deinen legten 


Wunſch befriedigt ſehen. Du ſollſt deinen Gemahl in deine Arme ſchließen. 
(A6.) 


Fila. 
Anı Ziele! 
Ich fühle 
Die Nähe 
Des Lieben, 
Und flehe, 
Getrieben 
Von Hoffnung und Schmerz: 
Ihr Gütigen, 
Ihr könnt mich nicht laſſen! 
Laßt mich ihn faſſen, 
Selig befriedigen 
Das bangende Herz! 


Der Baron, Graf Altenſtein, Verazio 
in Hauskleidern treten auf. 


Der Baron. Haltet mid) nicht länger! Wenn euer Mittel gewirkt 
hat, werther Doctor, jo ift e8 Zeit, daß wir ung ihrer verfihern! Lila! 
meine Geliebte, meine Gattin! 

Fila. D Himmel, mein Gemahl! Wo fommft dur her? So er- 
wartet und jo unerwartet! Mein Oheim! Meine Freunde! Mein Gemahl! 


Während ver Freude des Wierererfennens jingt: 


Das Chor. 
Nimm ihn zurück! 
Die guten Geiſter geben 
Dir ſein Leben, 
Dir dein Glück; 
Neuem Leben, 
Uns gegeben, 
Komm' in unſern 
Arm zurück! 
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Friedrich. 

Empfinde dich in ſeinen Küſſen, 
Und glaub' an deiner Liebe Glück! 
Was Lieb' und Phantaſie entriſſen, 
Giebt Lieb' und Phantaſie zurück. 

Chor. 
Nimm ihn zurück, 
Die guten Geiſter geben 
Dir ſein Leben, 
Dir dein Glück! 


Marianne. 

Er überſtand die Todesleiden, 
Du haſt vergebens dich gequält; 
Zu unſerm Leben, unſern Freuden 
Haſt du uns nur allein gefehlt. 

Chor. 
Neuem Leben, 
Uns gegeben, 
Komm’ in unſern 
Arm zurück! 

Lila. 
Ic habe dich, Geliebter, wieder, 
Umarme dich, o befter Mann! 
Es beben alle mir die Glieder 
Bom Glück, das ich nicht Fallen kann. 


Chor. 
Weg mit den zitternden, 
Alles verbitternden 
Zweifeln von hier! 
Nur die verbündete, 
Ewig begründete 
Wonne ſey dir! 
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Kommt, ihr entronnenen, 
Wiedergemonnenen 
Freuden heran! 

Lebet, ihr Seligen, 

So die unzähligen 

Tage fortan! 


Die Fiſcherin. 


Kin Eingipiel. 


Schauplag im Park zu Tiefurt. 
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Perſonen. 





Dorthen 
E Ihr Vater 
Niklas, ihr Bräutigam. 
x Nachbarn. 
ö . 
* 
/ - 
“ 
J 
»* u 2 





Unter hohen Erlen am Fluſſe stehen zerftreute Fifcherhütten. Es iſt Nacht 
und ftille. An einem Fleinen Feuer find Töpfe gefeht, Netze und Fiſchergeräthe 
rings umher aufgeftellt. 


Dortchen (beichäftigt, fingt). 


Wer reitet fo Tpat durch Nacht und Wind ? 
Es ift der Vater mit feinem Kind; 

Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn ficher, er hält ihn warnt. 


Mein Sohn, was birgft du jo bang dein Gefiht? — 
Sieht, Vater, du den Erlkönig nicht? 

Den Erlenfönig mit Kron' und Schweif? — 

Mem Sohn, es ift ein Nebelftreif. — 


„Du liebes Kind, fomm, geh’ mit mir! 

„Gar ſchöne Spiele ſpiel' ich mit dir; 

„Manch' bunte Blumen find an dem Strand, 
„Meine Mutter hat manch gülden Gewand.” — 


Men Vater, mein Vater, und höreſt du nicht, 
Was Erlenfönig mir leife verfpriht? — 

Sey ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 

In dürren Blättern ſäuſelt dev Wind. 


„Willſt feiner Knabe du mit mir gehn? 

„Meme Töchter jollen dich warten ſchön; 

„Meine Töchter führen den nächtlichen Neihn , 
„Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.” — 


Mein Vater, mein Bater, ımd fiehft vır nicht dort 
Erlfönigs Töchter am düftern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh' es genau: 

Es jcheinen die alten Weiden jo grau. — 


„Sc liebe dich, mic) veizt deine Schöne Geftalt; 
„Und bift du nicht willig, fo brauch’ ich Gewalt!" — 
Mein Bater, mein Bater, jett faßt ev mich an! 
Erlkönig hat mir ein Leid's gethan! — 


Dem Vater grauſet's, ev reitet geſchwind', 
Er hält in den Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Müh' und Noth; 
In feinen Armen das Kind war todt. 


Nun hätt ic) wor Ungeduld alle meine Lieder zweimal Durchgefungen 
und es thäte Noth, ich finge fie zum brittenmal an. Ste fommen nod) 
nicht! kommen nicht! und bleiben wieder wie gewöhnlich unerträglid außen, 
jo heilig fie versprochen haben, heute vecht bei Zeiten wieder da zu ſeyn. 
Die Erväpfel find zu Mulm werkocht, die Suppe ift angebrannt, mid) 
hungert, und ich jchiebe von jedem Augenblid zum andern auf, meinen 
Theil allein zu eſſen, weil ich immer venfe, fie kommen, fie müfjen kom— 
men. Ber den Maumsleuten ift alle Mühe verloren, fie find doch nicht 
zu beſſern. Ich habe gedroht, gemurrt, Gefichter gefchnitten, das Eſſen 
verborben, und wenn das alles nicht helfen wollte, vecht ſchön gebeten; 
und fie machen’3 einen Tag wie den andern nad ihrer Weile. Ueber 
Niklas ärgere ic mich am meiften; denn der will Wunder thun, als 
wenn ev mic lieb hätte, als wenn ev miv alles au den Augen abjehen 
wollte, und dann treibt er's doch, als wenn ich ſchon feine Frau wäre. 
Berlohnte ſich's nur der Mühe, jo möchte noch alles aut ſeyn. Kämen 
jie immer won ihrem Fange vecht beladen zurück, daß das Schiff finfen 
möchte, und man was zu Markte tragen fünnte, da möcht's noch gut ſeyn, 
man könnte nachher auch wieder etwas auf fich wenden, und brauchte nicht 
immer jo ſchlecht zu effen, zu trinken und einher zu gehn. Gerade das 
Gegentheil! je weniger gefangen, je fpäter kommen fie nad) Haus. Neu- 
lich Abend habe ich ihnen vom Hügel zugefehen, wie ſie's machen, und 
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wäre faft vor Ungeduld vergangen. Anftatt hübſch friſch zu rudern, laſſen 
fie den Kahn treiben, und rauchen ihr Pfeifchen in Ruh'. Da Fommt 
einer den Fußpfad am Ufer her, da veitet einer feine Pferde in Die 
Schwemme, da giebt's Guten-Tags und Guten-Abends, daß kein Ende 
ift. Bald fahren fie da an, bald dorten, und das größte Unglück ift daß 
die Schenke am Waffer liegt. Sie find gewiß wieder ausgeftiegen und 
laſſen ſich's wohl feyn, und wann fie nad) Haufe kommen, find fie wieder 
durſtig. Es ift mir vecht zuwider! recht ernftlich zuwider! 


Fir Männer uns zu plagen 
Sind leider wir beftimmt. 
Wir laflen fie gewähren, 
Wir folgen ihrem Willen: 
Und wären jie nur dankbar, 
So wär’ nod alles gut. 


Und rührt fich im Herzen 
Der Unmuth zuweilen: 
Stille! heißt es, 

Stille! liebes Herz! 


Aber ich will auch nicht länger 
Allen ihren Grillen folgen, 
Alles mir gefallen laſſen; 
Will nach meinem Kopfe thun! 


Wenn ich nur was anſtellen könnte, was ſie recht verdröſſe! Wenn 
ich böſe thue, ſind ſie freundlich, und wenn ich ihnen die Schüſſel hin 
ſtoße, ſo eſſen ſie ganz gelaſſen. Wenn ich mich in eine Ecke ſetze, ſo 
ſprechen ſie unter ſich. Man ſagt immer, die Weiber ſchwatzten viel, und 
wenn die Männer anfangen, ſo hat's gar kein Ende. Ich will mich ins 
Bette legen, und das Feuer ausgehen laſſen, da mögen ſie ſehen, wer 
ihnen aufwartet. Ja, was hilft mich das? Da laſſen ſie mich wohl 
auch liegen! Ich wollte lieber, ſie zankten und lärmten, es iſt nichts ab— 
ſcheulicher, als gleichgültige Mannsleute! Ich bin ſo wild, ſo toll! daß 
ich gar nicht weiß, was ich anfangen ſoll. Ich möchte mir ſelbſt was zu 
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Leide thun! Sie werden mid) am Ende noch raſend machen! Und wenn's 
gar zu bunt wird, jo ſpring' ich in's Waſſer! Da mögen fie zufehen, wo 
fie ein Dortchen wiederfriegen, das ihnen ihre Sachen jo ordentlich hält, 
und alles von ihnen erträgt, nicht von Haufe kommt, und fir alles jorgt. 
Wann ich todt bin, da werden fie ſehen was fie an mir gehabt haben, 
werden ſich ihre Undankbarkeit worwerfen, e8 wird aber zu ſpät ſeyn, umd 
es wird mir und ihnen nichts helfen. (Sie fängt an zu meinen.) Da werden 
fie jich die Haare ausraufen, und werden jchreien und jammern, daß fie 
nicht eher nach Haufe gefommen find. Aber ich bin doch ein rechter Narr, 
daß ich mich jo um fie betrübe! Und wann fie nad) Haufe fommen, thun 
fie, als wenn's gar nichts wäre. Ich könnte fie Schon ftrafen, daß fie 
mic jo oft in Sorgen laſſen für nichts und wieder nichts, und wenn ich 
denke, e8 ift einem ein Unglüd gefchehen, fo laſſen fie fich’S beim Brannte- 
wein wohl ſchmecken. — — Sa, das will ih thun! Es foll aussehen, 
als wen ich ins Waſſer gefallen wäre. Den einen Cimer will ich ver- 
ftedfen, und den andern aufs Brett hinauf ftellen, und mein Hütchen ins 
Gebüſch hängen: fie jollen glauben, ich jey ins Waſſer gefallen, und am 
Ende will id) fie recht auslachen. (Man hört von weitem fingen.) Ich höre fie 
ſchon von weiten. (Sie macht alles zurechte, ftellt ven Eimer, hängt das Hütchen 


ins Gebüfche) So ſieht's recht natürlich aus! Nun mögt ihr’ haben! 
(Sie verjtedt fich.) 


Der Bater und Niflas (in der Ferne im Kahne). 


Wenn der Fijcher 's Net auswirft, 
Die Fiſchlein aufzufangen, 

Spannt er ftill und hoffnungsvoll, 

Biel Beute zu erlangen. 

Raſch wirft er die Garn’ hinaus, 

Kehrt betrüibt und leer nad) Haus. 


Fähret dann den andern Tag 

Mit feinem Schifflein wieder, 

Und von ſchönem, reihem Fang 
Sinft das Schiff faft nieder. 

Sp wir fuhren heut hinaus, 

Kehren vergnügt und reich nad Haus. 
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Dortchen (läßt fich wiever fehen). Faſt wird mir's bange! Ich möcht’ 
e8 wieder weg thun! Soll ih? Soll id) nit? Ste find gar zu nahe, 
ih muß es laſſen. 

Niklas (Herausfpringend). Haltet an! Ich will den Kahn feft binden. 

Dater. Das hieß ein Fang! 

Niklas. Der befte im ganzen Jahr. 

Dater. Und fo unvermuthet! Ich dachte an nichts weniger. Nur 
geſchwind! daß fie nur alle, wie fie find, in die Filchfaften kommen, bis 
morgen frühe, 

Niklas. Sie gehen nicht alle hinein. 

Dater. Wir laflen einen Theil in den Gefäßen ftehen. Sie müflen 
nur in der Nacht noch einmal friſch Waſſer haben. 

Niklas. Dafür laßt mich forgen. 

Dater. Gieb ber, ich will das hinübertragen. 

Niklas. Geht nur hinauf und ruht aus, und ſagt's Dortchen, und 
jeht, wie es mit dem Eſſen fteht. Sie wird uns gewiß freundliche Ge- 
fichter machen, da wir fo glüdlic nach Haufe kommen. 

Vater. Du wirft nicht fertig. 

Yiklas. Gleich! Gleich! Gebt nur Acht, wie geſchwind' ich bin. 

Dater (heraufkommend). Es ift doch ein großer Unterſchied, ob man 
viel gefangen hat over nichts. Geht's? Kommft du zurecht? 

Niklas. Recht gut! 

Dater. Dorthen! — Wo ſtickſt vu? Dortchen! (Er fucht fie überall um.) 
Nun, wohin die fid verlaufen hat! (Sn ven Topf ſehend.) Das Focht alles, 
als wenn fein Waller in der Nähe wäre, es verbrennt jchter. Niklas, 
‚mache, daß dur fertig wirft. Dortchen ift nicht da, und unfere Mahlzeit 
geht im Rauch auf. 

Uiklas. Sie wird bet Suſen ſeyn; vuft ihr Doc). 

Dater. Sie wird ſchon kommen! Wir wollen e8 fchen allein ver- 
zehren, und fie hat ihren Theil doc immer vorne weg. Ste kann nicht 
warten. Für eine Braut hat fie einen erjchredlichen Appetit. Nun luftig! 
Vorauf einen Schlud Branntewein, den haben wir wohl verdient. 


Auf dem Fluß und auf ver Erve 
Iſt der Fiſcher wohlgemuth, 
Auf dem Fluß und auf der Erve 
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Geht's dem armen Fischer, 
Geht's dem Fiſcher ſchlecht und gut. 


Und zu hungern und zu dürften, 
Fähret ev des Morgens aus, 

Und mit vieler Müh' und Sorgen 
Findet er fein Stüdchen Brod. 
Macht uns auch das Waſſer naß, 
Macht die Luft uns wieder troden, 
Und wir leben nad) wie vor. 


Niklas (ver im Herauffommen vie legten Verſe mit fingt). Das ift recht 
hübſch und gut, wenn man es nicht beſſer haben kann. 

Dater. Beſſer! Da verjudy einmal die Erpäpfel. 

Niklas. Ic kann euch verfihern, in der Stadt haben ſie's bequemer. 
(Er fieht herum.) Stict fie denn nirgends? Dortchen! Lieb Dorthen! Nicht 
zu Haufe? Sollte fie ſich vwerftedt haben? Sie wartet fonft jo voll Un- 
geduld, fie ift nicht leicht won ihrem Herde wegzubringen. 

Dater. Setze dich her! 

Niklas. Die Gerichte laſſen fich auch ftehend verzehren. 

Dater. Du warft heute jo nachdenklich. 

Niklas. Ich geſteh's euch, daß es mir im Kopf herum geht, was 
jo ein Banerjunge ein vornehmer Herr wird, wenn er in die Stadt kommt. 

Dater. Sa, das ftedt an. 

Niklas. Wenn ic Dortchen habe, meintet ihr nicht, daß ich) mic) 
drinnen nad einem Dienfte umſehen joll? 

Dater. Was ift- denn dadrimmen zu fiſchen? 

Viklas. Genug! nur mit andern Negen, 

Dater. Was fannft du denn, um did, fortzubringen? 

Wiklas. Ich fanır alles lernen. 

Dater. Ein hübſcher Anfang! 

Niklas. Ich habe nichts zu werlieren. 

Dater. Eine ſchöne Ausftattung! und eine beredte Empfehlung dazu! 
denn du haft eine jchöne Frau. 

Uiklas. Mein, Bater! darauf verfteh’ id) feinen Spaß. 

Dater. Ad, du kannſt alles lernen! 
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Uiklas. Er ſchmeiß' ich gewiß zu. 
Vater. Da ſchmeißt ſich's nicht jo. 
Niklas. Wo nur Dortchen tft? 
Dater. Laß ſie ſeyn und vede. 
Niklas. Was denn? 

Dater. Schwage nur! 

LWiklas. Wovon? 

Dater. Was du willft. 

Uiklas. Es füllt mir nichts em. 
Dater. So lüge was! 

Niklas. Die ſchönen Livreen haben mir lange in die Augen geftochen. 


Sie haben's vecht bequem, gut Eſſen und Trinken ımd eine Ausficht auf 
ihre alten Tage. 


Dater. Das ſtickt div gewaltig im Kopfe. Und mas joll ich denn 


indeſſen anfangen ? 


nad) 


Niklas. Ihr kommt immer fort. 

Dater. Aber wie? 

Niklas. Und könnt hernach zu uns ziehen. 

Vater. Sey kein Thor! Ich laß euch nicht weg und damit iſt's aus. 
Niklas. Sch hör' ſie kommen. 

Vater. Iß nur und ſey ruhig! 

Niklas. Mein, es war nichts. 

Dater. Sie wird nicht ausbleiben. Und nächitens noch weniger. 
Miklas. Laßt mich nach ihr gehen. 

Dater. Ich mag nicht allein ſeyn. 

Niklas. Ich will ihr rufen. 

Dater. So ruhe doch! Sing eins, dar die Zeit vergeht, und dar— 
werden wir ungewiegt einfchlafen. Ich rauche mein Pfeifchen dazu, 


umd genug für heute. 


Niklas. Wenn fie nur da wäre, ſänge ich den zweiten. 

Dater. So jinge du jeßt beide zufammen. Sey fein Kind! 
Niklas. Was wollt ihr denn? 

Dater. Mir iſt's eins. 

Niklas. Die Gejchichte vom Wafjermann ? 

Dater. Wie der Wafjermann das Mädchen aus der Kirche holt? 
Uiklas. Eben das. 


Goethe, fämmtl. Werke. VINM. 12 


Pater. Sollte denn dadran was Wahres ſeyn? 

Niklas. Behüte Gott! Es ift ein Mähren. 

Vater. Du meinft, es wäre ganz und gar erlogen? 

Niklas. Freilich! 

Vater. Ich habe doc mandmel auch wunderfame Gejchichten gehört, 
und oft gefchieht einem aud) jo was, wo es nicht juft ift. Biſt du niemals 
getickt worden? 

Niklas. Ad ja, aber bei Tage. 

Vater. Ich rede nicht gern davon. 

Niklas. Es find Einbildungen. (Gr fängt an zu fingen.) 

Dater. Es plagte dahinten etwas. 

Niklas. Nicht doch, es ift das Waſſer. 

Dater. So fing nur. Ich bin nun ſchon jo alt geworden, und 
manchmal überläuft mich's doc). 

Niklas. Nun hört denn auch! es ift eher lächerlich als grauslich. 


„O Mutter, guten Rath mir leiht, 
Wie joll ich bekommen die ſchöne Maid?“ 
Sie baut ihm ein Pferd von Wafler flar, 
Und Zaum und Sattel von Sande gar. 
Sie Fleivet ihn an zum Ritter fein; 
Sp ritt er Marienkirchhof hinein. 
Er band fein Pferd an vie Kirchenthür, 
Er ging um die Kirch' dreimal und vier. 
Der Waflermann in die Kirch’ ging ein, 
Sie famen um ihn, groß und klein. 
Der Priefter eben ftand vorm Altar: 
„Was kommt für em blanfer Nitter dar?” 
Das ſchöne Mädchen lacht in ſich: 
„DO wär’ der blanfe Kitter für mich!“ 
Er trat über einen Stuhl und zwei: 
„OD Mädchen, gieb mir Wort und Treu'!“ 
Er trat über Stühle drei und vier: 
„D ſchönes Mädchen, zieh mit mir!“ 
Das ſchöne Mädchen die Hand ihm reicht: 
„Hier haft du meine Treu'; ich folg’ dir leicht.“ 
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Site gingen hinaus mit Hochzeitſchaar, 
Ste tanzten freudig und ohne Gefahr; 
Sie tanzten nieder bis an den Strand, 
Sie waren allein jest Hand in Hand. 
„Halt’, Schönes Mädchen, das Roß mir hier! 
„Das niedlichſte Schiffchen bring’ ich dir.“ 
Und als fie famen auf den weißen Sand, 
Da fehrten fih alle Schiffe zu Land; 
Und als fie kamen auf den Sund, 
Das ſchöne Mädchen jank zu Grund. 
Noch lange hörten am Lande fie, 
Wie das Schöne Mädchen im Waller jehrie. 
Ich rath' euch Jungfern, was ich kann: 
Geht nicht in Tanz mit dem Waſſermann. 


Vater. Ein luſtiger Tanz! eine ſchöne Invitation! 

Niklas. Habt ihr nichts ſchreien gehört? 

Vater. Einbildungen! Wenn ich mich nicht fürchte, hör' ich nichts; 
dir fällt noch was aus dem Lied' ein. 

Niklas. Es ſchrie wahrhaftig. Mir fiel's unterm Singen jo aufs 
Herz, und ich wollte ſchwören, ich hörte was. 

Vater. Fängſt du nun an? du Großhans! 

Niklas. Ich ruh' euch nicht eher, bis ich weiß, wo ſie iſt. 

Vater. Sie iſt fein klein Kind, fie wird nicht ins Waſſer fallen. 

Niklas. Der Wafjermann ift mir zumider. 

Dater. Siehſt dur nicht gar die Nire! 

Wiklas. Mein, es ahnet mir was. 

Dater. Es träumt div. 

Uiklas. 3 giebt ein Unglück! ein Unglück! 

Dater. Geh’ mr! Lauf’ mur! du machjt mir bange. Ich will aud) 
juchen. 

Niklas. Dortchen! Dortchen! 

Dater. Nur nicht jo Angftlih. Dortchen! 

Niklas. Mein Dortchen! 

Dater. Faſſe dich nur, ſey nicht jo albern! 

Niklas. Ach, mein Dortdyen! mein Dortcyen! 
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Dater. Lauf’ nur zu Sufen, ich will zum Gewatter hinauf. 
Niklas. Sie wäre gewiß bier. 
Dater. Es iſt nicht möglid). 


Niklas. Pater, ich fahre aus der Haut. 
Dater. So geh’ nur vom Flecke. 


fie gar im Bette! 


Niklas. Nein doch, nein! 
Dater. Sie hat erft Waſſer holen wollen, da fteht der Stuß. 


Niklas. Wo ift der andre? ich jeh’ ihn nicht. 


Dater. Wer weiß! 

Niklas. Vater, ad) Bater! 
Dater. Was iſt's? 

Uiklas. Ich bin des Todes! 
Dater. Was giebt’s? 


Niklas. Sie ift ertrunfen! Hter hangt ihr Hütchen. 


Ichöpfen fiel fie hinein! Water! 
Dater. Laß jehen! Laß jehen! Unglüd über alle Unglüde! 


Helft! helft fie retten! 

Sie ift ertrunfen! 

Iſt unvorſichtig 

In Fluß geſunken! 

Um Gottes willen, 

Was ſtehſt du da? 
Niklas. 

Es lähmt der Schrecken 

Mir alle Glieder. 

Ich ſteh' verworren, 

Ich ſinke nieder; 

Ich kann nicht wiſſen, 

Wie mir geſchah. 
Dater. 

Die Nachbarn ſchlafen, 

Ich will fie weden. 

Auf! hört uns, höret! 

Vernehmt das Schreden. 


Sehe nur nad; am Ende liegt 


Im Waller- 
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Chor (erſt einzeln, dann zufammen). 
Was giebt's! Wer ruft uns, 
Uns durch die Nacht ? 
Dater. 
Helft! helft fie retten! 
Site iſt ertrunken! 
Iſt unvorſichtig 
In Fluß geſunken! 
Um Gottes willen, 
Was fteht ihr da! 
Alle (bald wechfelnd, bald zufammen). 
Eilt nur geſchwinde! 
Lauft nach den Reuſen! 
Wohl blieb ſie hangen: 
Und zündet Schleißen, 
Und brennet Fackeln 
Und Feuer an!“ 


Geſchwind' zu Schiffe! 
Herbei die Stangen! 
Sie aufzuſuchen! 
Sie aufzufangen! 
Den Strom hinunter! 
Habt Acht! Habt Acht! 
Dortchen (aus dem Gevüſche hervortretend). 
Es iſt mir der Streich, 
Er iſt mir gelungen! 


Auf dieſen Moment war eigentlich die Wirkung des ganzen Stücks berechnet. 
Die Zuſchauer faßen, ohne es zu vermuthen, dergejtalt, daß fie den ganzen 
ſchlängelnden Fluß hinunterwärts vor fich hatten. In dem gegenwärtigen Augen— 
blick ſah man erſt Faden fich im der Nähe bewegen. Auf mehreres Nufen er 
fchtenen fie auch in der Ferne; dann loderten anf den ausfpringenden Erdzungen 
flacfernde Feuer auf, welche mit ihrem Schein und Widerfchein den nächiten 
Gegenjtänden die größte Deutlichfeit gaben, indefjen die entferntere Gegend rings 
umber in tiefer Nacht lag. Selten hat man eine fehönere Wirfung gefehen. Sie 
dauerte, unter mancherlei Abwechfelungen, bis an das Ende des Stücks, da denn 
das ganze Tableau noch einmal aufloderte. 
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Doch find fie in Schreden 
Und Angjt um mid! 


Ich habe die Lieben 
Bergebens geängftet ; 
Mid, jammern die Armen! 


Ich eile zu fagen, 

Ich eile zu rufen: 

Hier bin ich! 

Noch leb' ich! 

Noch leb' ich für euch! Ab.) 
Vater (er von dem Waſſer herauf kommt). 

Ihre Stimm' hab' ich vernommen, 

Himmel! wäre ſie entkommen! 

Hör' ich hie? und hör' ich da? 

Sie ſchien fern und ſchien mir nah. 

Dortchen Gurückkehrend). 

Ja, ihr habet recht vernommen, 

Ach, ich bin zu ſpät gekommen! 

Lieber Vater, ich bin da! 

O verzeiht mir, was geſchah! 

Dater. 

Wie? ımd du bift nicht ertrunfen? 
Find’ ich dich nicht einmal feucht ? 
Dortden. 

Ich bin nicht in Fluß geſunken, 

Bater, mie e8 end) gedäucht. 
Dater. 

Heyſa luſtig! 

Sie iſt wieder hier! 

Hört auf zu ſuchen! 

Hört auf euch zu ängſten! 

Kommt her, 

Freut euch mit mir! 

Doch wo, ſag' an, haſt du geſteckt? 
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Dortdhen. 
Verzeiht, wenn ich euch jo erichredt ! 
O laßt euch jagen: 
Ich wollt’ euch plagen, 
Ich wollt euch neden 
Und euch erjchreden; 
Ich macht’ euch bange, 
Weil ihr jo lange 
Bon Haufe bleibt. 

Sa, men Vater, ihr müßt mic verzeihen, es war wirklich nicht jo 
bös gemeint. Ihr wißt, wie ich euch immer fo inftändig bitte, mich nicht 
warten zu lalfen, zur rechten Zeit beim Eſſen zu feyn. Glaubt ihr, daß 
mich's niemals verdrießt, daß ich niemals Langeweile habe, wenn ich fe 
bis in die tiefe Nacht alleine fien muß, und ihr außen bleibt und meinen 
Bräutigam zurüdhaltet, daß er nicht fo bald wieder bei mir jeyn kann, 
als er es gern winfchte. Ihr müßt mie dieſe Pole nicht übel nehmen 
und wieder gut feyn. 

Dater. 
Du Böſewicht! 
Du ungerathen Kind! 
Uns ſo zu necken! 
So zu erſchrecken! 
Niklas verzweifelt 
Dich zu erretten; 
Nachbarn und Freunde 
Sind aus den Betten, 
Jammern und klagen, 
Schrei'n und verzagen, 
Sag', welch ein Muthwill', 
Tolle! dich treibt? 

Dortden. 

Hört mich nur! 
Schreit nicht jo! 
Haltet mit Schelten! 

Dater. 
Möcht' ich doch, 


Sollt’ id) doch 
Dir e8 vergelten! 
Dortden. 
Glaubt nur, es reut mid), 
Was ich gethan. 
Vater. 
Kaum und mit Mühe 
Halt’ ich mich a, 
Niklas (kommt mit ven andern). Ad Himmel, fie lebt! fie iſt da! 
Dortchen, wo biſt du geblieben? 
Dortchen. Lieber Niklas! 
Vater. Es iſt dein Glück, daß ſie kommen! 
Niklas. Sag' mir nur! — Ich muß dich küſſen! 
Vater. Weg mit ihr! Sie verdient die Freude nicht. 
Niklas. Ich kann mich noch nicht erholen. 
Dortchen. Rede dem Vater zu! 
Niklas. Vater, beruhigt euch; fie iſt ja nicht verloren. 
Dater. Ei was! davon ift die Rede nicht! Sie verdiente, daß id) 
ihr ven Muthwillen austriebe, 
Liklas. Was foll das heißen? 
Dater. Verſtehſt du denn nichts? 
Niklas. Ich habe nod) nichts gehört. 
Dortdhen. Vergieb mir im voraus! 
Niklas. Ich begreife fein Wort. 
Vater. Sie hat uns zum beften gehabt. 
Dortchen. Ihr habt mid) oft genug geängftigt; da wißt ihr, wie's thut. * 
Niklas. Wie fam denn dein Hütchen hier ins Gebüfche ? 
Dortdhen. Ich hing's hinein. 
Uiklas. Du Vogel! e8 war fein feiner Spaß; denn du weißt, wie 
wir dic) lieben. 
Dorthen. Mit Ueberlegung gejchah’s nicht. Der Unmuth über 
vajchte mich, Wie oft joll ich noch jagen, verzeiht! 
Uiklas. Unter Einer Bedingung. 
Dortdhen. Und die? 
Liklas. Daß du Eruft macht. Und daß wir von den Fiſchen, die 
wir heute gefangen haben, die ſchönſten morgen zur Hochzeit auftifchen. 
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Dortden. Laß mic! 

Vater. Ganz gut! Wenn's mir nachgeht, ſollſt vu feine Gräte Davon 
zu jehen Friegen, und jollft dein Ja noch lange fir dich behalten. 

Dortdhen. Das wäre feine große Strafe, 

Dater. Denk' doch! Ich nehm’ dic) beim Wort; du darfft mir den 
Kopf nicht toller machen. 

Niklas. Stille, Vater, und laßt ung gewähren. Ich babe eure 
Eimvilligung, und wegen der Schäferei wollen wir — 

Dater. Und über eurem Geſchwätze wollen wir nicht vergeſſen, daß 
die Nachbarn mit Necht einen großen Danf und einen guten Schlaftrunf 
fordern können, da wir fie doch umjonft gewect haben. Sieh, wie fie 
beifammten ftehen und ſich verwundern, daß uns nichts einfällt. 

Niklas. Ihr habt recht. Dortchen gieb uns die Flaſche. Ste haben 
ſich's um deinetwillen recht angelegen ſeyn laſſen. Es war ihnen rechter 
Ernſt dich zu finden und dich zu retten. Ich hab’ es erſt gejehen, mie 
lieb du allen bift. 

Dortchen bringt Flaſche und Glas, fchenkt ein und reicht's dem Alten.) 

Dater. Gute Fremde, taufend Danf! Und zu guter Nacht eure 
Geſundheit! Profit allerfeits! Und nun rings herum auf das Wohl des 
Brautpaars, 

Alle (teinfen). Profit hoch ! 

Vater. Das Mädchen, wovon du gejtern das Lied ſangſt, friegte 
einen Mann durch Wit; dur Friegft ihn durch Schalfheit. Ihr probivet 
doch alle Wege, bis einer gelingt. 

Dorthen. Pfui doch! das wäre auch der Mühe werth. 


Vater. 
Es war ein Ritter, er reiſt' durch's Land, 
Er ſucht' ein Weib nach ſeiner Hand. 
Er kam wohl an einer Wittwe Thür, 
Drei ſchöne Töchter ſaßen vor ihr. 
Der Ritter er ſah und ſah fie lang’; 
Zu wählen war ihm das Herz jo bang. 
lliklas. 
Wer antwortt mir der Fragen drei, 
Zu willen, welche die meine ſey? 
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Dortden. 
Leg' vor, leg’ vor ung der Fragen drei, 
Zu wiljen, welche die deine fey. 
liklas. 
Sag’, was ift länger als der Weg daher? 
Und was ift tiefer als das tiefe Meer? 
Oder was tft lauter als das laute Horn? 
Und was ift ſchärfer als der ſcharfe Dorn ? 
Oder was ift grüner als grünes Gras? 
Und was ift ärger als ein Weibsbild was? 
Dater. 
Die erfte, die zweite, fie ſannen nad); 
Die dritte, die jüngfte, die ſchönſte ſprach: 
Dortden. 
D, Lieb’ ift länger als der Weg daher, 
Und Hol’ ift tiefer als das tiefe Meer, 
Und der Donner ift lauter als das laute Horn, 
Und der Hunger ift ſchärfer als der jcharfe Doru, 
Und Gift ift grüner als grünes Gras, 
Und der Teufel ift ärger als ein Weibsbild was. 
Vater. 
Kaum hat fie die Fragen beantwort't jo, 
Der Nitter er eilt und wählet fie froh. 
Die erfte, die zweite, fie fannen nad), 
Indeß ihnen jest ein Freier gebrach. 
Alle. 
Drum, liebe Mädchen, ſeyd auf der Hut! 
Frägt euch ein Freier, antwortet gut. 

Vater (zu ven Nachbarn). Ihr welt nun wohl aud) wieder zu Bette? 
Kommt nur noch einen Augenblid herunter, zu fehen was wir für einen 
Fang gethan haben. Ich muß ihnen noch friſch Waffer geben; mein einer 
Fiſchkaſten iſt zu Trümmern, und in den andern gehen fie nicht alle. 

(Ab mit ven Nachbarn.) 

Niklas. Was bift du jo ftill? 

Dortdhen. Laß mich in Kuh’! 

Niklas. Biſt du nicht vergnügt, die meine zu ſeyn? 
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Dortdhen. ES bat fich! 
Uiklas. Bin id) div zumider ? 
Dorthen. Wer jagt das? 
Niklas. Du fchienft mich ja fonft nicht zu verachten ? 
Dortdhen. Wer thut das? 
Niklas. Du magft mich nicht ? 
Dortchen. Hab’ ich div einen Korb gegeben ? 
Niklas. Ich verſteh' did) nicht. 
Dortchen. Du biſt mir beſchwerlich. 
Niklas. Soll ich gehen? 
Dortchen. Wenn dir's gefällt. 
Niklas. Das heißt mit einem Bräutigam wunderlich umgehen. 
Dortchen. Morgen! ſchon morgen! 
Niklas. Nun warum nicht, wenn du mid, lieb haft? 
Dortchen. Ad! 
Niklas. Was fehlt die, ich kann dich nicht fo traurig ſehen, ich 
bin's gar nicht gewohnt; rede, erkläre dic)! 
Dorthen. Was foll die das? Geh’ nur hinunter! helfe dem Alten, 
daß er fertig wird, daß er nicht ewig Framt! 
Niklas. Liebſt du mich? 
Dortchen. Ja doch! geh' nur! 
Niklas. Und biſt jo niedergeſchlagen! 
Dortchen. Plage mich nicht! Ich bin deine Braut, morgen deine 
Frau; da haſt du einen Kuß drauf, und laß mich allein. 
(Sie küßt ihn, und er geht ab.) 
Dorthen. So muR und fol e8 dem feyn, was ic) jo lange wünfchte 
und fürchtete, 
Ih hab's gejagt ſchon meiner Mutter, 
Schon aufgefagt vor Sommers Mitte: 
Sud’, liebe Mutter, dir nur ein Mädchen, 
Ein Spinnermädchen, ein Webermädchen. 
Ich hab’ geſponnen genug weißes Flächschen, 
Hab’ genug gewirfet das feine Linnchen, 
Hab’ genug gejchenert die weißen Tiſchchen, 
Hab’ genug gefeget die grünen Höfchen, 
Hab’ genug gehorchet der lieben Mutter, 
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Muß nun auch horchen der lieben Schwieger, 
Hab’ genug geharfet das Gras der Auen, 
Hab’ genug getragen den weißen Harfen. 
O du mein Kränzchen von grüner Naute, 
Wirſt nicht lang grünen auf meinem Haupte! 
Ihr meine Flechtchen von grüner Seide, 
Sollt nicht mehr funfeln im Sonnenjcheine! 
D dir mein Härlein, mein gelbes Härlein, 
Wirſt nicht mehr flattern im weh'nden Winde! 
Befuchen werd’ ich die liebe Mutter 
Nicht mehr im Kranze, fondern im Häubchen! 
D du mein Häubchen, mein feines Häubchen, 
Du wirft nod ſchallen im weh'nden Winde! 
Und du mein Nähzeug, mein buntes Nähzeug, 
Du wirft noch ſchimmern im Monvdenjcheine ! 
Ihr meine Flechtchen von grüner Seide, 
Ihr werdet bangen, mir Thränen machen! 
Ihr meine Kinghen, ihr goldnen Ringchen, 
Ihr werdet liegen, im Kaften roften! 


Dater (indem er herauffommt). Nicht wahr, das find fette Burjche? 

Niklas. Nun gute Nacht! 

Dater. Gute Nacht allerjeits! Sagt doch auch ver Braut gute Nacht! 

Alle Gute Nacht an Jungfer Dorthen! Morgen um diefe Zeit — 

Dortchen. Verſchont mid mit den Spaß! Ich habe das Gerede 
vecht fatt, und wenn ihr e8 morgen nicht bejfer treibt, jo mag die Eule 
Braut jeyn! 


Schlußgefang. 
Wer ſoll Braut ſeyn? 
Eule joll Braut ſeyn! 
Die Eule ſprach zur ihnen 
Hinwieder, den beiden: 
Ich bin ein jehr gräßli Ding, 
Kann nicht die Braut ſeyn, 
Ich kann nicht die Braut jeyn! 


Wer foll Bräutigam jeyn? 
Zaunkönig ſoll Bräutigam feyn! 
Zaunkönig ſprach zu ihnen 
Himwieder, den beiden: 

Ich bin ein ſehr Eleiner Kerl, 

Kamı nicht Bräutigam ſeyn, 

Ich kann nicht der Bräutigam jeyn? 


Wer jol Brautführer ſeyn? 

Krähe jol Brautführer jeyn! 

Die Krähe Sprach zu ihnen 
Hinwieder, den beiden: 

Ich bin ein ſehr ſchwarzer Kerl, 
Kann nicht Brautführer ſeyn, 

Ich kann nicht der Brautführer feyn! 


Wer fol Koch ſeyn? 

Wolf ſoll Koch ſeyn! 

Der Wolf der ſprach zu ihnen 

Hinmwieder, den beiden: 

Ich bin ein fehr tück'ſcher Kerl, 
Kann nicht Koch ſeyn, 

Ich kann nicht der Koch ſeyn! 


Wer joll Mundſchenk jeyn? 

Hafe ſoll Mundſchenk ſeyn! 

Der Haſe ſprach zu ihnen 
Hinwieder, den beiden: 

Ich bin ein ſehr ſchneller Kerl, 
Kann nicht Mundſchenk ſeyn, 

Ich kann nicht der Mundſchenk ſeyn! 


Wer ſoll Spielmann ſeyn? 
Storch ſoll Spielmann ſeyn! 
Der Storch der ſprach zu ihnen 
Hinwieder, den beiden: 
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Ich hab’ einen großen Schnabel, 
Kann nicht Spielmann ſeyn, 
Ich kann nicht wohl Spielmann feyn! 


Wer joll der Tiſch ſeyn? 

Fuchs joll der Tiſch ſeyn! 

Der Fuchs der ſprach zu ihnen 
Himwieder, den beiden: 

Sucht eucd einen andern Tiſch, 
Ich will mit zu Tiſch ſeyn, 
Ich will mit zu Tiſch ſeyn! 


Was ſoll die Ausſteuer ſeyn? 

Der Beifall ſoll die Ausſteuer ſeyn! 
Kommt, wendet euch zu ihnen, 

Die unſerm Spiele lächeln! 

Was wir auch nur halb verdient, 
Geb' uns eure Güte ganz, 

Geb' uns eure Güte ganz! 


Scherz, Liſt und Rache. 


Gin Singfpiel. 


Beessii ofntden: 


Scapin. 
Scapine. 
Doctor. 


Erſter Act. 
Straße 


Scapine 
(mit einem Körbchen Waaren; fie Fommt aus dem Grunde nach und nach hervor, be- 
trachtet befonvers eins ver vorderſten Häufer zu ihrer linken Han). 


Will niemand faufen 

Von memen Waaren? 
Woll ih nur laufen? 
Sollt ihr nur Sparen? 
O ſchaut heraus! 


Ich ſah's nur flüchtig, 
Schon in der Weite; 
Doch iſt es richtig, 
Es iſt die Seite, 

Es iſt das Haus! 


Wie kommt es, daß ich ihn nicht ſehe, 

Daß er nicht hören will? 

Ich darf nicht rufen. — 

Scapin, mein Mann, ſteckt hier in dieſem Hauſe. 
Der Herr davon iſt eigentlich 

Ein alter Knaſterbart, 

Ein Arzt, der manchem ſchon den Weg gewieſen, 
Den er nicht gerne ging. 


Doch niemand hat er leicht 
Geſchadet mehr, als ung 


Goethe, fämmtl. Werke VIM. 15 
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Wir hatten eine Muhme, die uns zwar 
Nicht übermäßig günftig war; 
Allein fie hätt! uns doch ihr bischen Geld, 
Und was fie jonft befak, 
Aus löbliher Gewohnheit hinterlaffen , 
Hätt’ diefer Schleicher nicht gewußt 
In ihrer Krankheit aufzupafien, 
Uns anzufchwärzen, 
Von unferm Lebenswandel 
Biel Böſes zu erzählen, 
Daß fie zulett, halb fterbend, halb verwirrt, 
Ihm alles ließ und ung enterbte — 
Wart' nur, du Knauſer! 
Warte, Tüdifcher! 
Umviffender! du Thor! 
Wir haben dir es anders zugedadht. 
Ganz nah”! ganz nah’, noch diefe Nacht 
Biſt du um deinen Fang yebradıt. 
Ich und mein Mann, wir haben andre chen, 
Als deines Gleihen unternommen. 
Berriegle nur dein Haus, 
Bewahre deinen Schab, 
Du jellft uns nicht entkommen. 


Will niemand faufen 
Bon meinen Waaren ? 
Soll ich nur laufen? 
Wollt ihr nur ſparen? 
D Schaut heraus! 
Srapin (am Fenfter). 
Bift du's? 
Scapine. 
Wer anders? Hörſt du endlich? 
Scapin. 
Still! Stil! Ih komme gleich! 
Der Alte Ichläft! Still! daß wir ihn nicht meden. 
(Er tritt zurüd.) 
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Scapine. 
Schlafe nur dein Mittagsſchläfchen, 
Schlafe nur! es wacht die Liſt. 
Schon ſo ſicher, daß dein Schäfchen 
Im Trocknen iſt? 
Warte, du bereuſt es morgen, 
Was du frech an uns gethan, 
Warte! warte! Deine Sorgen 
Gehn erſt an. 
Scapin 
(in krüppelhafter Geftalt). 
Wer ift bier? Wer ruft? 
Scapine (zurüctretend). 
Welche Geftalt! Wer ift das? 
Scapin (näher tretend). 
Jemand Befanntes. 
Scapine. 
O verwünfcht! 
Scapin! Gift du's? 
Scapin (ich aufrichtend). 
Das bin ich, Liebes Weibchen! 
Du gutes Kind, du allerbefter Schatz! 


Scapine. 
O lieber Mann, ſeh' ich dich endlich wieder! 
Scapin. 


Kaum halt' ich mich, daß ich dich nicht beim Kopf 

Mit beiden Händen faſſe, und auf einmal 

Für meinen langen Mangel mich entſchäd'ge. 
Scapine. 

Laß ſeyn! Geduld! Wenn's jemand ſähe, 

Das könnt uns gleich das ganze Spiel verderben. 
Scapin. 

Du biſt ſo hübſch, ſo hübſch, du weißt es nicht! 

Und vierzehn lange Tage 

Hab' ich dich nicht geſehn! 
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Scapine. 

Sieh dod), jogar auf dich wirkt die Entfernung! 

Laß uns nicht weiter tändeln! 

Laß uns jchnell 

Bereven, was es giebt. 

Du haft dich alſo glüdlid) 

Beim Alten eingejhmeichelt? Haft 

Dich ihm empfohlen? Bift in feinem Dienfte? 
Scapin. 

Zwei Wochen fait. 
Srapine. 

Wie haft du's angefangen ? 

Durch welchen Weg bift du 

Ins Heiligthum des Geizes eingedrungen? 
Scapin. 

Es war ein Kunſtſtück meiner wertb. 

Ich wußte, daß er feinen Diener 

Schnell weggejagt, und nun allein 

Zu Haufe war. In der Geftalt, 

Wie dur mic, fiehit, 

(Er nimmt nach und nach vie Krüppelgeftalt wiever an.) 
jaß ich vor feiner Thür’; 

Und er ging aus und ein, und jah mid) nicht, 

Brummte und ſchien mid) nicht zu jehn; 

Mein Anblick war ihn feineswegs erbaulidh. 

Zuletst ächzt' ich jo lange, daß er ſich 

Verdrießlich zu mir Fehrte, rief: 

Was willft du hier? Was giebt’s? — 

Und ic) war fir und bückte mich erbärmlich. 


Arm und elend foll ich jeyn. 

Ad! Herr Doctor erbarmt euch mein! 
(Sn ver Perſon des Doctors,) 

Geht zu andern, guter Mann! 

Armuth ift eine böje Krankheit, 

Die ich nicht curiren fan. 
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(Als Bettler.) 
Ad, weit bittrer noch als Mangel 
Iſt mein Elend, meine Stranfheit, 
Iſt mein Schmerz und meine Noth; 
Könnt ihr nichts für mich erfinden, 
Iſt mein Peben nur ein Tor. 

(Als Doctor.) 
Reiche ven Buls! Laß nich ermeſſen, 
Welch ein Uebel in dir ſteckt. 

(Als PRettler.) 
Ach, mein Herr! ich kann nicht eſſen. 

(Als Doctor.) 
Wie? nicht effen? 

(Als Bettler.) 
Ja, nicht eſſen! 
Lange, lang' hab' ich vergeſſen, 
Wie ein guter Biſſen ſchmeckt. 

(Als Doctor.) 
Das ift jehr, ſehr jonvderbar! 
Aber ich begreift’ es Elar. 

(Als Bettler.) 
Eine Küche nur zu ſehen, 
Gleich ift es um mic) gefchehen; 
Nur von fern ein Gaftmahl wittern 
Macht mir alle Glieder zittern; 
Wiürfte, Braten und Pafteten 
Sind im Stande mich zu tödten; 
Wein auf hundert Schritt zu riechen, 
Bringt mich in die größte Noth; 
Hermes Waffer muß mir g’nügen 
Und ein Stüd verichimmelt Brod. 


Ich Jah’ ihn anz kaum hatt’ ev e8 vernommen, 
ALS er ſich auf einmal beſann. 

In feinem Herzen war das Mitleid angefommen, 
Ich war fein guter, Lieber armer Mann. 

Ach! vief ich aus: ih mag noch alle Pflichten 

Bon jedem Herrendienft mit Munterkeit und Treu', 
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Was man mir aufträgt, germ verrichten: 

Kur macht mic eines Herrn wollüftig Leben chen. 

Er ſann und freute ſich — und kurz und gut, 

Dein Uebel war ihm mehr als ein Empfehlungsschreiben. 
Er ſprach: Mein Tifch empört dir nicht das Blut, 

Du Fannft getroft in meinem Haufe bleiben. 

Wir wurden einig, und ich ſchlich mich ein. 


Scapine. 
Wie ging es dir? 
Scapin. 
Ei nun! 


Ich faſtete ganz herrlich 
Dem Anſchein nach; 
Doch wie er den Rücken wendete, 
That ich im nächſten Gaſthof 
Nach aller Luſt mir reichlich was zu Gute. 
Scapine. 
Und er? 
Scapin. 
Von ſeinem Geize, ſeinem kargen Leben, 
Von ſeinem Unſinn, ſeinem Ungeſchick, 
Erzähl' ich nichts; darüber ſollſt du noch 
An manchem ſchönen Abend lachen. 
Genug, ich weiß nun, wie es ſteht, 
Ich kenne die Gelegenheit 
Und jeden Winkel ſeines Hauſes. 
Und ob er gleich 
Mit ſeiner Caſſe ſehr geheim iſt, 
So wett' ich doch, 
Von jenen hundert köſtlichen Ducateu, 
Die uns gehörten, 
Die er uns vor der Naſe weggeſchnappt, 
Iſt noch kein einziger aus ſeinen Händen. 
Oft ſchließt er ſich ein und zählt, 
Und ich habe durch eine Ritze 
Das ſchöne Geld zuſammen blinken ſehn. 
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Wenn wir mw flug jmd, 
Iſt es wieder fer. 

Scapine. 
Sp glaubft du, jener Streid) 
Den wir ung vorgenommen, 
Sey durchzuſetzen? 


Scapin—. 
Ganz gewiß. 
Verlaſſe dich auf mich! 
Nur merke wohl! 
Scapine. 
Ich merke. 
Scapin. 


In ſeinem Zimmer ſtehen zwei Geſtelle 
Mit Gläſern, eins zur Linken, und zur Rechten 
Mit Büchſen eins und Schachteln: 
Dieß iſt das Arſenal, woraus der Tod 
Privilegirte Pfeile ſendet. 
Auf dem Geſtelle zur Rechten, 
Ganz oben, rechts, ſteht eine runde Büchſe, 
Roth angemalt, 
Wie auf den andern Reihen 
Mehr Büchſen ſtehn. 
Doch dieſe kannſt du nicht verfehlen; 
Sie ſteht zuletzt, allein, 
Und iſt die einzige von ihrer Art 
In dieſer Reihe. 
In dieſer Büchſe iſt das Rattengift 
Verwahrt, 
Arſenik ſteht auch außen angeſchrieben. 
Das merke dir! 
Scapine. 
Wie? auf dem Geſtelle rechts? 
Scapin. 
Wohl! 
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Srapine. 
Und auf der obern Keihe 
Die leiste Büchje ? 
Scapin. 
Hecht! 
Scapine. 
Arjenik ſteht daran, 
Und fie ift voth und rund? 
Scapin. 
Vollkommen! Du kennſt ſie 
Wie deinen Mann, von innen und von außen. 
Wir muſtern eben ſeine Flaſchen und ſeine Büchſen. 
Notiren, was von Arzeneien abgeht; 
Da bring' ich bei Gelegenheit die Sachen durcheinander, 
Daß ein Verſehn noch mehr wahrſcheinlich werde. 
Scapine. 
Brav! Und übrigens ſoll alles gehn, 
Wie wir es abgeredet? 
Srapin. 
Gewiß. 
Scapine. 
Du fürchteſt nichts von deines Herren Klugheit? 
Scapin. 
Mit nichten! wenn du die Kunſt, 
Ohnmächtig dich zu ſtellen, noch verſtehſt, 
Mit ſtockendem Pulſe 
Für todt zu liegen, 
Wenn mir der Kopf am alten Flecke ſteht: 
Nur friſch! es geräth! 
Er iſt ein ganz erbärmlicher Menſch, 
Ein Schelm und überdieß ein Narr, 
So recht ein Kerl, 
Von dem die Leute gerne glauben, 
Es ſtecke etwas hinter ihm verborgen. 
Nur friſch, mein Liebchen! 
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Deme Hand, und guten Muth, 
Sp ift der Braten unfer! 
Scapine. 
Es ſchleicht durch Wald und Wieſen 
Der Jäger, ein Wild zu ſchießen, 
Frühmorgens, eh' es tagt. 
Scapin. 
Die Mühe ſoll uns nicht verdrießen; 
Auch wir ſind angewieſen, 
Ein Jedes hat ſeine Jagd! 
Scapine. 
Auch wir ſind angewieſen! 
Die Mädchen auf die Tropfen, 
Die Weiber auf die Thoren, 
Die Männer auf die Narren. 
O! welche hohe Jagd! 
Scapin. 
Es muß uns nicht verdrießen! 
Denn oft iſt Malz und Hopfen 
Bei allen gar verloren; 
Dan muß vergebens harren, 
Wenn man nichts Kühnes wagt. 
Beide. 
Es muß uns nicht verdrießen! 
Scapine. 
em oft ift Malz und Hopfen, 
Scapin. 
An jo viel armen Tropfen, 
Scapine. 
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So viel verkehrten Thoren, 
Scapin. 

Und alle Müh' verloren. 
Scapine. 

Der ganze Schwall von Narren, 
Scapin. 

Läßt euch vergebens harren, 


Heide. 

Wenn ihr nicht Kühnes wagt. 
Scapin. 

Es ift nun deine Sadıe, 

Ic weiß, wie flug du bift. 

Süß ift die Rache, 

Und angenehm die Lift. 
Srapine. 

Es ift gemeine Sade; 

Sch weiß, wie flug du bift. 

Süß wird die Rache, 

Und angenehm die Lift. 
Scapin. 

Sp eıle 

Und komme bald zurück! 
Scapine. 

Ic weile 

Nicht einen Augenblid. 
Beide. 

Ich lade did) auf heute 

Zu neuen Ergötzungen ein. 

Die Rache, die Yift, die Beute, 

Wie ſoll fie, wie wird fie ung freun! 


Zweiter Act. 


Zimmer, Geftelle mit Arzeneibüchfen und Gläfern im Grunde, Tiſch zur 
rechten, Großvaterftuhl zur linfen Seite der Spielenden. 


Der Doctor (mit Gelvzählen bejchäftigt). 


Süßer Anbli! Seelenfreude! 
Augenweid’ und Herzensweide! 
Erſte Luft und letzte Luft! 
Zeigt mir alle Ervegaben, 
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Alles, alles ıft zu haben, 
Und ich bin es mir bewußt! 


Die meiften Menfchen fommen mir 

Wie große Kinder vor, 

Die auf den Marft mit wenig Pfennigen 
Begierig etlen. 

Sp lang’ die Tajche mod) 

Das bischen Geld verwahrt, 

Ah! da ift alles ihre, 

Zuckerwerk und Näſchereien. 
Die bunten Bilder und das Steckenpferdchen, 
Die Trommel und die Geige! 

Herz, was begehrſt du? — 

Und das Herz iſt unerſättlich? 

Es ſperrt die Augen ganz gewaltig auf. 
Doch iſt für eine dieſer Siebenſachen 
Die Baarſchaft erſt vertändelt, 

Dann Adieu, ihr ſchönen Wünſche, 

Ihr Hoffnungen, Begierden! 

Lebt wohl! 

In einen armen Pfefferkuchen 

Seyd ihr gekrochen; 

Kind, geh' nach Hauſe! 


Nein! nein! ſo ſoll mir's niemals werden. 
So lang' ich dich beſitze, 
Seyd ihr mein, 
Ihr Schätze dieſer Erde! 
Was von Beſitzthum 
Irgend einen Reichen 
Erfreuen kann, 
Das ſeh' ich alles, 
Und kann fröhlich rufen: 
Herz, was begehrſt du? 


Soll mich ein Wagen 
Mit zwei ſchönen Pferden tragen? 


Gleich iſt's gethan. 

Willſt du Schöne reiche Kleider? 
Schnell, Meifter Schneider, 
Meſſ' er mir die Kleider an! — 
Haus und Garten? 

Hier ift Geld! 

Spiel und Karten? 

Hier ift Geld! 

Köſtlich Speiſen? 

Weite Reiſen? 


Mein iſt, mein die ganze Welt! 
Herzchen! Liebes Herzens-Herzchen? 
Was begehrſt du, Herzens-Herzchen? 
Fordre nur die ganze Welt! 


Welcher Anblick! welche Freude! 
Augenweid' und Seelenweide! 
Erſte Luſt und letzte Luſt! 
Zeigt mir alle Erdegaben, 
Alles, alles iſt zu haben, 
Und ich bin es mir bewußt! 
(Es klopft.) 

Wer klopft ſo leiſe? 

Gewiß mein Diener. 

Er glaubt, ich ſchlafe, 

Indeß ich mich 

An meinen Schätzen wohl beluſtige. 

GCaut.) 
Wer klopft? — Biſt du's? 
Scapin. 
Wacht ihr, mein Herr und Meiſter? 
Doctor (als gähnte er). 

Ach! Oh! Au! Ah! 

So eben wach' ich auf, 

Gleich öffn' ich dir die Thüre. 

Warte! Warte! 
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Scapin (beveintvetend) 
Wohl bekomm' euch das Schläfchen ! 
Doctor. 
Ich den, es ſoll. 
Haſt du indeſſen 
Den Umſchlag fleißig gebraucht ? 
Haft du die Tropfen eingenommen ? 
Scapin. 
Das verſäum' ich nie. 
Wie ſollt' ich auch den eignen Leib fo halfen, 
Nicht alles thun, was ihr verordnet? 
Unendlich beffer fühl ich mic). 
Seht nur, mein Knie verliert die alte Krümme, 
Schon fang’ ich im Gelenke 
Bewegung an zu jpüren, 
Und bald bin ich durch eure Sorgfalt 
Friſch wie zuvor. 
Nur ad), der Appetit 
Will noch nicht fommen! 
Doctor. 
Dante dem Himmel dafür! 
Wozu der Appetit? 
Und wenn du feinen haft, 
Brauchſt du ihn nicht zu ftillen. — 
Laß uns nun wieder an die Arbeit geh. 
Wo ſind wir ſtehn geblieben? 
Welche Reihe haſt du zuletzt gehabt? 
Scapin (am Geſtelle veutend). 
Hier dieſe! 
Doctor. 
Wohl, wir müſſen eilen, 
Damit ich wiſſe, was von jeder Arzenei, 
Von jeder Species mir abgeht, 
Daß ich bei Zeiten mich in Vorrath ſetze. 


Es Fehlt mir hie und da. 
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Scapin 
(iteigt auf einen Tritt ınit Stufen, der vor dem Repoſitorium jteht). 
Khabarbar! ift zum Hälfte leer. 
Doctor (am Schreibtifch). 
Wohl! 
Scapin. 
Der Lebensbalfam! 
Faſt ganz umd gar verbraucht. 
Doctor. 
Ic glaub’ es wohl, 
Er will der ganzen Welt faft ausgehn. 
Scapin. 
Präparirte Perlen! — Wie? 
Die ganze Büchſe voll! 
Ich weiß nicht, was ich fagen foll. 
Ihr wißt ja jonft vecht wohl zu ſparen, 
Verſchwendet ihr jo die füftlichfte der Waaren? 
Doctor. 
Gar recht! Du haft did) nicht geirrt! 
Ya wohl bin ich ein guter Wirth, 
Es jammerte mic, ftetS die Perlen Klein zu malen: 
Für dießmal find es Aufterjchalen. 
Scapin. 
Königlich Elixir! 
Wie voth, wie ſchön glänzt diefe wolle Flaſche! 
Mein guter Herr, erlaubt mir, daß ich nafche; 
Bielleicht errett’ ich mich won aller meiner Pein. 
Doctor. 
Laſſ' fie nur ftehen! Laſſ' fie ſeyn! 
Man nimmt es nicht zum Zeitvertreibe. 
Die Kraft des Elixirs ift aller Welt befannt, 
Bon feiner Wirkung königlich genannt; 
Es ſchlägt gewaltig duch und läßt euch nichts im Leibe. 
(Es Elopft.) 
Doch fahre hübſch in einer Reihe fort! 
Was fol das ſeyn? Du bift bald hier, bald dort! 
(Es Elopft.) 
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Doctor. 
Mich dünkt, es pocht. 
Scapin. 
Ich hab' es auch vernommen. 
Doctor. 
Der Abend iſt ſchon nicht mehr weit. 
Geh' hin und ſieh; es iſt ſonſt nicht die Zeit, 
Wo Patienten kommen. 
(Scapin ab. Der Doctor beſchäftigt ſich während des Ritornells mit dieſem und jenem.) 
Scapin (kommt zurüd). 
Herr! ein Mädchen! Herr! ein Weibchen, 
Wie ich Feines lang’ geſehn. 
ie ein Schäfchen, wie ein Täubchen! 
Yung, beſcheiden, ſanft und ſchön. 
Doctor. 
Führ' herein das junge Weibchen; 
Mich verlanget ſie zu ſehn. 
Scapin. 
Nur herein, mein Turteltäubchen, 
Sie muß nicht von weitem ſtehn. 
Doctor. 
Nur herein! O wie ſchön! 
(Zu zwei.) 
Nur herein! O wie ſchön! 
So beſcheiden und ſo ſchön! 
Nur herein! 
Sie muß nicht von weitem ſtehn. 
Scapine. 
Ein armes Mädchen, 
Vergebt, vergebet! 
Ich komm' und flehe 
Um Rath und Hülfe 
Von Schmerz und Noth. 
Ich bin ein Mädchen! 
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Nennt mic nicht Weibchen; 
Ihr macht mich voth. 
Doctor. 
Mein liebes Kind, Sie muß fich faſſen; 
Tret’ Sie getroft herbei! 
Sie darf vor aller Welt fid) frei, 
Bor Kaiſer und vor Königen fi) jehen laſſen. 
Was fehlt Ihr? Rede Sie! Sie darf fich mir vertraun. 
Wie joll man mehr auf äußres Anfehn baum! 
Wer Sie nur ſähe, follte ſchwören, 
Sie ſey recht wader und gejund; 
Ich glaub’ es felbft, es muß Ihr ſchöner Mund 
Mich eines andern erſt belehren. 
Scapine. 
Wollt ihr den Puls nicht fühlen, weiſer Mann? 
Vielleicht erfahrt ihr mehr, als ich euch ſagen kann. 
(Sie reicht ihm den Arm.) 
Doctor. 
Ei! ei! was ift das? 
ie geſchwind! 
Wie ungleich, 
Bald früher, bald jpäter. 
Das kindiſche, unjchuldige Geſicht! — 
Im Herzen ift fein Gleichgewicht. 
Ja, ja, gewiß, der Puls ift ein Verräther. 
Zaudre nicht, Die Zeit vergeht! 
Geſteh', wie es in deinem Herzen- fteht. 
Scapine. 
Ach! wie ſollt' ich das geſtehen, 
Was ich nicht zu nennen weiß? 
Mir nicht ſo ins Aug' geſehen! 
Nein, mein Herr, es wird mir heiß. 


Fühlen Ste mein Herz; es ſchläget, 


Es beweget 
Meine Bruſt ſchon allzu ſehr! 
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Ach! was ſoll ich denn geftehen? — 
Dir nicht jo ins Aug’ gefehen! 
Nein, mein Herr, ich kann nicht mehr. 


(Sie hat ſich während dev Arie manchmal nah Scapin umgefehen, als menn fie fich vor 
ihm fürchtete ) 


Doctor. 
Ich verſtehe Dich; 
Du trauſt mir wohl, 
Doch willſt du dich vor dieſem Burſchen da 
Nicht expliciren. 
Ich lobe die Beſcheidenheit. 
(Zu Scapin.) 
Haſt du nichts zu thun als dazuſtehn? 
Geh' hin, beſchäft'ge dich! 
Scapin. 
Mein Herr, der Anblick heilet mich: 
Ich fühle nach und nach ein himmliſches Behagen; 
Ich glaube gar, mir knurrt der Magen! 
Wie durch ein Wunder flieht die Pein, 
Die Luſt zum Eſſen ſtellt ſich ein. 
O dürft' ich, um es zu beweiſen, 
Gleich hier in dieſen Apfel beißen! 
(Er greift ihr an die Wange.) 
Doctor. 
Willſt du! — Unverſchämter! — 
Hinaus mit dir! Was fällt dir ein? 
Der Biſſen iſt für dich zu fein. 
(Er treibt ihn fort.) 
Nun, Schöner Schatz, find wir allein. 
Geftehe mir nun was dich quälet, 
Was du zu viel haft, was dir fehlet. 
Scapine. 
O ſonderbar und wieder fonderbar 
Iſt mein Geſchick! 
Ich gleiche mir nicht einen Augenblick. 
Es iſt jo ſeltſam und jo wahr! 
Goethe, ſämmtl. Werke. VI 14 
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Gern in ftillen Melancholien 
Wand! id) an dem Waflerfall, 
Und in ſüßen Melodien 

Locket mich die Nachtigall. 


Doch hir’ ih auf Schalmeten 
Den Schäfer nur blafen, 

Gleich möcht ich mit zum Neihen 
Und tanzen und vafen, 

Und toller und toller 

Wird’S immer mit mir. 


Seh’ ich eine Naſe, 
Möcht' ich fie zupfen; 
Seh’ ich Perrüden, 
Möcht' ich fie rupfen; 
Seh’ ich einen Rücken, 
Möcht' ich ihn patſchen; 
Seh’ ich eine Wange, 
Möcht' ich fie klatſchen. 
(Sie übt ihren Muthwillen, indem fie jedes was fie ſingt, gleich an ihm ausläßt.) 
Hör’ ich Schalmeien, 
Lauf’ ich zum Reihen; 
Toller und toller 


Wird's immer mit mir, 
(Sie zwingt ihn zu tanzen, ſchleudert ihn in eine Ede, umd wie fie fich erholt hat, fallt 
jie wieder ein.) 


Kur in ftillen Melancholien 
Wandl' ih an dem Waſſerfall, 
Und in füßen Melodien 
Locket mich die Nachtigall. 
Doctor. 
Nun! nun! bei diefem janften Paroxysmus 
Wollen wir's bewenden laſſen! 
Daß ja der tolle Dämon nicht jein Spiel 


Zum zweitenmal mit meiner Naje treibe! 
(Wie fie eine muntere Gebärde annimmt, führt er zufammen.) 


Noch niemals hat ein Kranker 
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Sp deutlich feinen Zuftand mir befchrieben. 
Ein Glück, daß es nicht öfter kommt! 
Doch fommen auch jo ſchöne Patienten 
Nicht öfters. Liebſtes Kind, 
Hat Sie Bertraun zu mir? 

Scapine 

(freundlich und zuthätig) 

Vertraun? Ich dächte doch! 
Hab' ich mich nicht genugſam explicirt? 

Doctor. 
O ja! vernehmlich! — Ich meine nur Vertraun — 

(Gr thut ihr ſchön, fie erwiedert's.) 

Was man Vertrauen heißt, 
Wodurch die Arzenei erſt kräftig wird — 
Gut! — Merke Sie, mein Schatz: 
Die große Heftigkeit verſpricht kein langes Leben; 
Ich merk' es wohl, die Säfte ſind zu ſcharf. 

(Bei Seite.) 
Ich muß ihe Arzeneien geben, 
Damit fie einen Arzt bedarf. 

(Währent des Nitornells des folgenden Duetts bringt der Doctor einen Eleinen Tifch her— 
vor, und indem er einen Becher darauf fest, fällt er ein.) 


Doctor. 
Aus dem Becher, ſchön verguldet, 
Sollft vu, Liebes Weibchen trinken: 
Aber lag den Muth nicht ſinken; 
Es ift bitter, doch gefund. 
Scapine. 
Ewig bleib' ich euch verſchuldet; 
Gern gehorch' ich euren Winken; 
Was ihr gebet, will ich trinken, 
Ich verſprech's mit Hand und Mund. 
Doctor 
(ver jedesmal Bin und wieder läuft, und von den Repoſitorien Büchſen und Glaäſer holt 


und dann daven in den Becher einfchüttet, fie aber zufammen auf dem Tifche neben dem 
Becher ftehen läßt). 


Drei Meſſerſpitzen 
Bon dieſem Bulver! 
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Drei Portiönchen 

Bon diefem Salze! 

Nun ein Paar Löffel 

Don diefen Tropfen! 

Nun ein halb Gläschen 

Bon diefem Safte! 

O weld ein Tränfchen! 

O weld ein Trank! 

Fa, mein Kindchen, das erfriichet; 

Du haft ganz gewiß mir Danf! 
Scapine. 

Ah, mein Herr! Ach miſchet! mijchet 

Nicht fo viel in Einen Tranf! 
Doctor. 

Yun misceatur, detur, signetur. 

Wühlendes, jpülendes, 

Kühlendes Tränkchen! 

Köftliher Hab’ ich 

Nie was bereitet! 

Nimm e8, vom beften 

Der Wünfche begleitet! 

Zaudre nicht, Kinpchen, 

Trinke nur friſch! 

Und du wirſt heiter, 

Geſund wie ein Fiſch. 


Sie nimmt indeſſen den Becher, zaudert, ſetzt ihn wieder hin. Einige Augenblicke Pauſe. 
Stummes Spiel. Wie fie ven Becher gegen den Mund bringt: 


Scapin 
(außen in einiger Chtfernung). 
Hülfe! 
Doctor. 
Was fell das ſeyn? 
Scapin. 
Hülfe! 
Scapine. 


Wen hör' ich ſchrein? 
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Scapin. 
Rettet! 
Doctor. 
Soll das mein Diener ſeyn? 
Scapin. 
Rettet! 
Scapine. 
Ich hör' ihn ſchrein. 
Scapin (herein tretend). 
Feuer! Feuer! 
Feuer im Dache! 
Im obern Gemache 
Iſt alles voll Dampf. 


Doctor. 
Feuer im Dache? 
Im obern Gemache? 
Mich lähmet der Krampf. 
Scapine. 
Eilet zum Dache, 
Zum obern Gemache! 
Wo zeigt ſich der Dampf? 
(Scapin ab.) 
Doctor. 
Ich bin des Todes! 
Auf immer geſchlagen! 
Scapine. 
Was ſoll ich ergreifen? 
Was ſoll ich euch tragen? 
Doctor 
(ihr eine Schatulle reichen). 
Hier! nimm! 
Nein! lag! 
Scapine. 
Gebt her! 
Warum das? 


Doctor. 
Ich bin des Todes, 
Auf immer gejchlagen! 
Mic lähmet ver Krampf! 
Scapine. 
Laßt mic nur nehmen, 
Laßt mid) nur tragen! 
Riecht ihr den Dampf? 
Scapin 
(mit ein Baar Eimern). 
Hier bring’ ich Waller. 
Auf! Wafler getragen! 
Es mehrt fid) der Dampf. 
Doctor. 
Welche Verwirrung! 
Entjegen und Graus! 
Scapin. 
Eilet und löſchet 
Und rettet das Haus! 
Scapine. 
Faſſet und traget 
Und ſchleppet hinaus! 


(Sie dringt dem Doctor die Eimer auf, fie rennen wie unſinnig durcheinander, endlich 
ihieben fie ven Doctor zur Thüre hinaus. Scapin hinter ihm drein, Scapine Fehrt in 
der Thüre um und bricht, da fie fich allein fieht, in ein lautes Lachen aus.) 


Ha! ha! ha! ha! 

ur unverzagt! 

Geſchwind gewagt! 

Das ift vortrefflich gut gegangen! 

(Sie gießt ven Trank zum Fenfter hinaus und ftellt ven Becher wieder an feinen Pas.) 

Ha! ha! ha! ha! 

Da fließt es hin! 

Wir haben ihn! 

Er iſt mit Haut und Haar gefangen. 
Geſchwind, daß ich Das Belte nicht vergefle! 
Wo fteht die Büchſe? 


(Sie fieht fih an ven Nepofitorien um.) 
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Hier! das muß fie ſeyn. 
(Sie jteigt auf dem Tritt in vie Höhe.) 
Arſenik! Ya, getroffen, ſchnell getaufcht. — 
Diefe hier ift ziemlich Ahnlich, 
Weißes Pulver in diefer, wie in jener. 
(Sie verwechfelt die Büchfen, ſetzt die eine auf das Tifchchen, die andere hinauf.) 
Gut! 
Welch Entjfegen wird den Alten fallen! 
Welch Unheil ihn ergreifen, 
Wenn er mid) 
Dur) feine Schuld vergiftet glaubt! 
Und num geſchwind, zu ſehen, wo fie bleiben, 
Daß ich ihm nicht werdächtig werde. 


Nur unverzagt! 

Es ift vortrefflich gut gegangen! 
Bir haben ihn! 

Er ift mit Haut und Haar gefangen, 


Dritter Act. 


Das Theater bleibt unverändert. 
Doctor. Scapim. 


Doctor. 
Welche Tollheit? welcher Unfinn 
Hat den Kopf 
Div eingenommen ? 
Unverſtänd'ger Tropf! 

Scapin. 
Lobet meine häuslichen Sorgen, 
Meinen wackern Kopf. 
Unrecht bin ich angekommen, 
Aber bin kein Tropf. 
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Doctor. 
Rede nicht, Unglüclicher! 
Ic kann die halben Gläſer, 
Büchſen und Sachteln, 
Mein halb Dispenſatorium 
Hinunter ſchlucken, 
Eh' ich den Schaden 
Wieder aus meinen Gliedern 
Rein heraus zu ſpülen 


Im Stande bin. 
Scapin. 


Ihr habt ja ohnedieß 

Gar manche Arzeneien 

Aufs neue zu bereiten. 

Macht die Portionen nur doppelt, 
Geht bei euch felbft zu Gafte! 


Scapine kommt. 


Doctor. 
Denfe mır, mein Kind, 
Der Lärm war ganz um nidhts, 
Es roch und ftanf im Haufe; 
Allein was war's? 
Im obern Zimmer, 
Unterm Dade, 
Nichts von Rauch und Dampf. 
Ich komm’ hinunter in die Küche, 
Da liegt ein alter Hader in der Aſche 
Und dampft und ftinft: 
Das mar die Feuersbrunſt! — 
Ich will dic Fünftig lehren 
Sp lange Kohlen halten, 
Nicht gleich die Brände löſchen! 
Geh’! geh’ mir aus den Augen! 
Dein Glück ift dieſes Schöne Kind, 
Das jedes widrige Gefühl 


In meinem Bufen lindert, 
Und meine Galle 


Zu Honig wandelt. Geh’! 
(Scapin ab.) 


Doctor 
(fieht in den Becher. Da er ihn leer findet, vergnügt zu Scapinen). 


Nun, men Kind, e8 wird befommen! 

Sag’ mir, ging es friſch hinein? 
Scapine 

(die indeffen allerlei Gebärden des Uebelfeyns gemacht hat). 

Götter! hätt’ ich's nicht genommen! 

Welche Gluth! D welche Bein! — 

Mir iſt's, ich krieg' ein Fieber. 
Doctor. 

Nicht doch, e8 geht worüber. 
Scapine. 

Ich zittre, ich friere! 

Ich wanfe, verliere 

Bald Hören und Sehn! 
Doctor. 

Sag’ Sie mir, um's Himmels willen, 

Schönes Kind, was fangt Sie an? 
Scapine. 

Ach! wer kann die Schmerzen ftillen ! 

Ach! was hat man mir gethan! 
Doctor. 

Weh! ich zittre! Weh! ich bebe! 

Welcher Zufall, wel Geſchick! 
Scapine. 

Ich verſchmachte! ach! ich lebe 

Nur noch einen Augenblick! 
Doctor. 

Es ſoll die Facultät entſcheiden. 

Ich bin nicht Schuld an deinem Schmerz. 
Scapine. 

Schon wühlt in meinen Eingeweiden 

Entjeglicher der Schmerz! 
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Doctor. 
Ach, wie zerreißen deine Leiden 
Mein eigen Herz! 
Scapime. 
Schon fteigen bittre Todesleiden 
Herauf ans Herz. 
Doctor. 
Mein Kind! 
Mein ſchönes, allerliebftes Püppchen! 
O ſetze did! 
(Er führt fie zum Seffel.) 
Nur einen Augenblid Geduld; 
Es geht gewiß vorüber. 
Was ich div gab, ift unſchuld'ge Arzenei; 
Sie jollte eigentlich 
Faſt ganz und gar nichts wirken; 
Es war auch nichts halb Schädliches dabei. 
Deine Klagen zerrütten mir das Gehirn, 
Der Angſtſchweiß fteht mir auf der Stirn. 
Was iſt gefhehn? Was ift dir? Rede frei! 
Scapine (auffahrenv). 
Welch ein fchredliches Licht 
Fahrt auf einmal vor der Seele mir vorüber! 
D Himmel! Weh mir! Weh! 
Sa, es ift Gift! 
Ich bin verloren! Ind du bift der Mörder! 
Doctor. 
Du fabelft, Kleiner Schaf. 
Scapine. 
Widerſprich mir nicht, 
Geſteh' mir, ich fühl! es, ich muß fterben. 
Doctor. 
Ich bin des Todes! 
Scapine 
(nach einer Pauſe, in welcher der Doctor unbeweglich geftanten, auf ihn losfahrend). 
Es wüthet in meinen Eingeweiden ; 


Unbändiger der Schmerz. 
Es faſſen bittre Todesleiden 
Mein bald zerriſſen Herz. 
(Sie geht in ein Gebärdenſpiel über, als wenn fie außer fich wäre, als wenn ſie an 
einen fremden Ort aeriethe.) 
Doctor. 
Welche Gebärven! 
Himmel! was ſoll das werden! 
Scapine. 

Mit Widerwillen 

Betret' ich ſchaudernd dieſen Pfad, 

Allein ich muß. 

So ſey es denn! Ich gehe, 

Doch geh' ich nicht allein. 

Halt' an! halt' hier! 

Keinen Schritt! 

Den Weg, den du mich ſendeſt, 

Sollſt du mit! 

Du ſollſt nicht mehr auf unſre Koſten lachen. 

Bereites Glück! Hier kommt ſchon Charon's Nachen. 

Herbei! herbei! Lande mit deinem Kahn! 

Nur immer ſchneller! Näher heran! 

(Zum Doctor.) 

Doc ftille! daß ich Dich nicht nenne, 

Daß dic) der Alte nicht erkenne. 

Du haft ihm ſo viel Fährlohn zugewendet; 

Sp manches Seelchen ihm geſendet: 

Erkennt er dich, fo nimmt er dich nicht ein; 

Du fannft ihm hüben mehr, als drüben nüge ſeyn. 
(Sie ftößt ihn vor fich Hin, gleihfam in ven Kahn. Sie fteigt nach ihm ein, hält jich 
manchmal an ihn feite, und gebärvet fich in der folgenden Arie, wie eins, das in einem 

ihmwanfenden Schiffe fteht.) 
Hinüber, hinüber! 
Es heben, es Fräujeln 
Sid) fliehende Wellen; 
Wir ſchwanken und ſchwimmen, 


Wir fchweben und Ichaufeln 
Ans Ufer hinan. 


Und trüber und trüber 
Bernehm’ id) ein Säufeln, 
Ein Aechzen, ein Bellen. — 
Sind's Lüfte? Sind's Stimmen? 
Sa! Ja! es umgaufeln 
Schon Geifter den Kahn. 
(Sie macht die Gebärden, als wenn fie ausftiege, ven Fährmann bezahlte u. f. m.) 
Doctor. 
Ja! ja! wir find nun angelandet. 
Laß uns nur ſehn, wo wir ein Obdach finden, 
Ob jemand hier zu Haufe jey. 
(Er will nach ver Thüre, fie hält ihn ab.) 
Scapine. 
Zurück! zurück! das iſt nun meine Sache! 
Du wirſt noch immer früh genug 
In dieſen hölliſchen Palaſt 
Gefordert werden. 
Ich ruhe hier an dieſen Schwellen 
Erſt aus von meiner weiten, böſe Reiſe. 


(Sie ſchiebt den Schemel, worauf ſie ſich ſetzt, quer vor, daß der Alte nicht zur Thüre 
fommen Fann.) 


Und du, bleib’ hier, und Hüte dich, 
Mit feinem Fuß den Vorhof zu verlafjen! 
Doctor 
(indem er vergebens verfucht zu entfommen). 

Wie komm’ ich zur Thüre, 
Wär’ ich eine Spinne, 
Wär’ ich eine Fliege, 
Kröch' ich, flög' ich fort: 
Aber ich verliere, 
Was ich auch erfinne; 
Wenn id) fie nicht betrüge, 
Komm’ ich nicht vom Dirt. 
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Sie glaubt in Pluto's Reich zu ſeyn, 
Bor feiner Thür’ zu figen und zu vuhn. 
Wie komm’ ich da hinein? 
Was Fann ich thun? 
Ich muß mich auch nad) ihrem Stune richten, 
Ich will mir was Poetiſches erdichten. 
Da füllt mir ein, was gut gelingen muß: 
Ich ftelle mid) als Cerberus. 
Den Hunden, die ind Haus gehören, 
Wird fie den Eingang nicht vermehren. 


(Gr kommt auf allen Vieren, knurrt und beflt fie an.) 


Wau! Wau! 
Mach' Platz, 
Mein Schatz, 
Es giebt Verdruß! 
Wau! Wau! au! au! 
Ich muß hinaus, 
Ich muß ins Haus, 
Ich bin der Cerberus. 
(Da er ihr zu nahe kommt, giebt fie ihm einen Tritt, daß ev umfällt. Er bellt liegent 
fort und endigt die Arie.) 
Scapine (aufftehend). 
(Der Doctor führt auf und in die rechte Ede.) 
Der Hund erinnert mic), 
Daß ich nicht länger warten foll. 
Ya! ja! vu Böfewicht, 
Dein Maaf ift voll! 
Hervor mit dir! Ste haben Pla genommen, 
Die hohen Nichter und ihr Fürft. 
Es find fo viele Zeugen angekommen, 
Daß dur dich nicht erretten wirft. 
(Gegen den Lehniefjel gefehrt.) 
Mit Ehrfurcht tret’ ich vor die Stufen 
Des hohen Throns. 
Habt ihr fie al’ herbei gerufen, 
Die Opfer diefes Erdenſohns? 


Verdient er ſchon won euch Belohnung, 

Daß er die öde, falte Wohnung 

Mit Eoloniften reich beſetzt; 

Bergeflet, daß ihr ihn als Unterhänpler ſchätzt; 
Wollt ihr parteiiſch auch dem Arzt vergeben; 
So leiht mir doch gerecht ein unbefangen Ohr! 
Mit Gift entriß er mir das Leben; 

Ih ſtell ihn euch ald Mörder vor. 


In eurem finjtern Haufe 

Laßt Recht mir widerfahren, 
Gebt ihm den verdienten Lohn! 
Ih ſchlepp' ihn bei den Haaren, 
Ic zerr' ihn bei der Krauſe 
Bor euren furchtbar'n Thron. 


Hier niet der Verbrecher! 

Es zeigen die Rächer, 

Mit Tafeln in Händen, 

Mit Schlangen und Bränden, 

Die Geifter fih ſchon! 
(Die Pantomime ver vorhergehenden Arie giebt jich von jelbften. Am Ende wirft fie 
fih in den Sefjel; er bleibt ihr zu Füßen liegen. Sie fällt wieder in Gebärven des 
Schmerzens; fie feheint zu fich zu Fommen; er läuft hin und wieder, bringt ihr zu 
riechen, gebärdet fich ängftlih. Sie ſtößt von Zeit zu Zeit fchmerzhafte Seufzer aus. 


Diefes ftumme Spiel wird von Muſik begleitet, bis endlich der Doctor in folgenden Ge- 
jang füllt und Scapin zugleich von außen fih hören läßt.) 


Doctor. 
Kneipen und Grimmen 
Seht bald vorüber, 
Dient zur Gefundheit. 
Sieh, ich beſchwöre 
Den Mond und die Sterne, 
Zeugen der Unſchuld! 
Scapin. 
Gräßliche Stimmen 
Hör' ich erſchallen, 
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Hufen um Hülfe. 
Nein, nein, id) höre 
Nicht langer von ferne 
Den Lärm mit Geduld. 
(Gr tritt herein.) 
Doctor. 
Ad, mein Freund, 
Sieh nur hier! 
Diefe ftirbt, 
Glaubt von mir 
Und von meinen Arzeneien 
Umgebracht zu jeyn. 
Scapine. 
Mein Auge finkt in Nacht — 
Ich ſterbe! 
Diefer hat mic) umgebracht! 
ı Doctor (zu Scapin). 
Du glaubft es nicht, 
Du kenneſt mich zu gut. 
Scapin. 
Iſt's möglich — Herr! — Warum? 
Du armes junges Blut! 
Scapine. 
Daß er nicht entfliche! 
Der Strafe fid) nicht entziehe! 
Der Tod giebt mir nur diefe Fleine Frift 
Zu bitten: ſey gerecht! 
Wenn du nicht fein Helfers- Helfer bift. 
Doctor. 
D Roth! in die wir gerathen! 
Wer Hilft uns fie überftehn ? 
Scapin. 
Welche ſchwere Miſſethaten 
Seh' ich geſchehn! 
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Scapine. 
Ad wohin — bin ich — gerathen? — 
Ah! das Licht — nicht mehr — zu jehn! 


(Während dieſes Terzetts abmt fie eine Sterbenvde nad) und liegt am Ende vefjelben für 
todt da.) 


Scapin. 
Sie ift todt! Ganz gewiß! 
Es ſtockt der Puls, ihr Auge bricht. 
Weld eine ſchreckliche Geſchichte! 
Ich flüchte. 


Halt'! bleibe! 
Beim heiligen Hippokrates, 
Galenus und bei Sokrates, 
Der am Verſuch mit Schierling ſelber ſtarb, 
Bei allen Pfennigen, die ich mir je erwarb, 
Unſchuldiger iſt nichts aus meiner Hand gekommen, 
Als jenes Tränkchen, das ſie eingenommen. 
Nähm's einer auch zum Frühſtück täglich ein, 
Weder ſchlimmer, weder beſſer, 
Sollt's ihm in ſeinen Häuten ſeyn. 
Hier ſteht noch alles, wie ich's eingefüllt. 
(Scapin tritt hinzu.) 

Was giebt's? Was ift dein Blick jo wild? 
Dein Auge ftarrt! du zitterft! Rede, ſprich! 
Welch ein Geſpenſt erjchredet dich? 

Scapin. 
Verflucht! an diefer Büchſe fteht 
Arſenik angefchrieben. 


Doctor. 


Doctor. 
A — Ar — Arjenif! Weh mir! Nein! 
Es fanıı nicht ſeyn! 

Scapin. 
Ia wohl! Seht her! 

Doctor. 

D weh! 

Ic Unglücdjeliger! Wie kam fie da herab ? 
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Scapin. 
Das weiß ich nicht; genug, fie fteht num hier, 
Und ſchwerlich läßt ſich ein Verſehen denken. 
Doctor. 
Das Unglück macht mich ſtumm, 
Nachts wird's vor mir, mir geht der Kopf herum. 
Scapin (ihm die Büchſe vorhaltend) 
Seht an! Seht her! 
Es ſey nun, wie es ſey. 
Welch Unheil habt ihr angeſtiftet! 
Das arme Mädchen iſt vergiftet. 


Seht die Bläſſe dieſer Wangen, 
Seht nur an die ſteifen Glieder! 
Herr! Was habt ihr da begangen? 
Ach, er ſank auf ewig nieder, 
Dieſer ſchöne holde Blick! 


Hier iſt es beſſer weit entfernt zu ſeyn. 
Lebt wohl! Habt Dank! Gedenket mein! 
Doctor. 
Bedenke du, was ich an dir gethan! 
Hier iſt Gelegenheit, dein dankbar Herz zu zeigen; 
Nimm deines guten Herrn dich auch in Nöthen an. 
Du weißt, ich kann, ich hoff', auch du kannſt ſchweigen. 
Sieh dieſes ſchöne Paar Ducaten 
Iſt dein, wenn du ſie zuſammenraffſt, 
Sie mir aus dem Hauſe ſchaffſt. 
Mein alter Freund, hilf mir davon! 
Scapin. 
Beim Himmel! wehl ein ſchöner Lohn! 
Iſt es ein Kleines, was ic) wage, 
Wenn id) heut Nacht fie aus dem Haufe trage? 
Ich Ichleppe fie erfi eine gute Strede, 
Werf' fie in den Canal, lehn' fie an eine Ede; 
Ertappt man mid), Adieu, du armer Tropf! 
Was eure Kunft gethan, das büßt mein Kopf. 
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Doctor. 
geht nach ver Schatulle, nimmt heraus). 
Nimm, o nimm die fünf Zechinen! 
Scapin. 
Nein, gewiß, ich thu' es nicht! 
Doctor. 
Willſt du mir um zehne dienen ? 
Scapin. 
Zehne haben fein Gewicht. 
Doctor. 
Hier find zwanzig. 
Scapin. 
Kein Gedanke! 
Immer weiter! 
Doctor. 
Ich erkranke, 
Es vergeht mir das Geſicht! 
Nimm die dreißig — 
Scapin. 
Laßt doch ſehen! 


(Scapin nimmt das Geld, läßt's in einen Beutel laufen, ven er bereit hält, reicht aber 
Geld und Beutel Hin, ohne daß es der Alte annimmt.) 


Dreifig! Es wird nicht gejchehen, 
Es ift wider meine Pflicht! 
Doctor. 
Hier nody fünf und nun nichts drüber! 
(Scapin läßt fie in ven Beutel zählen, dann mie oben.) 
Scapin. 
Glaubt, mir ift das Leben Lieber. 
Ic laufe! ich eile, 
Ih ſag's dem Richter au. 
Doctor. 
Ad bleibe, verweile! 
Was hab’ ich dir gethan? 
Srapin. 
Wollt ihre, daß ich auf den Galgen 
Warten foll? 


Euer Markten ift nur eitel; 
Nehmt zurück den ganzen Beutel, 
Oder macht die funfzig voll. 
Doctor. 
Schönſter Theil von meinen Freuden, 
Sollſt du ſo erbärmlich ſcheiden? 
Es greift mir das Leben an. 
Scapin. 
Herr! Nun, habt ihr bald gethan? 
Doctor. 
Hier die funfzig! O ſchreckliche Summe! 
Fürchterliche Probe! 
Wenn er ſein Wort nur hält! 
Scapin (bei Seite) 
Scelte und brumme, 
Wüthe und tobe! 
Ich habe das Geld. 
Doctor. 
Ich zahle voraus, 
Ich bin ein Thor. 
Scapin. 
Dean nimmt voraus, 
Dan fieht ſich wor. — 
Nun, jeyd nur ruhig! 
Bon Schmach und Strafen 
Befrei' ich euch. 
Doctor. 
Ich bin nicht ruhig, 
Ich kann nicht ſchlafen. 
Nur fort! nur gleich! 
Scapin. 
In das Gewölbe 
Schieb' ich ſie ſachte, 
Bis uns die Nacht 
Ihren Mantel verleiht. 
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Doctor. 
Hter find die Schlüſſel, 
Und im Gemölbe 
Iſt auch durch Zufall 
Ein Sad ſchon bereit. 
Scapin. 
Sachte, ſachte 
Bring' ich ſie fort. 
Doctor. 
Stille, ftille 
Bringe fie fort! 


(Sie fchieben fie mit dem Seſſel hinaus.) 


Vierter Act. 


Gewölbe mit einer Thüre im Grunde. 
Scapine fommt zur Thüre beraus und fiebt fich um. 


Bin ich allein? Wie finfter hier und ftille! 

O glüdlich der, den feine Furcht berüdt! 

Sein Wille bleibt fi gleich, wie hoher Götter Wille, 
Selbft die Gefahr macht ihn beglüdt. 


Nacht, o holve! halbes Leben! 
Jedes Tages ſchöne Freundin! 
Laß den Schleier mic) umgeben, 
Der von deinen Schultern fallt. 


In dem vollen Arm der Schönen 
Ruhet jet belohnte Liebe; 

Und nah einfam langem Sehnen 
Bringen auch verſchmähtem Triebe 
Träume jest ein Bild der Luft. 
Nacht, o holde! — 
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Es jchleicht mit leifen Schritten 
Die Yıft in deinen Schatten; 

Sie juchet ihren Gatten, 

Den Trug! — Im ftillften Winkel 
Entdedt fie ihn, und freudig 
Drüdt fie ihn an die Bruft! 


Nacht, o holde! halbes Leben! 
Jedes Tages ſchöne Freundin! 
Laß den Schleier mich umgeben, 
Der von deinen Schultern fällt! 


Scapin (fieht zur Seitenthüre herein). 

Es fommt mit leifen Schritten 

Dein Freund durch Nacht und Schatten; 

Erkennſt du deinen Gatten ? 

Und in dem ftillen Winfel 

Entdeckt er dich, und freudig 

Drüdt er did) au die Bruft! 
Scapine. 

Wer jchleicht mit leifen Schritten? 

Wer fommt dur) Nacht und Schatten ? 

Begegn' ich meinem Gatten 

In dieſem todten Winfel? 

Willkommen! Welche Freude! 

D fomm’ an meme Bruft! 
Beide. 

Nacht, o holve! halbes Leben! 

Jedes Tages ſchöne Freundin! 

Laß ven Schleier uns umgeben, 

Der von deinen Schultern fällt. 
Scapine. 

Iſt's glücklich? iſt's gelungen? 
Scapin. 

Hier iſt das Geld errungen! 
Scapine. 

O ſchön! o wohl erworben! 





Scapin. 
Er ift mir faſt geftorben. 
(Zu zwei.) 
Das ıft die eine Hälfte; 
Wie wand und frümmt’ er jich! 
Scapine. 
Du haft die eine Hälfte; 
Die andre bleibt für mid). 
Scapin. 
Nun iſt es Zeit, ich geh’ mich zu verfteden. 
Er glaubt, ich habe dih im Sade fortgebradht. 
Nun ruf' und lärme laut, ihn aus dem Schlaf zu weden, 
Wenn er nicht etwa gar noch voller Sorgen wadt. 
Scapine. 
Wie wird der arnıe Tropf erſchrecken! 
Hörſt du? Von ferne durch die Nacht 
Ein Wetter zieht herbei. Der Donner mehrt das Graufen. 
Er jell hervor, und fchlief er noch fo feſt! 
Geh’ nur! Ich will im alten Neft 
Wie fieben böfe Geifter haufen. 
Scapine (allein). 
Sie im tiefen Schlaf zu ftören, 
Wandle näher, Himmelsjtinme! 
Mit pofaunenlautem Grimme 
Rufe zu, daß fie es hören, 
Die mich graufam hergebracht! 


Rollet, Donner! Blitze, jenget! 
Was ift über mid) verhänget? 
Wer verſchloß mich in die Nacht? 
Scapin (fhaut zur Thüre herein). 
Er fommt, mein Schag, er kommt! 
Ich hör' ihn oben fchleichen, 
Dein Toben hat ihn aus dem Bett geſprengt. 
Nichts wird der Furcht, nichts dem Entjegen gleichen. 
Ein Schwer Gericht ift über ihn verhängt! 


(Scapin ab. Scapine horcht und zieht fich an die Hintere Thüre zurüd.) 
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Doctor (mit einer Laterne). 

Still ift es, ftille! 

Stille, fo ftille! 

Regt ſich doc) fen Mäuschen, 

Rührt ſich doch Fein Lüftchen, 

Nichts, nichts! 

Regt ſich doch und rühret ſich doch nichts! 


War es der Donner? 
War es der Hagel? 
War es der Sturm, 
Der ſo tobte, ſo ſchlug? 
Still iſt es, ſtille! 
Scapine 
(inwendig ganz leiſe, kaum vernehmlich). 
Ach! 
Dortor. 
Ha? 
Scapine 
(mit verftärkter Stimme, doch immer leife). 
Ad! 
Doctor. 
Was war das? 


Scapine (lauter). 


Doctor (an ver Vorderſeite nieverfallend). 

D weh! 
Scapine 

(immer inwendig leiſe und geiftermäßig). 
Ach! zu früh 
Trugen ſie 
Mich ins Grab, 
Ins kühle Grab. 

Doctor (immer an ver Erre). 

Ad), Ste kommt wieder; 
Denn in dem Sade 
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Trug fie mein Diener 
Schon lange davon. 
Scapine (mie oben). 
Die ihr es höret, 
Die ihr's vernehmet, 
Bejammert das Schickſal, 
Das jugendliche Blut! 
Doctor 
(ver jih aufzuheben jucht und wieder binfällt). 
D! wär’ ih von binnen! 
Wo find’ id die Thüre? 
Mid tragen die Füße, 
Die Schenkel nicht mehr. 
Scapine. 
Früh ſollt' ich fterben, 
Frühe vergehen. 
Bejammert das Schickſal, - 
Das jugendliche Blut! 
Doctor. 
Ad, ih muß fterben, 
Ich muß vergehen. 
D gäbe der Himmel, 
Es wäre ſchon Tag! 
Scapine (im weißen Schleier an die Thüre tretend) 
Weld ein Schlaf? Welch Erwachen! - 
Ein ſchauerlicher Ort, ein traurig Licht! 
(Sie fommt weiter hervor.) 
Wie trüb’ iſt mir's, 
Mir ſchwankt ver Fur, 
Wie matt! 
(Sie erblidt ven Alten auf ver Erde) 
Ihr Götter! welch ein Nachtgeficht! 
Doctor. 
Wer rettet mid) aus der Gefahr! 
Ah! das Gejpenft wird mic gewahr — 
Laß ab! Quäle mich nicht, 
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Unruhiger, unglückſel'ger Geift! 
Ich bin an deinem Tode nicht fchuldig. 
Oh! — Weh mir, Weh! 
Scapine (manfend). 

Weh mir! 
Wo bin ich? 
Wer hat mic hergebracht ? 
Jede! wie ift mir? 
Bin ich noch im Peben ? 
Bin ich mir jelbft ein Traumgeficht? 

Doctor (indem er aufiteht). 
Ich wollte div gar gerne Nachricht geben, 
Allen ich weiß es jelber nicht. 

Scapine. 

Ad, nun erkenn' ich dich! Weh mir, 
Soll meine Noth und meine Qual nicht enden? 
Ich lebe noch und bin in deinen Händen! 


Ich fühl's an dieſen Schmerzen, 
Noch leb' ich, aber welch ein Leben! 
Weit beſſer wär's, dem Herzen 
Den letzten Stoß zu geben. 
Vollende, was du gethan! 


Doch wie? In deinem Blick zeigt ſich Erbarmen. 
Ach hilf mir! rette mich! 

Du biſt ein Arzt. 

O göttlicher, kunſtreicher Mann, 

Lind're dieſe Qualen! 

Ich weiß, du kannſt, was keiner kann; 

Ich will dir's hundertfach bezahlen. 


O kannſt du noch Erbarmen, 
Kannſt du noch Mitleid fühlen, 
So rette mich! hilf mir Armen! 
Lind're die Qual! Erbarmen! 
Dein Erbarmen! 

Zu deinen Füßen fleh' ich's an! 
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Doctor. 
Gerne, alles fteht zu Dienften, was ich habe. 
Steh nur auf! 
Theriaf! Mithrivat! 
Komm’ herauf! fomm’ mit! 
(Im Begriff fie wegzuführen, hält er inne.) 
Nein, warte, warte! 
Ich will dir alles bringen, 
(Bei Seite.) 
Hätt' ich fie nur zum Haufe hinaus. 
Der Böſewicht! 
Hat mir fie auf dem Halſe gelaſſen. 
(2aut.) 
Wart' nur, ich bringe dir gleid) 
Die allerftärfften Gegengifte. 
Dann nimm fie ein, 
Und frifc mit dir davon, 
Und laufe, was du fannft, 
Sobald nur möglich ift, 
Dein Bette zu erreichen. 
(Er will fort.) 
Scapine. 
Halte, halt’! 
Du redet nicht wahr, 
Du ſprichſt nicht ehrlich, 
Ic merfe dir's an. 
Sieh mir in die Augen! 
Heuer Verrath 
Steht an der Stirne dir gefchrieben! 
Nein, nem, ich jeh’ Schon was es jol! 
Du willft mit einer frifchen Doſe 
Mein armes Herz auf ewig 
Zum Stoden, 
Meine Zunge zum Schweigen bringen, 
Mein Eingemweid’ zerreigen! — 
Beh! o welch ein Schmerz! 


Nein, nichts ſoll mich halten! 


Theuer verkauf ich den Neft des Lebens. 


Mein Gefchret tönt nicht vergebens 
Zu den Nachbarn durch die Nacht. 


Doctor. 
Still, ftille! laß dich halten! 
Du bift nicht in Gefahr des Lebens. 
Lärme nicht, verwirre nicht vergebens 
Meine Nachbarn dur die Nacht. 


Scapine. 
Nein, ich rufe. 
Doctor. 
Stille! Stille! 
Scapine. 
Keinen Augenblick 
Verſäum' ich, 
Ih fühle ſchon ven Tod. 
Doctor. 
D Mißgeſchick! 
Wach' ich oder traum’ ic) ? 
Es verwirret mid die Noth. 
Scapine. 
Ich weiß es wohl, 
Ih habe Gift, 
Und habe von dir 
Keine Hülfe zu erwarten. 
Entſchließe dich! 
Bezahle mir 
Gleich funfzig baare Ducaten, 
Daß ich gehe, 
Mich curiven lalie; 
Und ift nicht Hülfe mehr, 
Daß mir noch etwas bleibe, 


Em elend, halb verpfuichtes Leben hinzubringen. 


Doctor. 
Weißt du auch, was du ſprichſt? 
Funfzig Ducaten! 

Scapine. 
Weißt du au, mas das heift, 
Bergiftet ſeyn? 


Nein, nichts foll mich halten! 
Theuer verkauf ich den Reſt des Lebens, 
Doctor. 
Stille, laß dich halten! 
Verwirre mich nicht vergebens! 
Scapine. 
Es mehren fi die Duralen. 
Meinft du, es fey ein Spiel? 
Doctor. 
Noch einmal zu bezahlen! 
Himmel, das ift zur viel! 
(Auf den Knieen.) 
Barmherzigkeit! 
Scapine. 
Bergebens! 
Doctor. 
Die Freude meines Lebens 
Geht nun auf ewig hin. 
Barmherzigkeit! 
Scapine. 
Bezahle! 
Doctor. 
Sie ſind mit einemmale 
Fort! hin! fort! hin! 
(Sie nöthigt ven Alten nach dem Gelte zu geben.) 
Scapin (ver hervortritt). 
(Zu zwei.) 
Es ftellet fich die Freude 
Bor Mitternacht noch ein; 
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Die Nahe, vie Lift, die Beute, 
Wie muß fie die Klugen erfreun! 
(Da fie ven Alten hören, verbirgt fih Scapin.) 
Doctor 
(mit einem Beutel). 
Pak mid) noch an diefem Blide, 
Mich an diefem Klang ergögen! 
Nein, du alaubeft, 
Nein, du fühlft nicht, 
Welches Glücke 
Du mir raubeft; 
Nein, es ift nicht zu erjegen! 
Ah! du nimmſt mein Leben hin. 
(Den Beutel an fich drückend.) 
Sollen wir uns trennen? 
Werd’ ich es können? 
Ah, du Neft von meinen Freuden, 
Sollſt du fo erbärmlich ſcheiden? 
Ach! es geht mein Leben hin! 
Scapine 
(die unter voriger Arie ſich ſehr ungeduldig bezeigt). 
Slaubft dur, daß mir armem Weibe 
Nicht dein Becher Gift im Yeibe 
Schmerzen, Yanımer, 
Ein elend Ende bringt? 
(Sie reißt ihm den Beutel meg.) 
Iſt's auch wahr? 
Leuchte her! 
Doctor 
(nimmt die Laterne auf und leuchtet). 


Welcher Schmerz! 
Scapine. 
Ganz und gar 
Iſt's vollbracht. 
Gute Nacht! 
Geſchwind, daß ich mic) rette! 


(Sie eilt nah ver Thüre, ver Alte ſieht ihr verftunmt nad. Sie kehrt 
um, nabt fih ihm und macht ibm einen Neverenz.) 
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Geh, Alter, geh zu Bette! 
Seh zu Bette, 
Und träume die Geichichte! 
Sp wird der Trug zu nichte, 
Wenn Lılt mit Lift zur Wette, 
Kühnheit mit Klugheit ringt. 

Scapin (bervortretend). 


Geh’, Alter, geh’ zu Bette! 


(Zu zmei.) 
Geh’ zu Bette! 

Scapin. 
Und träume die Geſchichte! 

(Zu zmei.) 


Sp wird der Trug zu nichte, 
Wenn Lilt mit Liſt zur Wette 
Kühnheit mit Klugheit ringt. 


Doctor. 
Was ift das? 
Was jeh’ ich? 
Was hör’ id) pa? 

Heide. 


Höre nur und fieh: 
Das Geld war unfer, 
Und iſt e8 wieder, 
Und wird es bleiben. 
Gehabt euch wohl! 
Doctor. 

Mas muß ic hören? 
Was muß ic vernehmen? 
Welche Lichter 
Erſcheinen mir da? 
Nachbarn, herbei! 
Ich werde beftohlen. 

Scapine (zu Ecapin). 
Eile! O eile, 
Die Wache zu holen, 
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Daß diefer Mörder 
Der Strafe nicht entgeh'! 


Doctor. 
Diebe! 
Scapine 
(wirft ſich Scapin in die Arme, ver die Geſtalt des Krüppels annimmt). 
Gift. 
Dortor. 
Diebe! . 
i Scapin. 


Rattengift! 
Scapine (mit Zudungen). 
Ich ſterbe! 
Ai! 
Doctor. 
Still! 
Scapine. 
Ai! Ai! 
Doctor. 
Still! Still! 
Scapine. 
Ich ſterbe! 
Ach weh! Ach weh! 
Es kneipet, es drücket, 
Ich ſterbe, mich erſticket 
Ein kochendes Blut! 
Ich ſterbe! 
Doctor. 
Himmel, verderbe 
Die ſchändliche Brut! 
Scapine (an ver einen), Scapin (an ver andern Seite) 
Hört ihr die Minze? 
Hört ihr ſie Flingen ? 
(Sie fchütteln ihm mit dem Beutel vor ven Obren.) 
Scapine. 
Kling ling! 


Scapin. 
Kling ling! 
Beide. 
Kling! King! ling! 
Doctor. 
Dir will das Herz 
In dem Bufen zerfpringen! 


Beide. 
Kling ling! Kling Img! ling! 

Doctor. 
Diebe! 

Beide. 


Mörder! Gift! 
Scapine (in ver Stellung wie oben). 


Ich fterbe! 


Doctor. 
Stille! Stille! 

Scapine. 
Wer muß nun ſchweigen? 

Scapin. 
Mer darf ſich beflagen? 

Doctor. 


Ihr dürft euch zeigen? 
Ihr dürft e8 wagen ? 
Diebe! 
Beide. 
Mörder! 
Doctor. 
Stille! Still! 
Deide. 
Hört ihr die Münze? 
Hört ihr fie flingen? 
Kling ling! 
Scapine (in ver obigen Stellung) 
Ich jterbe! 
Mir fievet das Blut! 
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Doctor. 
Himmel, verderbe 
Die ſchändliche Brut! 
Scapine. 
D meh! 
Doctor. 
Ich weiß nicht, Lügen fie? 
Ich weiß nicht, betrügen fie? 
Ich weiß nicht, find fie toll? 
Beide. 
Hal ha! ha! ha! 
Seht nur, feht! 
Wie er toll ift! 
Wie er vennt! 
Ad, ex fennt 
Sic) ſelbſt nicht mehr! 
Ad, es ift um ihn gethan! 


Doctor. 
Welche Verwegenheit! 
Beide. 
Keine Verlegenheit 
Sicht uns au. 
Frapin. 
Ai! 
Doctor. 
Stille! 
Beide. 
Hört ihr fie klingen? 
Doctor. 
Diebe! 
Deide. 
Mörder! 
Doctor. 
Stille! 


Goethe, ſämmtl. Werke. VIII. 


16 


Wie er toll ift! 

Wie er rennt! 

Send doch beicheiven! 

Geht, legt euch Ichlafen! 

Träumt von dem Streich! 
Doctor. 

Soll ich das leiden? 

Kerker und Strafen 

Warten auf euch. 


Die ungleichen Hausgenofen. 


Sin Singipiel. 
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Roſette. 
Roſette. Flavio. 
Poet. 
Roſette. PBlavio. 
Pumper. 
Roſette. Blavio. 
Poet. Pumper. 
Roſette. Flavio. Poet. Pumper 
Zweiter Act. 
Baroneſſe. Arie, Adagio. 
Baroneſſe. Poet. Duett. Romanze. 
Baroneffe Baron. Pumper. Bevienten. Terzett, eigentlich Haupt— 
Arie des Barons. 
Baroneſſe. Baron. Gräfin Leichtes Terzett. 
Baroneffe Gräfin. 
Die Borigen. Poet. 
Die Borigen. Baron Pumper. Finale. 
Dritter Het. 
Gräfin. Baron Arie, Allegretto. (Er will den Flavio gern babe.) 
Gräfin Nofette, 
Nofette. Flavio. Zärtlich Duett. Vorher Arte, Anvdantinv. 
Die Borigen Gräfin. Intereſſantes Terzett. 
Gräfin. 
Biertev Act. 
Poet. Muſik. Hauptpartie des Voeten. 
Pumper. Janitſcharen-Muſik. 


Beide. 


Baroneffe Poet. 
Die Borigen. Baron. Bumper NB. Baron Hauptvartie, 
Die Vorigen. Gräfin Roſette. PBlavio. Finale, Vaudeville. 


Rosette. 
Roſette. 
Roſette. 
Roſette. 
Roſette. 


Fünfter Act. 


Adagio. 
Bei Seite Poet. 


Bei Seite Pumper. 
Poet. Pumper. Terzett. 


Alle Finale. 


Erfter Act. 
Park. 
Nofette. 


Ich hab’ ihn gefehen! 
Wie ift mir gefchehen ? 
O himmliſcher Blid! 

Er kommt mir entgegen; 
Ich weiche verlegen, 

Ich ſchwanke zurück. 

Ich irre, ich träume! 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Verbergt meine Freude, 
Verberget mein Glück! 


Er kommt! er kommt! Ich ſah ihn von dem Pferde ſteigen, wie friſch, 
wie flink! Er bringt gewiß die gute Nachricht, daß die Gräfin, ſeine 
Gebieterin, noch heute unſer Haus mit ihrer Gegenwart beglücken wird. 
Welche Freude ihrer Schweſter der Baroneſſe, meiner gnädigen Frau; 
welch Vergnügen ihrem Schwager dem Baron! und welche Wonne mir! 
Und mir! warum? Geſtehe, zartes Herzchen, der Bote freut dich mehr, 
mehr als die Botſchaft, die er bringt. Er kommt mir nach! er iſt nicht 
weit! Ich muß, um mich zu faſſen, noch einen Augenblick in dieſe Büſche 
gehen. Ja, Flavio, du haſt in meinem Herzen zu viel gewonnen! Ich 
darf es mir, dir darf ich's nicht geſtehen. 


(Sie gebt ab.) 


Flavio. 


Hier muß ich fie finden! 

Ich ſah' fie verſchwinden, 

Ihr folgte mein Blick. 

Sie fam mir entgegen; 

Dann trat fie verlegen 

Und ſchamroth zurück. 

Iſt's Hoffnung? ſind's Träume? 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Entdeckt mir die Liebſte, 

Entdeckt mir mein Glück! 

Wo biſt du? fliehe nicht vor mir, wo biſt du, ſchönes, ſüßes Kind! 
So hab' ich nie geritten, nie ſo toll gejagt, als ſeit ich dieſes Schloß von 
fern erblickte. Ja, es iſt wahr, mehr als ich ſelber glaubte, ich liebe ſie! 
Und die Entfernung, das Geräuſch der Welt, die Luſt des Lebens hat 
jenen ſanften, ſtarken erſten Eindruck nicht geſchwächt. In deiner Nähe 
bin ich der leichte Menſch nicht mehr, ja, ja ich Liebe dich! D komm', 
o fomm’! und laß ein zärtlihes Geſtändniß div nicht zuwider ſeyn! Ich 
höre rauchen, gehen — ja, fie ift’s. 


Nofette tritt auf 


Flaviov. Willkommen, ſchönes Kind! 

Hofette. Mein Herr, willfommen! Es freut mid Ste zu jehen. 

flavio. Und mid entzückt es. 

Koſette. Wird Ihre guadige Gräfin bald hier ſeyn? 

Slavio. Binnen wenig Stunden. Zwar id) ließ fie weit zurück und 
eilte, wie fie befahl, voraus, die Nachricht ihrer Ankunft hierher zu 
bringen; doc brauchte fie die Eile mir nicht zu befehlen. 

Hofette. Wo fommen Sie jeßt her? 

flavio. Geradı von Paris. 

Koſette. Nach diefem deutſchen Ritterſitze? Gewiß um des Gon- 
traſtes willen! 


Slavio. D nem! die Gräfin liebt ihre Schwefter jo fehr und fehnt 
ſich fo nad) ihr, daß felbft die Hauptftadt ohne fie ihr einſam fcheint. 

koſette. Doch Ihnen, die Ste feine Schwefter haben? 

Flavio. Ach mir! — Sie willen nicht, Ste glauben nicht — 

Nofette. Nur eins geftehen Ste: Hat nicht die Baroneffe tn Briefen 
oft geklagt? 

Slavio. Worüber? 

Koſette. Verſtellen Ste ſich nicht! Ich weiß die Gräfin hat Ver- 
trauen auf Sie, 

Slavio. Nun ja, ich weiß es wohl, die Baroneſſe ift nicht ganz mit 
dem Gemahl zufrieden, noch ver Gemahl mit ihr. Es it vecht luſtig 
oder traurig, wie man’s nimmt, zu lefen, wie fie beide ſich verklagen; 
und doch, fie ſcheinen fich einander herzlid) gut. 

koſette. Das find fie auch und find vecht herzlich gute Yeute. 

Slavio. Allein warım verträgt fich ihre Güte nicht? Das ift mir 
einmal unbegreiflich. 

koſette. Und doch ſehr einfach. 

Flavio. Nun? 

kKoſette. Wie ſoll ich ſagen, was leicht zu ſagen iſt? Ste find 
nicht gleichgeſtimmt, ſie finden nichts, was ſie vereinigt, und da ſie keine 
Kinder haben, ſo hat — geſteh' ich's geradezu und ſage frei den rechten 
Namen — ſo hat ein jedes ſeinen eigenen Narren. 

Ziavio. Schon gut; ſie werden ſchon verſchiedener Art, an Schellen— 
kapp' und Jacke ſich nicht ähnlich ſeyn. 

koſette. Erinnern Sie ſich nicht vom vorigenmale, da Ihre Gräfin 
wenig Tage nur bei uns blieb — 

Flavio. Nicht einer einzigen Geſtalt, als Ihrer erinnere ich mich 
von jener Zeit. Ich war noch viel zu flüchtig, viel zu jung, und küm— 
merte in keinem Hauſe mich um etwas anderes, als um meine Freude; 
und wo ich Wein und ſchöne Augen fand, war übrigens die innere Ver— 
faſſung und Herr und Frau und Knecht vor meinen Blicken ſicher. 

Koſette. Der Baroneſſe Günſtling iſt ein Poete, ... genannt, 
der ſonſt nicht übel iſt. Ich läugne nicht, daß er zuweilen recht gute 
Verſe macht und artig ſingt; allein an ihm iſt unerträglich, daß alles auf 
ihn wirkt, wie er es nennt, daß er zu jeder Zeit empfindet. Er fühlt 
rechts und links die Schönheit der Natur; kein Baum darf unbewundert 
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grünen oder blühen, fein Stern am Horizont herauf, die Sonne fid) 
nicht zeigen; und der Mond beichäftigt ihn nun gar vom erften Viertel 
bis zum legten. 

Flavio. Und dann das Schönfte der Natur, die veizende Geftalt 
Roſettens. 

Roſette. Sie beſchämen mich. Ja, wohl empfindet er, wenn er 
mich ſieht, wie er verſichert, gar unnennbare Empfindungen; doch leider 
macht es mich nicht ſtolz; ein jedes Frauenbild wirkt auf ſein zartes 
Herz, wie jeder Stern. Still, ſtill! er kommt. Ich ſtecke mich hier 
hinter dieſe Büſche, daß er uns nicht zuſammen trifft. 

£lavio. Ich gehe mit. 

Koſette. Nein, mein! erlauben Sie. In jenem Bufche gegenüber 
iſt auch ein guter Anftand für den Jäger. Bemerfen Ste ihn wohl, er 
fommt, er fingt. 

(Sie verſtecken fich auf zwei verfchiedenen Seiten.) 


Poet. 


Hier klag' ich verborgen 
Dem thauenden Morgen 
Mein einſam Geſchick. 
Verkannt von der Menge, 
Ich ziehe ins Enge 

Mich ſtille zurück. 

O zärtliche Seele, 

O ſchweige, verhehle 

Die ewigen Leiden, 
Verhehle dein Glück! 


Was ſeh' ich hier, o weh! Ein armes Thier, ſo grauſam hinter— 
gangen. Wie? ift dieß Elyſium, der ſchönſten Seele reiner Himmelsſitz, 
vor euren mörderiſchen Schlingen nicht ſicher! O zarte Gebieterin, ſo 
achtet man dein. 


RKoſette. Nun ſehen Sie den Herrn Immenſus, da haben Sie ein 
Beifpiel: die Drofjel, die hier an der Schlinge hängt, macht ihm Ent- 
jegen. Es ift wahr, dieß iſt der Plat an dem die Baronefje fid gar oft 
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gefällt, ven fe fich angepflanzt, den fie geheiligt. Ste liebt die Jagd 
nicht, liebt nicht daß wor ihren Augen man tödte, Drofjeln würge. And 
doch ward hier geſchoſſen, Schlingen ftellt man aus, man jucht mit Hunden 
durch. Das alles thut der Baron, gar nicht um fie zu kränken, er denkt 
ſich nichts dabei; allen nun geht der zarte Sänger hin und ſchreit von 
Gräuel, von Barbarei der Baroneffe vor und malet einen Vogel, der 
erftickt, jo ganz erbärmlich aus; dann giebt es . . . und Thränen. 

Flavio. Das kann nichts Gutes werden. 

Kofette. Wenn nun gerade der Baron den Widerpart von dieſem 
Dichter in feinem Dieufte hegt. 

Flavio. Nun ja, da mag es gute Scenen geben. Wer ift denn der? 

Vofette. Ein jonderbarer Kerl, ein alter treuer Diener. Schon 
bei dem feligen Herrn ftand er in Gunft, mit dem Baron hat ev in drei 
Campagnen tapfer fich gehalten, das Maul ift ihm der Quere gehauen, daß 
ev nicht ganz vernehmlich ſpricht. Er ift ein ganzer Jäger, zuverläflig wie 
Gold, und plump, wie jener zart iſt; kurzgebunden, langdenkend. Er 
kann nie ſich über feinen Freund erzürnen, feinen Feinden nie verzeihen; 
gefällig und wieder ftodig ohne Gleichen. Er unterjcheidet ſich vorzüglich) 
in einem einzigen Punkte von einem Menſchen, der bei Sinnen iſt. 

flavio. Ich bin begierig diefen Punkt zu wiſſen. 

Kofette. Er fagt e8 gerade wie ev’! denkt, So ſpricht ev nun aud) 
gerade von fich felbft, von feiner Treue, feiner Tapferkeit, von feinen 
Thaten, feiner Klugheit, und was fein größtes Glüd iſt: er glaubt von 
einem großen Haufe herzuſtammen, das id) denn auch nicht ganz unmöglich 
halte. Das alles giebt Gelegenheit, ihn hundertmal zum Beften zu haben, 
ihn zu myſtificiren, ihn zu mißhandeln; denn fo innerlich tft jeine Natur 
in Redlichkeit beſchränkt, daß er nach taufend tollen, groben Streichen 
noch immer traut und immer alles glaubt. Wer huſtet? Ya, er kommt, 
er ift es ſelbſt. Gefchwind an unſere Plätze; ſonſt überrafcht ev uns. 

Flavio (geht ihr nad). Entfernen Sie mich nicht von Ihrer Seite! 

Gofette. Mein, nein, mein Herr! dort, dorten tft Ihr Platz. 


Sie verfteden fich, wie oben.) 
PBumper mit einer Slinte, Hafen und Selphühnern. 


Es lohnet mix heute 
Mit doppelter Beute 


Ein gutes Gefchid: 

Der redliche Diener 

Bringt Hafen und Hühner 
Zur Küche zurüd; 

Hier find’ ich gefangen 

Auch Vögel noch bangen! — 
Es lebe der Jäger, 

Es lebe fein Glück! 


koſette. Nun, wie gefällt der Freund? 

Flavio. Das heiß' ic) mehr Original ſeyn, als erlaubt iſt. 

Koſette. Den kennen Ste nun auch .... derb, eigen, ſteif und 
krumm; ein bischen toll, nichts weniger als dumm. Wie oft verſündigt 
fich der guädige Herr an ihm: man läßt ihn lang als Cavalier behandeln, 
giebt aus des jeligen alten Herrn Garderobe ihm veiche Kleider, frifivet 
ihm die tollften Perrücken auf den Kopf, und treibt e8 fo, daß er fi 
jelbft gefällt. Sie haben ihm fogar, als käm' es won dem durchlauchtigen 
Better, den er zu haben wähnt, mit vielen Ceremonien ein Ordensband 
und eimen Stern geſchickt; ſo muß er fid) denn der Gefellichaft präfen- 
tiven, ſich mit zu Tiſche fegen. Und wie's ihm wohl in feinem Sinne 
wird, dann geht es Glas auf Glas, man füttert ihn mit leckern Speifen 
faft zu Tode. Der arme Kerl erträgt's nicht und fällt um. Mean zieht 
ihn aus, legt einen ſchlechten Kittel ihm au, bemalt ihm das Geficht 
mit Ruß, ſchießt ihm Piftolen vor den Ohren los, zündet Schwamm ihm 
in dev Taſche an. Mich wundert daß er noch nicht völlig vafend oder 
todt iſt. 

Slavio. Ich kann mir denken, wie die Baronefje leidet. 

koſette. Unglücklicher kann niemand werden, als ſie's bei dieſen 
Scherzen iſt. Oft halbe Tage lang hat ſie geweint, ſie dauert mich und 
ich weiß nicht zu helfen. 

Flavio. Ich höre fie von ferne wiederkommen. 

Koſette. Sie find im Streit, geſchwind uns zu verbergen! Sch 
komme dann von diefer Seite, Sie von jener, begrüßen fie und ung, 
als hätten wir fie erft, als hätten wir uns nicht gejehen. 

(Sie verfteden fich, wie oben.) 
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(Rumper läuft dem Boeten nach und hält ihm vie Droſſeln vors Geficht.) 
Punper. 
Theilen Ste doch mein Vergnügen, 
D ver zarte Herr von Butter! 
Alle Bögel kann er fliegen, 
Keinen Vogel hangen fehn. 
Poet. 
Welch ein grauſames Vergnügen! 
Mit dem ſchönen eignen Futter 
Dieſe Thierchen zu betrügen, 
Gräßlicher kann nichts geſchehn. 
Pumper. 
Euch erwartet mehr Vergnügen; 
Wenn ſie mit der braunen Butter 
Zierlich in der Schüſſel liegen, 
Werdet ihr ſie lieber ſehn. 
koſette. 
Pfui, ihr Herren, welch Vergnügen! 
Immerfort die alten Tücken, 
Stets ſich in den Haaren liegen, 
Wie zwei Hähne dazuſtehn. 
Poet. 
Und ich ſoll hier mit Entzücken 
Seine todten Vögel ſehn? 
Pumper. 
Er kann nur mit feuchten Blicken 
Einen todten Vogel ſehn. 
Koſette. 
Unſer Koch wird mit Entzücken 
Seine fetten Vögel ſehn. 

Slavio (von ferne kommend). 
Wenn nicht Ohr und Auge trügen, 
Soll mid) diefer Wald beglüden, 

(Herbeitretend.) 
Welch ein Füftliches Vergnügen, 
Allerſeits Ste hier zu jehn! 





Niofette. 
Unerwartetes Vergnügen, 
Daß Sie wieder ung beglüden! 
Werden wir uns nicht betrügen, 
Iſt es unſerthalb gefchehn. 


Poet. 
Dieſe Freude, dieß Vergnügen 
Kann ich meinem Herrn erwiedern. 
(Bei Seite, doch fo, daß es allenfalls Pumper hören fann.) 
Leider! leiver muß ich lügen, 
Mic verdrießt's, ihn bier zu jehn. 
Pumper. 
Nein, ein Deutjcher joll nicht Lügen! 
Nein, mir reißt's in allen Gliedern, 
Nicht Das mindeſte Vergnügen 
Macht es mir, Sie hier zu jehn. 
£lavio. 

Läßt ſich treu und grob nicht jcheiden ? 
Soll ein Fremder das nicht rügen? 
Ihn muß wundern, foll ex leiden, 
Sp empfangen fich zu jehn. 

NAofette (bei Seite). 
Wie verberg’ ich mein Vergnügen! 
Diefe Regung, dieſe Freude, 
Ah, ich fürcht', an meinen Zügen, 
An den Augen wird ev’s jehn. 


Slavio (bei Seite). 
Ihre Freude, ihr Vergnügen 
Zeigt ſich fittfam und bejcheiden; 
Wenn nicht ihre Blicke lügen, 
Freut ſie's herzlich, mich zu ſehn. 

Koſette (bei Seite). 
Wie gebiet’ ich meinen Zügen? 
Ad), ich fürcht', er wird es jehn. 


ID 
i 
or 


Flavio (bei Seite). 

Wenn nicht ihre Blicke lügen, 

rent ſie's herzlich, mich zu ſehn. 
Poet (bei Seite. 

Sicher wird er fie betrügen. 

Mid, verdrießt's, ihn bier zu ſehn. 

Punmper (allein laut). 

Nein, ein Deutſcher ſoll nicht Lügen! 

Mich verdrießt's, ihn bier zu jehn. 
Nofette (laut). 

Gern befenm’ ich das Bergnügen, 
Sie, mein Herr, bei uns zu fehn! 
Flavio (laut) 

Weld ein himmliſches Vergnügen, 
Meine Schöne hier zu jehn. 
Port. 
Wem verdankt man das Vergnügen, 
Sie aus Frankreich hier zu ſehn? 
Pumper (laut und vor fich herumgehend). 
Nein, ein Deutjcher ſoll nicht Lügen! 
Mich verdrießt's, ihn hier zu ſehn. 
Zlavio. 
Soll em Fremder das nicht rügen, 
Sp empfangen ſich zu jehn! 
Wofette. 
Wer wird eine Tollheit rügen! 
Lallen Sie den Narren gehn. 
Slavio (gegeneinander und zufammen). 
Welch ein himmliſches Vergnügen, 
Meme Schöne hier zu fehn! 
Koſette. 
Ja, viel Freude und Vergnügen, 
Wieder Sie bei uns zu ſehn. 
Poet. 
Ihm mißgönn' ich das Vergnügen, 
So empfangen ſich zu ſehn. 
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Pumper (bei Seite). 

Ja, ein herzlih Mifwergnügen 

Macht es mir, ihn bier zu ſehn. 


Flavio. 
Der Freude kann nichts gleichen, 
In Freundſchaft und Vertrauen 
Die Gegend anzuſchauen, 
Die Gärten anzuſehn! 

Koſette. 
Ich muß zur gnäd'gen Frauen; 
Doch wird die Sonne weichen, 
Der Abend ſtille grauen, 
Iſt erſt der Garten ſchön. 

Poet. 
Sie wird ihn mir vergleichen, 
Dieß iſt noch mein Vertrauen; 
Wie wird der Flüchtling weichen, 
Sie wird's mit Augen ſehn. 

Pumper. 
Der Bosheit kann nichts gleichen; 
Das ſoll ich ruhig ſchauen, 
Dem Schmetterling zu weichen, 
Dem Paare nachzugehn. 


Baroneſſe. 


Ach, wer bringt die ſchönen Tage, 
Jene Tage der erſten Liebe, 

Ach, wer bringt nur eine Stunde 
Jener holden Zeit zurück! 


Leiſe tönet meine Klage, 
Ich verberge Wunſch und Triebe, 


Einfam nähr' ih Schmerz und Wunde, 
Traure mein verlornes Glück. 


Wer vernimmt nun meine Klage? 
Wer belohnt die treuen Triebe ? 
Heimlich nähr ich meine Wunde, 
Traure das verlorne Glück. 


Vierter Act. 


* 


Voet mit Muſicis, Pumper, hernach mit dem Regiments-Tambour, 


Poet. 

Auf dem grünen Raſenplatze, 
Unter dieſen hohen Linden 
Werdet ihr ein Echo finden, 
Das nicht ſeines Gleichen hat. 
Uebet da die Serenade, 
Die der Gräfin 
Heut am Abend 
Sanft die Augen jchliegen joll. 
Welch ſchöner Gedanke 
Der zarten Baroneſſe, 
Die göttliche Lina! 
Sie iſt wie ein Engel, 
Gefälligkeitsvoll. 

(Geht mit den Muſicis bei Seite) 

Pumper (bervortretenv). 
Auf dem großen Plat mit Sande 
In der Lang’ und in der Breite 
Habt ihr Raum für eure Leute, 
Und da ſchlagt und larmt euch fatt! 
Uebet mir das tolle Stüdchen, 
Das die Gräfin 
Goethe, jämmtl. Werke. VIH. 14 


horchend 
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Morgen frühe 
Aus dem Schlafe weden jol. 
(Er geht mit vem KRegiments-Tambour ab.) 


(Serenape von blafenden Inftrumenten mit Echo, die dem folgenden Auftritt zur Be- 
leitung dient.) 


Poet. 
Es ſäuſelt der Abend, 
Es ſinket die Sonne, 
Erquickend und labend 
In Thau und in Wonne; 
In Nebel und Flor 
Schwankt Luna hervor. 


O herrliche Sonne! 

Du gleicheſt der Gräfin, 

Die blendend gefällt. 

Und Luna, du milder Stern, 
Du gleichſt der holden Baroneſſe. 


O Luna, ich vergeſſe 

Der Sonne gar gerne. 

O Luna, ich vergeſſe 

In deinen ſanften Strahlen, 
In deinem ſüßen Lichte, 
Vor deinem Angeſichte 

Der Sonne der Welt. 


Nur ſachte, nur leiſe, 

Ihr Flöten, ihr Hörner, 

Damit man das Rauſchen 

Der Wellen des Baches, 

Damit man das Lispeln 

Des Lüfthens im Laube x 
Vernehme! 


Ihr hellen Clarinetten, 
Nur leiſe, nur ſachte! 
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Ihr Hoboen, Fagotte, 
Beicheiven, bejcheiven! 
Sachte! Leiſe! 
So! So! 
Damit man das Rauſchen 
Der Wellen des Baches, 
Damit man das Lispeln 
es Lüftchens im Laube, 
ie leiſeſten Schritte 
Der wandelnden Göttin 
Vernehme! 
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02 


Sa, ich vernehme 

Die Schritte dev Göttin! 
D näher und näher, 
Du himmliſche Schöne; 
Hier ruht Endymion! 
Welch hölliſcher Lärmen 
Zerreißt mir die Ohren! 
O weh mir! ich ſterbe, 
Ich ſeh' mich verloren. 
Die göttliche Stimmung, 
Zum Teufel iſt ſie! 
Abſcheuliche Töne! 

So knirſchen, ſo grinzen 
Tyranniſche Söhne 
Tyranniſcher Prinzen, 
Im ewigen Kerker, 

Zu Höllen-Muſiken, 
Zum teufliſchen Ton. 


Pumper. 
Nur lauter, nur ſtärker, 
Damit man es höre. 
Nur laut, es erwachet 
Kein Schläfer davon. 
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Nur eim bischen ftarf und ftärfer, 
Sonft erwacht fein Menſch davon. 


Tönet, ihr Poſaunen, 
Ihr Trompeten, halt! 
Donnert, ihr Kartaunen, 
Daß der Himmel fallt, 
Widmet eurer Stimme 
verbundne Macht 
Eines Helden Grimme 
Und dem Lärm der Schlacht! 
Seinen Ruhm zu melden, 
Fama, tüne du, 
Schmeichlerin der Helden, 
Dreifach laut dazu! 


Poet. 
In ſtilleren Chören 
Dich zu verehren 
Verlangen die Muſen, 
Reinere Töne 
Ertheilten ſie mir. 


Ich ehre, ich preiſe 

Auf ſtillere Weiſe 

Den Edlen, den Guten, 
Die Tugend der Tugend, 
Beſcheidenheit hier. 
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Fünfter Act. 
Nacht. 


Nofette allein. 


Ad, ihr Ihönen, fügen Blumen! 
Habt ihr drum jo ſpät geblühet, 
Um an meinem bangen Herzen 

Zu verblühen, meiner Schmerzen 
Stille Zeugen ach! zu ſeyn. 
Sa, fie mich hat er fie gepflüdt, 
Diefen Morgen, wie friich! gebracht, 
Und an diefe Bruft 

Raſch mit einem Kuß gedrüdt, 
Und nun welfen fie zu Nacht. 

Im Gemisch won Schmerz md Luft 
Beglüdt, 

Ah, wohin ſoll ich mich wenden ? 
Begleitet mich, 

Lieb mir, friſch aus feinen Händen, 
Und weit lieber nun zerfnidt. 


Koſette. 
Aha, der hat mich in Verdacht, 
Als hätt' ich Flavio hierher beſtellt. 
Wart' nur, zum Glück iſt's finſtre Nacht, 
Und es iſt heilſam, daß ich mich zerſtreue. 
Das ſoll mein krankes Herz vergnügen, 
Mit doppelter Stimme den Eiferſüchtigen zu betrügen. 
Doc ſtill! wer will mich noch belauſchen? 
Ich höre wieder was von diefer Seite raufchen. 
Poet. 
Roſette! Roſette! 
Sie hört nicht, ſie iſt weiter, 
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Sie hat fich verftedt. 

Ich ſah wohl zum Garten 
Berftohlen fie jchleichen. 

Ich wette, ich wette, 

Sie hat ihn beitellt. 

Roſette! Roſette! 

Sanftes Herz! 

Welche Regungen bewegen 
Deinen Gleichmuth, deine Ruhe? 
Wie ein Sturm in fernen Wogen, 
Kündet ſich in meinem Buſen 
Ein gewaltig Wetter an. 

Schon rollen des Zornes 
Lautbrauſende Wellen 

Und Blitze der Eiferſucht 
Erhellen 

Die tobende Fluth. 

Roſette! Roſette! 

Ich faſſe mich nicht, 

Ich ſterbe vor Wuth! 


Wie? in dieſen tiefen Schatten, 

Wo nur Götter ſich begegnen ſollten, 
Lockt ſie ihn! Sie! die unbeſcholten 
Den beſten Gatten, 

Die das treuſte Herz verdient. 


Sie lockt ihn, den Franzoſen! 

O Schande, o Schmach! 

O Schmach dem Vaterlande! 

O allen Deutſchen Schande! 

Für dieſen Franzoſen 

Seyd ihr, ihr ſchönen Roſen, 

So lieblich aufgeblüht? 

Rache! 

Ja Rache glühet ſelbſt in Götterbuſen auf. 


Weh ihm, wenn ich ihn finde! 
Diefe Sand... ... 

Schon vollen des Zornes 
Yautbraufende Wellen 

Und Blise der Eiferfucht 
Erhellen 

Die tobende Fluth. 


Pumper. 
Einen von ihren Burſchen 
Hat ſie hierher beſtellt. 
Ich ſah ſie leiſe ſchleichen, 
Ich weiß ſchon, wer ihr gefällt; 
Doch will mir's nicht ‚gefallen, 
Ich gebe mein Ya nicht Dazu. 
Du ärgerft mid) vor allen, 
D du Franzofe, du! 
Ein guter deutſcher Stod 
Soll dir die Rippen waſchen, 
Ich Lehre dic) 
In unferm Garten naſchen. 
Koſette. 
O glücklich! der Zweite, 
Er kommt mir zurecht: 
Betrüg' ich ſie beide, 
Das alberne Geſchlecht. 
Laut.) 
O mein Geliebter! Beſter, biſt du nah? 
(As Flavio.) 
Mein ſüßes Kind! hier bin ich, ich bin da. 
Poet. 
Hör' ich doch in jenen Lauben 
Ihre Stimmen ganz gewiß. 
Pumper. 
Allerliebſte Turteltauben, 
Girrt ihr in der Finſterniß! 
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Aofette. 

D du mein Theurer, 

Du meine Seele! 

Des Lebens Freuden, 

Des Lebens Schmerzen 

Kenm' ich durch dich, 

Suhl ich um Did). 

Pumper, Poet (bei Seite). 
art’, ich will es Dir gefegnen! 
Ihm Fan fie jo Schön begegnen, 
Aber mir fein gutes Wort? 

Koſette (als Flavio). 

D meine There! 

Wenn ich mich quäle, 

Wenn fid) die Freude 

Mir drängt zum Herzen, 

Iſt es um Dich, 

Iſt es durch dich. 

Pumper. 
art’, ich will es dir geſegnen! 
Wart, es follen Schläge regnen, 
Iſt nur erft das Mädchen fort. 


Gräfin. 
Pumper, nun, went wich du's bringen? 

Pumper. 
Wem? Der ſchönſten Gräfin, Ihnen. 

Gräfin. 


Was tjt ſachter als Mondeswandeln? 
Was iſt leiſer als Katzentritte? 
Was iſt heimlicher als... . . 
Mas iſt — 
Baron. 


Stille! 
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Gräfin. 
Was iſt — 
koſette. 
Still! 
Beide. 
Du biſt ganz aus dem G'leiſe, 
Ganz aus der Melodie. 
Baron. 
‚Jeder Narr hat feine Weile, 
Seine eigne Melodie. 
Gräfin. 
En Gut, ich nehm's als wohl gefungen 
Und ich nehm's als wohl gelumgen. 


Leife ift des Mondes Wandel, 
Doc des klugen Weibes Handeln 
Und ihr Wit und ihre Lift 


Nimm du Dich in Acht, du Narr, ich fürchte did) zu erben: 
Du warft nur fonft als Narr befannt, 

Nun wirft dur klug und gar galant; 

Seht es fo fort, fo mußt dur nächftens fterben. 


Er muß für den Affront, 
Den er und angethan, 
Erſt Schläge haben; 
Dann komm’ er, 

Fordre Satisfaction 

Auf Degen und Biftolen, 
Ja auf Kanonen ! 

Ich bin bereit. 


an diefem Weſen, 
An dieſen Mienen leſen: 
Du biſt zu grob geweſen; 
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Das wird nicht gut gethan. 
Ein gar zu lodres Wejen 
Steht feinem Prinzen an. 


Roſette darf ſich ſetzen, 
Ihro Durchlaucht erlauben das. 


Nicht höflich genug geweſen, 
Das wird nicht gut gethan. 


Gnädiger Herr, wir ſind verlegen. 


Hoffe, doch nicht meinetwegen? 
Werden ſelbſt den Scherz verzeihn. 


Das iſt der Herr von Pumper, 
Ba Ba Baron von Pumper, 
Der zur Geſellſchaft iſt. 


Du biſt zu grob geweſen, 

Du ſollteſt an dem Weſen 

An ſeinen Mienen leſen; 
Schau’ nur, wie dumm du biſt. 


Ich hab’ ihn nicht geheiken 
Infognito zu reifen, 

Und ein zu lodres Weſen 
Steht feinem Prinzen an. 


Durchlauchtigſter — 
Flavio. 
Keine Titel! 
Dieſes iſt das beſte Mittel, 
Wie man mir gefallen kann. 
Poet. 
Hoher Gönner — 
Flavio. 
Nichts dergleichen! 
Denn ich habe, nicht zu ſchweigen, 
Für die Muſen nichts gethan. 
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Da drückt' id) alle Hände, 

Bot jeder Strauß und Kranz; 
Dam ſchwang ich mich behende, 
Mit jeder mic im Tanz. 

Mit allen Schelmen- Augen 

Ich Schelmereien trieb, 

Und leichte Luft zu fangen 

War jede Pippe lieb. 


Seit dreißig Jahren 
Lockt diefe Freude 
Die erjten Thränen 
Aus meinen Augen ! 
Laßt diefe Freude 
Deich nicht erſticken 
Was ein weiblich Herz erfreue 
In der klein- und großen Welt? 
Ganz gewiß iſt es das Neue, 
Deſſen Blüthe ſtets gefällt; 
Doch viel werther iſt die Treue, 
Die auch in der Früchte Zeit 
Noch mit Blüthen uns erfreut. 


Paris war in Wald und Höhlen 
Mit den Nymphen wohl bekannt, 
Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen, 
Drei der Himmliſchen geſandt; 
Und es fühlte wohl im Wählen, 
In der alt- und neuen Zeit, 
Niemand mehr Verlegenheit. 


Geh' den Weibern zart entgegen, 
Du gewinnſt ſie auf mein Wort; 
Und wer raſch iſt und verwegen 
Kommt vielleicht noch beſſer fort; 
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Doch wen wenig dran gelegen 
Scheinet, ob er reizt und rührt, 
Der beleidigt, der verführt. 


Vielfach ift der Menſchen Streben, 
Ihre Unruh, ihr Verdruß; 

Auch ift manches Gut gegeben, 
Mancher lieblihe Genuß; 

Dod das größte Glück im Leben 
Und der reichlichſte Gewinn 

Iſt ein guter, leichter Sinn. 


Amor ftach fid) mit dem Pfeile 
Und war voll Verdruß und Harn, 
Rief zur Freundſchaft: Heile! heile! 
Faßte ſchluchzend ihren Arm; 

Doch nach einer kleinen Weile 

Lief er, ohne Dank und Wort, 
Mit dem Leichtſinn wieder fort. 


Wer der Menſchen thöricht Treiben 
Täglich ſieht und täglich ſchilt, 
Und, wenn andre Narren bleiben, 
Selbſt für einen Narren gilt, 

Der trägt ſchwerer, als zur Mühle 
Irgend ein beladen Thier. 

Und, wie ich im Buſen fühle, 
Wahrlich! jo ergeht es mir. 


Schießeſt du nur weit vom Ziele, 
Ganz erbärmlich geht es dir. 
Diefer Narr ift an dem Ziele, 

Du verdienft die Kolbe Dir. 

Er trägt fehwerer, als zur Mühle 
Irgend ein beladen Thier. 

Wer trägt ſchwerer, als zur Mühle 
Das geduldige, aute Thier! 


Der Bauberflöte 


weiter Theil, 


Fragment. 
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Tag, Wald, Felfengrotte zu einem ernfthaften Portal zugehanen. 


Walde fommen: 


Monoftatos. Mobren. 


Alonoftatos. 
Erhebet und preifet, 
Gefährten, unfer Glück! 
Wir fommen im Triumphe 
Zur Göttin zurüd. 

Chor. 
Es iſt uns gelungen, 
Es half uns das Glück! 
Wir fommen im Triumphe 
Zur Göttin zurück. 

Monoftatos. 
Wir wirkten verftohlen, 
Wir jchlichen hinan; 
Dody was jie uns befohlen, 
Halb iſt es gethan. 

Chor. 

Wir wirkten verftohlen, 
Wir ſchlichen hinan; 
Doch was ſie uns befohlen, 
Bald iſt es gethan. 

Monoſtatos. 


D Göttin! die du in den Grüften 
Verſchloſſen mit dir felber wohneft, 
Bald in den höchſten Himmelslüften, 
Zum Trutz der ftolzen Lichter, throneft, 


Aus dem 


=. 
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O höre deinen Freund! hör’ deinen fünftigen Gatten! 
Mas hindert Dich, allgegenwärtige Macht, 

Was hält did) ab, o Königin der Nacht! 

In diefem Augenblid uns hier zu überjchatten! 


(Donnerfchlag. Monoftatos und die Mohren ftürzen zu Boden. Binfternig. Aus dem 
Portal entwideln fid) Wolken und verfchlingen es zulegt.) 


Die Königin (in ven Wolfen). 
Wer ruft mid an? 
Wer wagt's mit mir zu jprechen? 
Mer viefe Stille kühn zu unterbrechen ? 
Ich höre nichts — jo bin ich denn allein! 
Die Welt verftummt um mich; jo jell es feyn! 


(Die Wolfen dehnen fich über das Theater aus und ziehen über Monoftatos und die 
Mohren hin, die man jepoch noch fehen Fann.) 


Woget , ihr Wolfen, hin, 
Dedet vie Erde, 
Daß es noch vüfterer, 
Finſterer werde! 
Schrecken und Schauer, 
Klagen und Trauer 
Leiſe verhalle bang', 
Ende den Nachtgeſang 
Schweigen und Tod! 
Monoſtatos und das Chor (in voriger Stellung, ganz leiſe). 
Bor deinem Throne hier 
Liegen und dienen — 
Königin. 
Seyd, ihr Getreuen, mir 
Wieder erjchienen ? 
Alonoftatos. 
Sa, dein Getreuer, 
Seliebter, er ift’s. 
Roönigin. 
Bin ich gerochen? 
Chor. 
Göttin, vu biſt's! 
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i Königin. 

Schlängelt, ihr Blitze, 

Mit wüthendem Eilen, 

Raſtlos, die laftenden 

Nächte zu theilen! 

Steömet, Kometen, 

Am Hummel hernieder! 

Wandelnde Flammen, 

Begegnet euch wieder, 

Peuchtet der hohen 

Befriedigten Wuth! 

Monoftatos und vas Chor. 

Siehe! Kometen 

Sie fteigen hernieder, 

Wandelnde Flammen 

Begegnen ſich wieder, 

Und von den Polen 

Erhebt ſich die Gluth. 
(Indem ein Nordlicht ſich aus ver Mitte verbreitet, ſteht die Königin wie in einer Glorie. 
In den Wolfen freuzen fih Kometen, Elmsfeuer und Lichtballen. Das Ganze muß durd 


Form und Farbe und geheime Symmetrie einen zwar graufenhaften, doch angenehmen 
Effect machen.) 


Aonoftatos. 
In ſolcher feterlichen Pracht 
Wirſt du mm bald der ganzen Welt ericheinen; 
Ins Neid) der Sonne wirfet deine Macht. 
Pamina und Tamino weinen; 
Ihr höchstes Glück ruht in des Grabes Nacht. 
Königin. 
Ihr neugeborner Sohn, ift er in meinen Händen? 
Monoftatos. 
Noch nicht; doch werden wir's vollenden, 
Ich leſ' es in der Sterne wilder Schlacht. 
Königin. 
Noch nicht in meiner Hand? was habt ihr dem gethan ? 
Alonoftatos. 
D Göttin, fieh uns guädig an! 
Goethe, fämmtl. Werfe, VI. 15 
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In Jammer haben wir das Königshaus verlaſſen. 
Nun kannſt du fie mit Freude haſſen. 
Bernimm! — Der fchönfte Tag beftieg ſchon feinen Thron, 
Die ſüße Hoffnung nahte jchon, 
Berfprach, der Gattentreue Lohn, 
Den lang’ erflehten, erften Sohn. 
Die Mädchen wanden ſchon die blumenreichften Kränze, 
Sie freuten ſich auf Opferzug und Tänze, 
Und neue Kleider freuten fie noch mehr. 
Indeß die Fraun mit klugem Eifer wachten 
Und mütterlich die Königin bedachten — 
Unfichtbar fchlihen wir durd) den Palaſt umher — 
Da rief's: Ein Sohn! ein Sohn! Wir öffnen ungeſäumt 
Den golpnen Sarg, den du ung übergeben, 
Die Finſterniß entftrömt, umhüllet alles Leben, 
Ein jeder tappt und ſchwankt und träumt. 
Die Mutter hat des Anblids nicht genofien, 
Der Bater jah noch nicht das holde Kind, 
Mit Fenerhand ergreif’ ich es geſchwind, 
In jenen goldnen Sarg wird es fogleich verjchlofien — 
Und immer finftrer wird die Nacht, 
In der wir ganz allein mit Zigeraugen jehen; 
Doch ad! da muß, ich weiß nicht, welche Macht, 
Mit ftrenger Kraft uns widerftehen. 
Der golpne Sarg wird ſchwer — 
Chor. 

Wird ſchwerer und in Händen. 

Monoftatos. 
Wird Schwerer, immer mehr und mehr! 
Wir fünnen nicht das Werk vollenden. 


Chor. 
Er zieht uns an den Boden hin. 
Monoftatos. 
Dort bleibt er feft und läßt fich nicht bewegen. 
Gewiß! es wirkt Saraſtro's Zauberfegen. 
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Chor. 
Wir fürchten jelbft den Bann und fliehn. 
Rönigin. 


Ihr Feigen, das ſind eure Thaten? 
Mein Zorn — 
Chor. 
Halt' ein den Zorn, o Königin! 
Monoſtatos. 
Mit unverwandtem, klugem Sinn 
Drück' ich dein Siegel ſchnell, das niemand löſen kann, 
Aufs goldne Grab und ſperre ſo den Knaben 
Auf ewig ein. 
So mögen ſie den ſtarren Liebling haben! 
Da mag er ihre Sorge ſeyn! 
Dort ſteht die todte Laſt; der Tag erſcheinet bange, 
Wir ziehen fort mit drohendem Geſange. 
Chor. 
Sähe die Mutter je, 
Säh' fie ven Sohn; 
Riſſe die Parze gleich 
Schnell ihn davon. 


Sähe ver Vater je, 

Säh’ er ven Sohn; 

Riſſe die Parze gleich) 

Schnell ihn davon. 

Alonoftatos. 

Zwar weiß ich, als wir uns entfernt, 
Iſt feverleicht der Sarkophag geworben. 
Sie bringen ihn dem brüpderlichen Orden, 
Der, ſtill in ſich gefehrt, die Weisheit lehrt und lernt. 
Kun muß mit Pilt und Kraft dein Knecht aufs neue wirken! 
Selbſt in den heiligen Bezirken 
Hat nod) dein Haß, dein Fluch hat feine Kraft. 
Wenn ſich die Gatten ſehn, fol Wahnfinn fie berücen; 
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Wird fie der Anbli ihres Kinds entzücden, 
So ſey e8 gleich auf ewig weggerafft. 
Adnigin, Aonoftatos und Chor. 
Sehen die Eltern je, 
Sehn fie fih an, 
Faſſe die Seele gleic) 
Schauder und Wahn! 


Sehen die Eltern je, 
Sehn fie den Sohn, 
Neiße vie Parze gleich 
Schnell ihn davon! 
Das Theater geht in ein Chaos über, daraus entwidelt ſich: 
Gin föniglider Saal. 


(Frauen tragen auf einem goldnen Geftelle, von welchem ein prächtiger Teppich herab 
hängt, einen goltnen Sarfophag. Andre tragen einen reichen Balvachin darüber. Chor.) 


Chor der frauen. 
In stiller Sorge wallen wir 
Und trauern bei der Luſt; 
Ein Kind ift da, ein Sohn ift bier, 
Und Kummer drüdt die Bruft. 
Eine Dame. 
Sp wandelt fort und ftehet niemals ftille, 
Das ift der meifen Männer Wille, 
Bertraut auf fie, gehorchet blind! 
So lang’ ihr wandelt, lebt das Kind. 
Ehor. 
Ad), armes eingejchlognes Kind, 
Wie wird e8 div ergehen! 
Did darf die gute Mutter nicht, 
Der Vater dic nicht ſehen. 
Eine Dame. 
Und ſchmerzlich find die Gatten jelbft geſchieden, 
Yicht Herz an Herz ift ihnen Troft gegönnt. 
Dort wandelt er, dort weinet fie getrennt; 
Saraftro nur verichafft ven Haufe Frieden. 
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Chor. 
O Ichlafe fanft, o fchlafe für, 
Du längft erwünſchter Sohn! 
Aus diefem frühen Grabe fteigit 
Du auf des Vaters Thron. 
Cine Dame. 
Der König kommt, laßt uns von dannen wallen. 
Im öden Naum läßt er die lage fchallen, 
Schon ahnet ev die Dede feines Throns: 
Er ehe nicht den Sarg des theuren Sohns. 
(Sie ziehen vorüber.) 
Camino. 
Wenn dem Bater aus der Wiege 
Zart und frifch der Knabe lächelt, 
Und die vielgeliebten Züge 
Holde Morgenluft umfächelt, 
Ja! dem Schickſal diefe Gabe 
Dankt ev mehr, als alle Habe: 
Ad, es lebt, es wird geliebt, 
Bis es Liebe wieder giebt. 
Die Frauen (in dev Ferne). 
Ach, es lebt, es wird geliebt, 
Bis es Liebe wieder giebt. 
Tamino. 
Dämmernd nahte ſchon der Tag 
In Aurorens Pırpur- Schöne. 
Ad! ein grauſer Donnerſchlag 
Hüllt in Nacht die Freudenfcene. 
Und was mir das Schickſal gab, 
Dedt jo früh ein golones Grab. 
Die Frauen (in ver Ferne). 
Ad, was und das Schickſal gab, 
Dedt jo früh ein goldnes Grab. 
Tamino. 
Ich höre ſie, die meinen Liebling tragen. 
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O kommt heran! Laßt uns zufammen Klagen! 
O fagt! wie trägt Pamina das Geſchick? 
Eine Dame. 
Es fehlen ihr der Götter jchönfte Gaben, 
Sie ſeufzt nad) dir, fie jammert um den Knaben. 
Tamino. 
O fagt mir, lebt noch mein verſchloßnes Glück? 
Bewegt ſich's noch an feinem Zauberplatze? 
O gebt mir Hoffnung zu dem Schatze! 
O gebt mir bald ihn ſelbſt zurück! 
Damen. 
Wenn mit betrübten Sinnen 
Wir wallen und wir lauſchen, 
So hören wir da drinnen 
Gar wunderlich es rauſchen. 
Wir fühlen was ſich regen, 
Wir ſehn den Sarg ſich bewegen, 
Wir horchen und wir ſchweigen 
Auf dieſe guten Zeichen. 
Und Nachts, wenn jeder Ton verhallt, 
So hören wir ein Kind, das lallt. 
Tamino. 
Ihr Götter! ſchützet es auf wunderbare Weiſe! 
Erquickt's mit eurem Trank! nährt es mit eurer Speiſe! 
Und ihr beweiſ't mir eure Treue, 
Bewegt euch immer fort und fort! 
Bald rettet uns mit heil'ger Weihe 
Saraſtro's löſend Götterwort. 


Lauſchet auf die kleinſte Regung, 

Meldet jegliche Bewegung 

Dem beſorgten Vater ja. 
Tamino un Chor. 

Und befreiet und gerettet, 

An der Mutter Bruſt gebettet, 

Lieg’ ex bald ein Engel da. 


Wald und Fels, im Hintergrund eine Hütte, an der einen Seite verfelben 
ein goldener Wafferfall, an der andern ein Vogelherd. 


Bapageno, Papagena ſitzen auf beiden Seiten des Theaters von einanper abge- 
wendet, 


Sie (fteht auf und geht zu ihm). 
Was haft vu dem, mein Liebes Männchen? 
Er (itzend). 
Ich bin verdrießlich, laß mich gehn! 
Sie. 
Bin ich denn nicht dein liebes Henuchen ? 
Magſt du mich denn nicht länger ſehn? 
Er. 
Ich bin verdrießlich! bin verdrießlich! 
Sie. 
Er ift verdrießlich! ift verdrießlich! 
Beide. 
Die ganze Welt ift nicht mehr jchün. 
(Sie ſetzt fich auf ihre Seite.) 
Er (ſteht auf und geht zu ihr). 
Was haft du denn, mein liebes Weibchen? 
Sie. 
Ich bin verdrießlich, laß mich gehn! 
Er. 
Biſt dur denn nicht mein ſüßes Täubchen? 
Wil unſre Liebe Schon vergehn ? 
Sie. 
Ich bin verdrießlich! bin verdrießlich! 
Er (ich entfernend). 
Ich bin verdrießlich! bin verdrießlich! 
Beide. 
Was ift ung beiden nur geſchehn? 
Er. Mein Kind! Mein Kind! laß uns nur ein bischen zur Ver— 
nunft kommen. Stud wir nicht recht undankbar gegen unfve Wohlthäter, 
daß wir uns jo umartig gebärden? 
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Sie 3a wohl! ich ſag' es auch, und doch ift es nicht anders. 

Er. Warum find wir denn nicht vergnügt? 

Sie Weil wir nicht luftig find. 

Er. Hat uns nicht der Prinz zum Hochzeitgefchenf die Foftbare 
Flöte gegeben, mit der wir alle Thiere herbeiloden, hernach die jhmad- 
haften ausjuchen und ung die befte Mahlzeit bereiten! 

Sie. Haft du mir nicht gleih am zweiten Hochzeittag das herrliche 
Glockenſpiel geſchenkt? Ich darf nur darauf fchlagen, fogleich ftürzen fid) 
alle Bögel ins Netz. Die Tauben fliegen uns gebraten ins Maul. 

Er. Die Hafen laufen gejpidt auf unfern Tiſch! und Saraftro hat 
und die ergtebige Weinquelle an unfre Hütte herangezaubert — und doch 
find wir nicht vergnügt. 

Sie (jeufzenn). Ja! es ift fein Wunder. 

Er (feufzen). Freilich! kein Wunder. 

Sie. Es fehlt ung — 

Er. Leider es fehlen ung — 

Sie (meinend). Wir find doch recht unglücklich! 

Er (weinen). Ja wohl, recht unglücklich! 

Sie (immer mit zunehmendem Weinen und Schluchzen). Die ſchönen, 

Er (gleichfalts). Artigen, 

Sie. Kleinen, 

Er. Scharmanten, 

Sie. Pa — 

Er Pa — 

Sie. Papı — 

Er. Papa — 

Sir. Ach! der Schmerz wird mid) noch umbringen. 

Er. Ich mag gar nicht mehr leben! 

Sie. Mid däuchte, fie wären ſchon da. & 

Er. Sie hüpften ſchon herum. 

Sir. Wie war das jo artig! 

Er. Erſt einen kleinen Papageno. 

Sie. Dann wieder eine kleine Papagena. 

Er.» Papageno. 

Sie. Papagena. 

Er. Wo ſind ſie nun geblieben? 
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Sie. Ste find eben nicht gefommen. 
Er. Das ift ein vechtes Unglüd! Hätte ich mic mw bei Zeiten 
gehangen! 
Sie. Wär ich nur eine alte Frau geblieben! 
Beide. Ach wir Armen! 
Chor (Hinter ver Scene). 

Ihr guten Gefchöpfe, 

Mas trauert ihr fo? 

Ihr, luſtigen Vögel, 

Seyd munter und froh! 


Er. 
Aha! 
Sie. 
Aha! 
Beide. 


Es klingen die Felſen, 
Sie ſingen einmal. 
So klangen, 
So ſangen 
Der Wald ſonſt und der Saal. 
Chor. 
Beſorgt das Gewerbe, 
Genießet in Ruh'! 
Euch ſchenken die Götter — 
(Baufe.) 
Er. 
Die Pa? 
Chor (als Echo). 
Die Pa, Pa, Pa. 
Sie. 
Die Pa? Pa? Ba? 
Chor (als Echo). 
Pa, Pa, Pa, Ba. 
Er. 
Die Papageno’s ? 
(Baufe.) 


Die Papagena's? 

(Baufe.) 

Chor. 
Euch geben die Götter 
Die Kinder dazu. 

Er. 

Komm’, laß uns geichäftig ſeyn, 
Da vergehn die Grillen. 
Erftlich no ein Gläschen Wein — 


(Sie gehen nad) der Quelle und trinfen.) 


Beide. 
Nun laß uns gefchäftig jeyn, 
Schon vergehn die Grillen. 


(Er nimmt vie Flöte und jieht fih um, als wenn er nach dem Wilde fähe. Sie fest fich 
in vie Eleine Laube an den Vogelherd und nimmt das Glodenfriel vor fich.) 

(Er bläf't.) 

Sie (fingt). 
Laß, o großer Geift des Lichts! 
Unfre Jagd gelingen. 

(Sie jpielt.) 

Deide (fingen). 

Laß der Vögel bunte Schaar 
ad) dem Herde dringen. 

(Er bläf’t.) 

Sie (fingt). E 
Sieh! die Löwen machen ſchon 
Friſch ſich auf die Keife. 

(Sie fpielt.) 

Er (fingt). 
Gar zu mächtig find fie mir. 
Sie find zähe Speife. 

(Er bläftt.) 

Sie (fing). 
Hör’, die Vöglein flattern ſchon, 
Slattern auf den Aeften. 


(Sie fpielt.) 


Er (ing). 
Spiele fort! Das kleine Volk 
Schmeckt am allerbeften. 
Auf dem Felde hüpfen fchon 
Schöne fette Hühnchen. 

(Er bläf't.) 

Sie (fpielt und fingt). 

Dlafe fort! da kommen jchon 
Hafen und Kaninchen. 


(Es erfcheinen auf dem Belfen Hafen und Kaninchen. Indeſſen find auch die Löwen, 
Bären und Affen angekommen und treten vem Papageno in ven Weg.) 


(Sie fpielt.) 

Er (ing). 
Wär’ ic nur die Büren los! 
Die verwünfchten Affen! 
Jene find fo breit und dumm, 
Das find Schmale Laffeı. 

(Auf den Bäumen laffen fih Papageyen fehen.) 
Sie (fpielt und fing). 

Auch die Papageyen -Schaar 
Kommt von weiten Neifen. 
Glänzend farbig find fie zwar; 
Aber jchlecht zu ſpeiſen. 


Er 
(hat indeſſen den Hafen nachgeftellt und einen erwiſcht und bringt ihn an ven Löffeln 
hervor). 


Sieh, den Hafen Hafcht’ ich mix 
Aus der großen Menge, 
Sie 
(hat indejjen das Garn zugefchlagen, in welchem man Vögel flattern fieht). 
Sieh, die fetten Vögel hier 
Garftig im Gedränge, 
(Sie nimmt einen Vogel heraus und bringt ihn an ven Flügeln hervor.) 
Beide. 
Wohl, mein Kind, wir leben fo 
Einer von dem andern. 
Laß uns heiter, laß uns froh 
Nach der Hütte wandern. 
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Chor (unfihtbar). 
Ihr luſtigen Vögel, 
Seyd munter und froh! 
Berdoppelt die Schritte ; 
Schon ſeyd ihr erhört, 
Euch ift in der Hütte 
Das Befte beicheert. 

(Bei der Wiederholung fallen Er und Sie mit ein.) 

Verdopple die Schritte ; 
Schon find wir erhört, 
Uns ift in der Hütte 
Das Beſte beſcheert. 


Tempel. 
Verſammlung der Briefter. 


Chor. 
Schauen fann der Mann und wählen! 
Doch was hilft ihm oft die Wahl? 
Kluge ſchwanken, Weiſe fehlen, 
Doppelt ift dann ihre Dual. 
Recht zu handeln, 
Grad’ zu wandelı, 
Sey des edlen Mannes Wahl! 
Soll er leiden, 
Nicht entſcheiden, 
Spreche Zufall auch einmal. 


Saraftro tritt vor dem Schluffe des Gefanges unter fie. Sobald der Geſang ver- 
Elungen hat, fommt ver Sprecher herein und tritt zu Saraftro. 


Der Sprecher. Vor der nördlihen Pforte unferer heiligen Woh- 
mung ftehet unfer Bruder, der die Pilgrimfchaft unferes Jahres zurüd- 
gelegt hat und wünfcht wieder eingelafjen zu werden. Ex überjenvet hier 
das gewiffe Zeichen, an dem du erfennen fannft, daß er noch werth ift, 
in unjere Mitte wieder aufgenommen zu werben. 

(Er überreicht Saraftro einen runden Kryftall an einem Bande.) 


Sarafıro. Diefer geheimnifwolle Stein ift nody hell und Klar. Cr 
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wirde trüb' erfchernen, wenn unfer Bruder gefehlt hätte. Führe den 
Wieverfehrenden heran! 
(Der Sprecher gebt ab.) 

Sarafro. In diefen ftillen Mauern lernt der Menſch ſich ſelbſt 
und fein Innerſtes erforschen. Er bereitet ſich vor, die Stimme der Götter 
zu vernehmen; aber die erhabene Sprache der Natur, die Töne der be 
dürftigen Menjchheit lernt nur der Wandrer kennen, der auf den weiten 
Gefilden der Erde umberjchweift. In diefem Sinne verbindet uns das 
Geſetz, jährlich einen won uns als Pilger hinaus in die rauhe Welt zu 
ſchicken. Das Loos entjcheidet und der Fromme gehorcht. Auch ich, nadı- 
dem ich mein Diavdem dem wirdigen Tammo übergeben habe, nachdem 
er mit junger Kraft und frübzeitiger Weisheit an meiner Stelle vegtert, 
bin heute zum erſtenmal auch in dem Falle, jo wie jeder von euch, in 
das heilige Gefäß zu greifen und mich dem Ausſpruche des Schickſals zu 
unterwerfen, 


Der Sprecher mit vem Pilger tritt ein 


Pilger. Heil dir, Bater! Heil end), Brüder! 

Alte. Heil dir! 

Sarafıro. Der Kryſtall zeigt mir au, Daß du reines Herzens zu- 
rücke fehrft, daß feine Schuld auf dir ruht. Nun aber theile deinen 
Brüdern mit, was du gelernt, was du erfahren haft, und wermehre Die 
Weisheit, indem du fie beftätigft. Bor allen aber warte nod) ab, wen 
du deine Kleider, wen du dieſes Zeichen übergeben jollft, wen der Wille 
der Götter für dießmal aus der glücklichen Gejellichaft entfernen wid. 
(Er giebt vem Pilger die Kugel zurüd. Zwei Priefter bringen einen tragbaren Altar, 
auf welchem ein flaches goldnes Gefäß fteht. Der Altar muß fo hoch feyn, dap man 


nicht in das Gefäß hineinfehen Fann, fonvdern in die Höhe reichen muß, um hinein- 
zugreifen.) 


Shorgefang. 

Sarafıro (ver feine Rolle auseinander widelt). Mich traf Das 2008, und 
ich zaudere keinen Augenblick mich ſeinem Gebote zu unterwerfen. Ja, 
die Ahnung iſt erfüllt. Mich entfernen die Götter aus eurer Mitte, um 
euch und mich zu prüfen. Im wichtigen Augenblicke werde ich abgerufen, 
da die Kräfte feindſeliger Mächte wirkſamer werden. Durch meine Tren— 
nung von euch wird die Schale des Guten leichter. Haltet feft zufammen, 


Dauert aus, lenkt nicht vom rechten Wege, und wir werden uns fröhlich 


wiederjehen. 


Die Krone gab ich meinem Lieben, 
Ich gab fie Schon dem werthen Mann. 
Die Herrichaft ift mir noch geblieben, 
Daß ich euch allen dienen kann. 

Doch wird aud) das mir nun entriffen; 
Ich werd’ euch heute laſſen müſſen, 
Und von dem heilig lieben Ort — 
Ich gehe ſchon. 

Leb' wohl, mein Sohn! 

Lebt wohl, ihr Söhne! 

Bewahret der Weisheit hohe Schöne! 
Ich gehe ſchon 

Vom heilig lieben Ort 

Als Pilger aus der Halle fort. 


Während dieſer Arie giebt Saraſtro ſein Oberkleid und die hohenprieſterlichen Abzeichen 
hinweg, die nebjt vem goldnen Gefäße mweggetragen werden. Er empfängt dagegen vie 
Pilgerkleiver, das Band mit ver Kryftallfugel wird ihm umgehangen und er nimmt ven 
Stab in vie Sand. Hierzu wird der Componift zwifchen ven verfchiedenen Theilen ver 


Arie, jedoch nur fo viel als nöthig, Raum zu laſſen wifjen,) 


Chor. 
Wer herrihet nun 
Am heiligen lieben Ort? 
Er geht von ung al8 Pilger fort. 


(Die Briefter bleiben zu beiden Seiten ftehen, der Altar in der Mitte.) 


Sarafıro. 
Mir ward bei euch, ihr Brüder, 
Das Leben nur ein Tag. 
Drum finget Freudenlieder, 
Werft euch in Demuth nieder 
Und gleich erhebt euch wieder, 
Was auch der Gott gebieten mag! 


Bon euch zu ſcheiden, 
Bon euch zu laſſen, 
Welch tiefes Leiden! 
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Ih muß mich fafjen! 
D harter Schlag! 
Ab.) 

Chor. 

Ihr heiligen Hallen, 

Vernehmet die Klagen; 

Nicht mehr erſchallen 

An heitern Tagen 

Saraſtro's Worte, 

Am ernſten Orte, 

In edlen Pflichten 

Zu unterrichten. 

Es ſoll die Wahrheit 

Nicht mehr auf Erden 

In ſchöner Klarheit 

Verbreitet werden. 

Dein hoher Gang 

Wird nun vollbracht; 

Doch uns umgiebt 

Die tiefe Nacht. 


Ein feierlicher Zug. 


(Bamina mit ihrem Gefolge. Das Käſtchen wird gebracht. Sie will es, einer Vorbe— 

deutung zufolge, ver Sonne widmen, und das Käftchen wird auf den Altar gejegt. 

Gebet, Erobeben. Der Altar verfinkt und das Käftchen mit. Verzweiflung ver Pamina. 

Diefe Scene ift vergeftalt angelegt, daß die Schaufpielerin durch Beihülfe ver Mufik 
eine bedeutende Folge von Leivenfchaften ausdrücken kann.) 


Mald und Fels. 
Papageno’s Wohnung. 


(Sie haben große fehöne Eier in der Hütte gefunden. Sie vermuthen, daß befondere 
Vögel drinnen fteden mögen. Der Dichter muß forgen, daß die bei viefer Gelegenheit 
vorfallenven Späfje innerhalb der Gränzen ver Schidlichkeit bleiben. Saraftro kommt 
zu ihnen. Nach einigen mpftifchen Neußerungen über vie Naturfräfte fteigt ein niedriger 
Felfen aus der Erde, in deſſen Innern fich ein Feuer bewegt. Auf Saraſtro's Anweifung 
wird auf dvemfelbigen ein artiges Neft zurecht gemacht, vie Eier hineingelegt und mit 
Blumen bevedt. Saraftro entfernt fih. Die Eier fangen an zu fchwellen, eins nach dem 
andern bricht auf und drei Kinder fommen heraus, zwei Jungen und ein Mädchen. Ihr 
erſtes Betragen unter einander, fomie gegen die Alten, giebt zu vichterifchen und muſika— 
lifhen Scherzen Gelegenheit. Saraſtro fommt zuihnen. Cinige Worte über Erziehung. 
Dann erzählt er ihnen ven traurigen Zuftand, in dem fich Pamina und Tamino befinden. 
Nach dem Verſinken des Käftchens fucht Pamina ihren Gatten auf. Invem fie fich 
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erbliden, fallen fie in einen periodifchen Schlaf, wie ihnen angedroht war, aus dem ſie 
nur kurze Zeit erwachen, um ſich der Verzweiflung zu überlaffen. Saraftro heißt vie 
muntere Familie nad) Hofe gehen, um die Betrübniß durch ihre Scherze aufzuheitern. 
Befonvders foll Papageno die Flöte mitnehmen, um deren heilenre Kraft zu verfuchen. 
Saraftro bleibt allein zurüd und erfteigt unter einer beveutenden Arie den heiter liegen- 
den Berg.) 
Vorſaal im Balaft. 
(Zwei Damen und zwei Herren gehen auf und ab.) 
Tutti. 
Stille, daß niemand fid) rühre, ſich vege, 
Daß der Gefang nur fi jchläfernd bewege! 
Wachend und jorgend bekümmert euch hier; 
Kranfet ver König, jo franfen auch wir. 


Dritte Dame (fchnell kommend). 


Wollet ihr das Neufte hören, 
Kann ich euch das Neufte jagen: 
Lange werden wir nicht klagen; 
Denn die Mutter ift werföhnt. 


Dritter Herr (fchnell Eommend und einfallend) 


Und man faget, Papageno 
Hat den größten Schaß gefunden, 
Große Gold- und Silberklumpen, 
Wie die Straußeneier groß. 
Erfies Eutti. 
Stille, wie mögt ihr das Neue nur bringen, 
Da wir die Schmerzen der Könige fingen? 
(Baufe.) 
Aber jo redet denn, macht es nur fund. 
Dritte Dame. 
Wollet ihr das Neufte hören? — 
Dritter Herr. 
Und man jaget, Papageno — 
Dritte Dame. 
Lafjet eud) das Neufte jagen — 
Dritter Herr. 
Hat den größten Schaß gefunden — 


Vierte Dame (ichnell kommend und einfallenv). 


War Saraftro doch verſchwunden; 
Doch man weiß, wo er gewejen, 
Kräuter hat er nur gelefen, 

Und er fommt und macht gefund. 


Vierter Herr (Schnell kommend und einfallenv) 


Ich verfinde frohe Stunden, 
Alle Schmerzen find vorüber; 
Denn es iſt der Prinz gefunden, 
Und man trägt ihn eben her. 
Eutti 
(ver legten viere, in welchem fie ihre Nachrichten verfchränft wieverholen). 
Qutti (ver erften viere) 
Stille, wie mögt ihr die Mährchen ıms bringen? 
Helfet die Schmerzen der Herricher befingen! 
Wär' es doch wahr und fie wären gefund! 


(Die legten viere fallen ein, indem fie ihre Nachrichten immer verſchränkt wienerholen.) 
Papageno und Bapagena, die mit ver Wache ftreitenp hereinpringen. 


Papageno. Es foll mid niemand abhalten! 
Papagena. Mid) aud) nicht! 
Papageno. Ich habe dem König eher Dienfte geleiftet, als eure 
Bärte zu wachjen anfingen, mit denen ihr jetzo grimmig thut. 
Papagena. Und ich habe der Königin manchen Gefallen gethan, 
als der böſe Mohr fie noch in feinen Klauen hatte. Freilich) würde fie 
mich nicht mehr fennen; denn damals war ich alt und häßlich, jeßo bin 
ic) jung und hübſch. 
Papageno. Alſo will ich nicht wieder hinaus, da ich einmal 
herein bin. 
Papagena. Und ich will bleiben, meil ich bier bin. 
Herr. Sieh da das gefiederte Paar! recht wie gerufen! (Zur Wache.) 
Laßt fie nur! fie werden dem König und der Königin willfommen jeyn. 
Papageno. Tauſend Dank, ihr Herren! Wir hören, es ſieht hier 
ſehr übel aus. 
Goethe, fämmt!. Werfe. VIH. 19 
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Herr. Und wir hören, es fieht bei euch jehr gut aus. 

Papageno. Bis es beſſer wird, mag es hingehen. 

Dame. Iſt's denn wahr, daß ihr die herrlichen Eier gefunden 
habt ? 

Papageno. Gewiß. 

Herr. Goldne Straufßeneier ? 

Papageno. Nichts anders. 

Dame Kennt ihr denn auch den Bogel, ver fie legt ? 

Papagenos. Bis jest noch nicht. 

Dame Es müfjen herrliche Eier fern. 

Papageno. Ganz unſchätzbar. 

Herr. Wie viel habt ihr denn bis jetzt gefunden? 

Papageno. Ungefähr zwei bis dritthalb Schock. 

Dame. Und alle maſſiv? 

Papageno. Bis auf einige, die lauter waren. 

Herr. Allerliebiter Papageno, ihr liegt mir wohl eine Mandel zu- 
fommen ? 

Papageno. DBon Herzen gern. 

Dame ch wollte mir nur ein Paar in mein Naturalien-Cabinet 
ausbitten. 

Papageno. Sie ftehen zu Dienften. 

Dame Dann habe ich noch ein Dutend Freunde, alles Natur- 
forſcher, die ſich beſonders auf die edeln Metalle vortrefflich verftehen. 

Papageno. Alle jollen befriedigt werben. 

Herr. Ihr ſeyd ein wortreffliher Menſch. 

Papageno. Das wird mir leicht. Die Eier find das Wenigfte. Ich 
bin ein Handelsmann und zwar im Großen, wie ich font im Kleinen war. 

Dame Wo find denn eure Waaren? 

Dapageno. Draußen vor dem äußerſten Schloßhofe. Ich mußte 
fie ftehen laſſen. 

Dame Gewiß wegen des Zolle. 

Papageno. Sie wuhten gar nicht, was fie fordern follten. 

Herr. Sie find wohl jehr koftbar. 

Papageno. Unſchätzbar. 

Dame Man fann es nad ven Eiern beredinen. 

Papageno. Freilich! fie fchreiben fi von den Eiern her. 
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Herr (ur Dame). Wir müſſen ihn zum Freunde haben, wir müſſen 
ihnen durchhelfen. 


(Mit Papageno und Papagena ab, ſodann mit beiden zurück. Sie tragen goldne Stäfige 
mit beflügelten Kindern.) 


Papageno un Papagena. 
Von allen ſchönen Waaren, 
Zum Markte hergefahren, 
Wird feine mehr behagen, 
AS die wir euch getragen 
Aus fremden Ländern bringen. 
O höret, was wir fingen! 
Und ſeht die ſchönen Vögel! 
Sie ftehen zum Verkauf. 

Papagena (einen herauslaſſend) 
Zuerft befeht den großen, 
Den Iuftigen, den lofen! 

Er hüpfet leicht und munter 
Bon Baum und Buſch herunter ; 
Gleich ift er wieder droben. 

Wir wollen ihn nicht loben. 

O jeht den muntern Vogel! 

Er fteht hier zum Verkauf. 
Vapageno (ven andern vormeifend). 
Betrachtet num den Kleinen, 

Er will bedächtig fcheinen, 

Und doch ift ex der Iofe, 

Sp gut als wie der große. 

Er zeiget meift im Stillen 

Den allerbeften Willen. 

Der loſe, Kleine Vogel, 

Er ſteht hier zum Verkauf. 

Papagena (vas vritte zeigend). 
O jeht das Kleine Täubchen, 
Das liebe Turtelmeibchen! 

Die Mädchen find fo zierlich, 
Verſtändig und manierlich; 





Ste mag ſich gerne puten 
Und eure Liebe nußen. 
Der fleine, zarte Vogel, 
Er ſteht bier zum Verkauf. 
Beide. 
Wir wollen fie nicht loben, 
Sie ftehn zu allen Proben. 
Site lieben fid) das Nene; 
Dod über ihre Treue 
Verlangt nicht Brief und Siegel; 
Sie haben alle Flügel. 
Wie artig find die Bügel, 
Wie reizend ift ver Kauf! 

(Es hängt von vem Componiſten ab, die legten Zeilen eines jeden Verſes theils durch vie 
Kinder, theils durch die Alten und zulegt vielleicht durch das ganze Chor ver gegenmär- 
tigen Berfonen wiederholen zu lajjen.) 

Dame. Sie find wohl artig genug: aber ift das alles? 

Papagena. Alles, und id) dächte, genug. 

Herr. Habt ihr nicht einige von den Eiern im Korbe? Sie wären 
mir lieber, als die Vögel. 

Papageno. Ich glaub’s. Sollte man übrigens in diefer wahrheits- 
ltebenden Gejellichaft die Wahrheit jagen Dürfen, jo würde man befennen, 
daß man ein wenig aufgejchnitten hat. 

Herr. Nur ohne Umftände, 

Papageno. So würde ich fagen, daß dieſes unjer ganzer Reich— 
thum ſey. 

Dame Da wärt ihr weit. 

Herr. Und die Eier? 

Papageno. Davon find nur die Schalen noch übrig. Denn eben 
diefe find herausgefrochen. L 

Herr. Und die übrigen dritthalb Schock ungefähr ? 

Papageno. Das war nur eine Redensart. 

Dame Da bleibt euch wenig übrig. 

Papageno. in hübſches Weibchen, Iuftige Kinder und guter Hu- 
mor. Wer hat mehr? 

Herr. Du bift alfo noch immer weiter nichts, als ein Yuftigmacher. 
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Papageno. Und deßhalb unentbehrlich. 

Herr. Vielleicht fönnte diefer Spaß den König und die Königin er— 
heitern ? f 

Dame. Keinesweges. ES wiirde vielleicht ihnen mw traurige Erin— 
nerungen geben. 

Papageno. Und doch hat mich Saraftro deßwegen hergeſchickt. 

Herr. Saraftro? Wo habt ihr Saraftro gefehn? 

Papageno. In unfern Gebirgen. 

Herr. Er fuchte Kräuter? 

Papageno. Nicht, daß ich wüßte. 

Herr. Ihr ſaht doch, daß er ſich manchmal bückte. 

Papageno. Ja, beſonders wenn er ſtolperte. 

Herr. So ein heiliger Mann ſtolpert nicht; er bückte ſich vorſätzlich. 

Papageno. Ich bin es zufrieden. 

Herr. Er ſuchte Kräuter und vielleicht Steine, und kommt hieher, 
König und Königin zu heilen. 

Papageno. Wenigſtens heute nicht; denn er befahl mir ausdrücklich, 
nach dem Palaſte zu gehen, die berühmte Zauberflöte mitzunehmen und 
beim Erwachen von Ihro Majeſtäten gleich die ſanfteſte Melodie anzu— 
ſtimmen, und dadurch ihren Schmerz wenigſtens eine Zeitlang auszulöſchen. 

Dame. Man muß alles verſuchen. 

Herr. Es iſt eben die Stunde des Erwachens. Verſucht euer Mög— 
lichſtes! An Dank und Belohnung ſoll es nicht Fehlen. 

Pamina und Camino 
(unter einem Thronhimmel auf zwei Seſſeln ſchlafend) 


(Man wird, um den pathetiſchen Eindruck nicht zu ſtören, wohl die Papagena mit den 
Kindern abtreten laſſen, auch Papageno, ver vie Flöte bläft, kann ſich Hinter die Cou— 
liffe, wenigjtens halb verbergen und nur von Zeit zu Zeit fich jehen laffen.) 


Tamina (auf ven Ton ver Flöte erwachenn). 

An der Seite des Geliebten 

Süß entjchlafen, ſanft erwachen, 

Gleich zu jehn den holden Blid — 

(Bapageno hört auf zu blafen und horcht.) 

Camino (erwachend). 

Ad) das könnte den Betrübten 

Gleich zum frohen Gatten machen; 

Aber, ad), was ſtört men Glück! 


294 


Chor. 
Papageno, blafe, blafe! 
Denn es fehrt der Schmerz zurüd. 
Pamina (aufftehend und herunterfomment). 
Aufgemuntert von dem Gatten 
Sich zur Thätigkeit erheben, 
Nach der Ruhe ſanftem Schatten 
Wieder in das raſche Leben 
Und zur Pflicht, o welche Luſt! 
Tamino (aufſtehend und herunterkommend). 
Immerfort bei guten Thaten 
Sich der Gattin Blick erfreuen, 
Von der milden wohlberathen, 
Sich der heitern Tugend weihen, 
O wie hebt es meine Bruſt! 
(Sie umarmen ſich. Pauſe, beſonders ver Flöte.) 
Chor. 
Papageno, laß die Flöte 
Nicht von deinem Munde kommen! 
Halte nur noch dießmal aus! 
Papageno. 
Laßt mich nur zu Athem kommen! 
Denn er bleibt mir wahrlich aus. 
Camino um Pamina 
(fich von einander entfernenv) 
Ad, was hat man und genommen! 
O wie leer ift dieſes Haus! 
Chor. 
Blaſe, Papageno, blafe! 
Halte nur noch dießmal aus! 
(Bapageno bläft.) 
Tamino un Pamina 
(fich einanver freundlich nähernp). 
Nein, man hat uns nichts genommen, 
Groß und reich ift unfer Haus! 
Papageno. 
Ad), mix bleibt der Athem aus! 
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Chor. 
Halte nur noch dießmal aus! 
Pamina und Camino. 
D wie leer ift dieſes Haus! 
(Es ift wohl überflüffig zu bemerken, daß es ganz von dem Componiſten abhängt, 


den Uebergang von Zufriedenheit und Freude zu Schmerz und Verzweiflung, nach An- 
laß vorftehender Verſe, zu verfchränfen und zu mwieterholen.) 


(Es kommen Priefter. Es wird von dem Gomponiften abhängen, ob verfelbe nur zwei 
oder das ganze Chor einführen will. Ich nehme das Letztere an. Sie geben Nachricht, 
mo fich das Kind befinde.) 


Priefter. 
In den tiefen Erdgewölben 
Hier das Waffer, hier das Feuer, 
Unerbittlich dann die Wächter, 
Dann die wilden Ungeheuer, 
Zwifchen Leben, zwiſchen Tod, 
Halb entjeelet, 
Bon Durſt gequälet, 
Liegt der Knabe. 
Hört jein Flehen! 
Mehl ach, er verfchmachtet ſchon. 
Rettet! rettet euren Sohn! 

Alle. 

Welche Stille, welches Grafen 
Liegt auf einmal um ung her! 
Welch ein dumpfes, fernes Saufen! 
Welch ein tiefbewegtes Braufen, 
Wie der Sturm im fernen Meer! 
Immer lauter aus der Yerne 
Hör ich alle Wetter drohen. 
Welche Nacht bevedt den golonen 
Heitern Himmel, 
Und die Sterne 
Schwinden ſchon vor meinem Blid. 


(Unterivpifches Gewölbe. In der Mitte ver Altar mit dem Käftchen wie er verſank. An 

zwei Pfeilern ftehen gemwaffnete Männer gelehnt und feheinen zu fchlafen. Von ihnen 

gehen Ketten herab, woran die Löwen gefefjelt jind, die am Altare liegen. Alles ift 
dunkel, das Käftchen ift transparent und beleuchtet die Scene.) 
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1) Je. 
Chor (unfihtbar). 
Wir richten und beftrafen, 
Der Wächter foll nicht jchlafen, 
Der Himmel glüht fo roth. 
Der Löwe ſoll nicht vaften, 
Und öffnet fich der Kaften, 
So ſey der Knabe todt. 
(Die Löwen richten ſich auf und gehen an ver Kette hin und her.) 


Erfier Wächter 
(ohne fich zu bewegen). 
Bruder, wacht du? 


Bweiter 
(ohne fich zu bewegen). 

Ich höre. 

Erfter. 
Sind wir allein? 

Bweiter. 
Wer weiß? 

Erfter. 
Wird e8 Tag? 

Bweiter. 
Vielleicht ja. 

Erfer. 
Kommt die Nacht? 

Bweiter. 
Sie ift da. 

Erfer., 
Die Zeit vergeht. 

Bweiter. 
Aber wie? 

Erfter. 
Schlägt die Stunde wohl? 

Bweiter. 


Uns nie. 
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Bu zweien. 

Bergebens bemühet 

Ihr euch da droben jo viel. 

Es vennt der Menſch, es fliehet 

Bor ihm das bewegliche Ziel. 

Er zieht und zerrt vergebens 

Am Borhang, der ſchwer auf des Lebens 

Geheimniß, auf Tagen und Nächten rırht. 

Bergebens ftrebt er in die Luft, 

Vergebens dringt er in die tiefe Gruft. 

Die Luft bleibt ihm finfter, 

Die Gruft wird ihm belle; 

Doch wechſelt das Helle 

Mit Dunkel fo chnelle. 

Er fteige herimter, 

Er dringe hinan; 

Er irret und irret 

Von Wahne zu Wahn. 
(Der hintere Vorhang öffnet ſich. Decoration des Waſſers und Feuers, wie in der 
Zauberflöte. Links das Feuer, eine Eleine freie Erhöhung, wenn man da durchgegangen 
ift, alsvann das Waffer, oben drüber ein gangbarer Felfen, aber ohne Tempel. Die 


ganze Decoration muß fo eingerichtet feyn, daß es ausfieht, als wenn man von dem 
Belfen nur durch das Feuer und das Waffer in die Gruft Eommen Fönnte.) 


Camino um Pamina 
kommen mit Badfeln den Felfen herunter. Im Herabfteigen fingen fie. 


Tamino. 
Meine Gattin, meine There, 
D mie ift der Sohn zu retten! 
Zwiſchen Wafler, zwiſchen Teuer, 
Zwiſchen Graus und Ungeheuer 
Ruhet unſer höchſter Schatz. 


(Sie geben durchs Feuer.) 


Pamina. 
Einer Gattin, einer Mutter, 
Die ven Sohn zu retten eilet, 
Macht das Waller, macht das Feuer, 
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In der Gruft das Ungeheuer, 
Macht der ftrenge Wächter Pla. 


(Indeſſen hat fich eine Wolfe herabgezogen, fo daß fie in der Mitte zmifchen Waſſer und 


Feuer ſchwebt. 


Die Wolke thut fich auf.) 


Die Königin der Lade. 


Was ift geichehen! 


Durd das Wafler, durch das Feuer 
Drangen fie glücklich und vermwegen. 
Auf ihr Wächter! ihr Ungeheuer! 
Stellet mächtig end) entgegen 
Und bewahret mir den Schag! 

Die Wähter 


* 
(richten ihre Speere gegen das Käſtchen, doch ſo, daß ſie davon entfernt bleiben. Die 


Löwen ſchließen ſich aufmerkſam an fie an. 


Die Stellungen ſollten auf beiden Seiten 


ſymmetriſch ſeyn). 
Wir bewahren, wir bewachen 
Mit Speer und Löwenrachen, 
O Göttin, deinen Schatz. 

Camino un Pamina 

(hervorfommenv). 
D mein Gatte, mein Geliebter, 
Meine Gattin, meine Theure, 
Sich, das Waller, fieh, das Feuer 
Macht der Mutterliebe Plab. 
Ihr Wächter, habt Erbarmen. 

Königin. 

Ihr Wächter, Fein Erbarmen! 
Behauptet euren Pla! 


Camino un Pamina. 
D meh! o weh uns Armen! 
Wer rettet unjern Schat? 


Ronigin. 
Sie dringen durch die Wachen, 
Der grimme Löwenrachen 
Berfchlinge glei) den Schat! 


(Die Wolfe zieht weg. 


Stille.) 
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Das Kind (im Käftchen). 
Die Stimme des Vaters, 
Des Mütterhens Ton, 
Es hört fie der Knabe 
Und wachet auch fchon. 


Pamina un Camino. 
O GSeligfeit, den erften Ton, 
Das Yallen feines Sohns zu hören! 
O laßt nicht Zauber uns bethüren, 
Ihr Götter! Welche Seligfeit 
Beglüdt uns ſchon! 
D laßt ung ihn noch einmal hören 
Den fügen Ton! 


Chor (unfihtbar). 

Nur ruhig! e8 jchläfet 

Der Knabe nicht mehr; 

Er fürdhtet die Löwen 

Und Speere nicht jehr. 

Ihn halten die Grüfte 
Nicht lange mehr auf; 

Er dringt in die Lüfte 

Mit geiftigem Lauf. 


(Der Dedel des Kaftens fpringt auf. Es fteigt ein Genius hervor, der durch die Lichter, 
welche den Kaften transparent machten, ganz erleuchtet ift, wenn die Lichter fo disponirt 
find, daß die obere Hälfte ver übrigen Figuren gleichfalls mit erleuchtet ift. In dem 
Augenblic treten die Wächter mit den Löwen vem Kaften näher und entfernen Tamino 


und Pamina.) 


Genius. 
Hier bin ich, ihr Lieben! 
Und bin ich nicht ſchön? 
Wer wird ſich betrüben 
Sein Söhnen zu jehn? 
In Nächten geboren, 
Im herrlichen Haus, 
Und wieder verloren 
In Nächten und Graus. 


Es drohen die Speere, 
Die grimmigen Rachen; 
Und drohten mir Heere 
Und drohten mir Draden, 
Sie haben doch alle 

Dem Knaben nidhts an. 


(In dem Augenblid, als die Wächter nach dem Genius mit ven Spiepen ftoßen, fliegt 
er davon.) 


Cantaten. 


Möge diep ver Sänger loben! 
Ihm zu Ehren mar’s gewoben. 


Idylle. 
Zum 30. Januar 1813. 


(Es wird angenommen, ein ländliches Chor habe fich verfammelt und ftehe im Begriff, 
jeinen Feftzug anzutreten.) 


Chor. 
Dem feftlihen Tage 
Begegnet mit Kränzen, 
Verſchlungenen Tänzen, 
Geſelligen Freuden 
Und Reihengeſang! 
Damon. 
Wie ſehn' ich mich aus dem Gedränge fort! 
Wie frommte mir ein wohlverborgner Ort! 
In dem Gewühl, in dieſer Menge 
Wird mir die Flur, wird mir die Luft zu enge. 
Chor. 
Nun ordnet die Züge, 
Daß jeder ſich füge 
Und einer mit allen, 
Zu wandeln, zu wallen 
Die Fluren entlang! 
(Es wird angenommen, das Chor entferne ſich; der Geſang wird immer leiſer, bis er 
zuletzt ganz, wie aus der Ferne, verhallt.) 
Damon. 
Vergebens ruft, vergebens zieht ihr mich; 
Es ſpricht mein Herz; allein es ſpricht mit ſich. 
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Und foll ich beſchauen 
Geſegnetes Land, 
Den Himmel, den blauen, 
Die grünenden Gauen, 
Sp will ich allein 
Im Stillen mich freun. 


Da will ic verehren 
Die Winde der Frauen, 
Im Geiste fie Schauen, 
Im Geifte verehren; 
Und Echo allein 
Bertraute joll feyn. 
Chor 
(aufs leifefte, wie aus der Ferne), 
mifcht abfagmeife in Damon’s Gefang die Worte: 
Und Ehe — allein — 
Bertraute — joll ſeyn. 
Menalkas. 
Wie find' ich dich, mein Trauter, hier! 
Du eileſt nicht zu jenen Feſtgeſellen? 
Nun zaudre nicht und komm' mit mir, 
In Reih' und Glied auch uns zu ſtellen. 
Damon. 
Willkommen, Freund! doch laß die Feſtlichkeit 
Mich hier begehn im Schatten alter Buchen. 
Die Liebe ſucht die Einſamkeit; 
Auch die Verehrung darf ſie ſuchen. 
Menalkas. 
Du ſucheſt einen falſchen Ruhm, 
Und willſt mir heute nicht gefallen. 
Die Liebe ſey dein Eigenthum; 
Doch die Verehrung theileſt du mit allen! 


Wenn ſich Tauſende vereinen 
Und des holden Tags Erſcheinen 
Mit Geſängen, 


Freudeklängen, 
Herrlich feiern, 
Dann erguidt ſich Herz und Ohr. 


Und wenn Tauſende betheuern, 
Die Gefühle ſich erſchließen 
Und die Wünſche ſich ergießen, 
Reißt es kraftvoll dich empor. 
(Es wird angenommen, das Chor kehre nad und nach aus ver Kerne zurück,) 
Damon. 
vLieblich hör' ich ſchon won weiten, 
Und es reizet mich die Menge; 
Ja, ſie wallen, ja ſie ſchreiten 
Von dem Hügel in das Thal. 
Menalkas. 
Laß uns eilen, fröhlich ſchreiten 
Zu dem Rhythmus der Geſänge! 
Ja, ſie kommen, ſie bereiten 
Sich des Waldes grünen Saal. 
Chor (allmahlig wachſend) 
Ja, wir kommen, wir begleiten 
Mit dem Wohlklang der Geſänge 
Fröhlich im Verlauf der Zeiten 
Dieſen einzig ſchönen Tag. 
Alle. 
Worauf wir zielen, 
Was alle fühlen 
Verſchweigt, verſchweiget! — 
Nur Freude zeiget! 
Denn die vermag's; 
Ihr wird es glücken, 
Und ihr Entzücken 
Enthält die Würde, 
Enthält den Segen 
Des Wonne-Tags! 


Goethe, ſämmtl. Werke. VIII. 20 
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Rinaldo. 


Chor. 

Zu dem Strande! zu der Barfe! 

Iſt euch ſchon der Wind nicht günftig, 

Zu den Audern greifet brünftig! 

Hier bemähre ſich der Starke: 

Sp das Meer durdjlaufen wir. 

kinaldo. 

O laßt mich einen Augenblick noch hier! 
Der Himmel will es nicht, ich ſoll nicht ſcheiden. 
Der wüſte Fels, die waldumwachſ'ne Bucht 
Befangen mich, ſie hindern meine Flucht. 
Ihr war't ſo ſchön, nun ſeyd ihr umgeboren; 
Der Erde Reiz, des Himmels Reiz iſt fort. 
Was hält mich noch am Schreckensort? 
Mein einzig Glück, hier hab' ich es verloren. 


Stelle her der goldnen Tage 
Paradieſe noch einmal, 

Liebes Herz! ja ſchlage, ſchlage! 
Treuer Geiſt, erſchaff' ſie wieder! 
Freier Athem, deine Lieder 
Miſchen ſich mit Luſt und Qual. 


Bunte reich geſchmückte Beete, 
Sie umzingelt ein Palaſt; 
Alles webt in Duft und Röthe, 
Wie du nie geträumet haſt. 
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Rings umgeben Galerien 

Diejes Gartens weite Räume; 
Roſen an der Erde blühen, 

In den Yüften blühn die Bäume. 


Waſſerſtrahlen! Waflerfloden ! 
Lieblich rauſcht ein Silberfchwall ; 
Mit der Turteltaube Yoden 

Lockt zugleich die Nachtigall. 


Chor. 
Sachte kommt! und kommt verbunden 
Zu dem edelſten Beruf! 
Alle Reize ſind verſchwunden, 
Die ſich Zauberei erſchuf. 
Ach, nun heilet ſeine Wunden, 
Ach, nun tröſtet ſeine Stunden 
Gutes Wort und Freundes-Ruf. 


hinaldo. 
Mit der Turteltaube Locken 
Yodt zugleich die Nachtigall; 
Waſſerſtrahlen, Waflerfloden 
Wirbeln fih nad) ihrem Schall. 


Aber alles verkündet: 
Nur Ste ift gemeinet; 
Aber alles verichwindet, 
Sobald fie ericheinet 
In lieblicher Jugend, 
In glänzender Pracht. 


Da ſchlingen zu Kränzen 
Sich Liljen und Roſen; 
Da eilen und koſen 
In luſtigen Tänzen 
Die laulichen Lüfte, 
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Sie führen Gedüfte, 
Sic, fliehend und ſuchend, 
Bom Schlummer erwadt. 
Chor. 
Keim! nicht länger iſt zu ſäumen! 
Wecket ihn aus feinen Träumen, 
Zeigt den diamantnen Schild! 


kinaldo. 
Weh! was ſeh' ich, welch ein Bild! 
Chor. 
Ja, es ſoll den Trug entſiegeln. 
Winaldo. 


Soll id aljo mid) beipiegeln, 
Mid, jo tief erniedrigt ſehn? 
Chor. 
Faſſe dich, jo iſt's gejchehn. 
Ninalvo. 
Ja, fo ſey's! Ich will mid) fallen, 
Will den lieben Ort verlafien, 
Und zum zweitenmal Armiden. — 
Kun jo ſeys! jo ſey's geſchieden! 
Chor. 
Wohl, es jey! es ſey gejchieden. 
Theil des Chors. 
Zurück nur! zurüde 
Durch günftige Meere! 
Dem geiftigen Blicke 
Erſcheinen die Fahnen, 
Erſcheinen die Heere, 
Das ſtäubende Feld. 
Chor. 
Zur Tugend der Ahnen 
Ermannt fid) der Helv. 
kinaldo. 
Zum zweitenmale 
Seh' ich erſcheinen 
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Und jammern, weinen 
In diefem Thale 
Die Frau der Frauen. 
Das foll ich ſchauen 
Zum zweitenmale ? 
Das ſoll ich hören, 
Und foll nicht wehren 
Und ſoll nicht vetten? 
Chor. 
Unwürdige Wetten! 
Ninalvdo. 
Und umgewandelt 
Seh’ ich die Holde; 
Ste blickt und handelt 
Gleichwie Dämonen, 
Und kein Verſchonen 
Iſt mehr zu hoffen. 
Vom Blitz getroffen 
Schon die Paläſte! 
Die Götter-Feſte, 
Die Luſtgeſchäfte 
Der Geiſterkräfte, 
Mit allem Lieben 
Ach, ſie zerſtieben! 
Chor. 
Ya, fie zerftieben. 
Theil des Chors. 
Schon find fie erhüret, 
Gebete der Frommen. 
Noch ſäumſt du zu kommen? 
Schon fördert die Reiſe 
Der günſtigſte Wind. 
Chor. 
Geſchwinde, geſchwind'! 
kinaldo. 
Im Tiefſten zerſtöret, 
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Ich hab’ euch vernommen; 
Ihr drängt mich zu kommen. 
Unglüdliche Reiſe! 
Unfeliger Wind! 

Chor. 
Geſchwinde, geſchwind'! 


Chor. 
Segel ſchwellen! 
Grüne Wellen, 
Weiße Schäume, 
Seht die grünen 
Weiten Räume, 
Von Delphinen 
Raſch durchſchwommen. 
Einer nach dem andern. 
Wie ſie kommen! 
Wie ſie ſchweben! 
Wie ſie eilen! 
Wie ſie ſtreben! 
Und verweilen 
So beweglich, 
So verträglich! 
Bu zweien. 
Das erfriſchet, 
Und verwiſchet 
Das Vergangne. 
Dir begegnet 
Das geſegnet 
Angefangne. 
Winalvdo. 
Das erfrifchet, 
Und verwiſchet 
Das Bergangne. 


2 
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Mir begegnet 
Das gejegnet 
Angefangne. 
(Wieverholt zu dreien.) 
Alle. 
Wunderbar find wir gefommen, 
Wunderbar zurückgeſchwommen: 
Unfer großes Ziel ift da! 
Schalle zu dem heiligen Strande 
Young dem gelobten Lande: 
Godofred und Solyma! 
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Die erſte Walpurgisnacht. 


Ein Druide. 
Es lacht der Mai! 
Der Wald iſt frei 
Von Eis und Reifgehänge, 
Der Schnee iſt fort, 
Am grünen Ort 
Erſchallen Luſtgeſänge. 
Ein reiner Schnee 
Liegt auf der Höh; 
Doch eilen wir nach oben, 
Begehn den alten heil'gen Brauch, 
Allvater dort zu loben. 
Die Flamme lodre durch den Rauch! 
So wird das Herz erhoben. 
Die Druiden. 
Die Flamme lodre durch den Rauch! 
Begeht den alten heil'gen Brauch, 
Allvater dort zu loben! 
Hinauf! hinauf nach oben! 

„ Einer aus dem Dolke. 
Könnt ihr jo verwegen handeln? 
Wollt ihr denn zum Tode wandeln ? 
Kennet ihr nicht die Geſetze 
Unfrer harten Ueberwinder? 

Rings geftellt find ihre Netze 
Auf die Heiden, auf die Sünder. 
Ah, ſie Schlachten auf dem Walle 
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Unſre Weiber, unſre Kinder. 
Und wir alle 
Nahen uns gewiflen Falle. 

Chor der Weiber. 

Auf des Lagers hohem Walle 
Schlachten fie ſchon unſre Kinder. 
Ah, die ftrengen Ueberwinder! 
Und wir alle 
Nahen uns gewillen Falle. 

Ein Druide. 
Wer Opfer heut 
Zu bringen ſcheut, 
Berdient erft jeine Bande. 
Der Wald ift frei! 
Das Holz herber, 
Und Schichtet e8 zum Brande! 
Doc bleiben wir 
Im Bufchrevier 
Am Tage no im Stillen, 
Und Märmer ftellen wir zur Hut, 
Um eurer Sorge willen. 
Dann aber laßt mit friſchem Muth 
Uns umfre Pflicht erfüllen. 

Chor der Wädter. 
Bertheilt euch), wadre Männer, bier 
Durch dieſes ganze Walorevier , 
Und wachet hier im Stillen, 

Wenn fie die Pflicht erfüllen! 

Ein Wähter. 

Diefe dumpfen Pfaffenchriften, 

Laßt uns keck fie überliſten! 

Mit dem Teufel, den ſie fabeln, 

Wollen wir ſie ſelbſt erſchrecken. 

Kommt! mit Zacken und mit Gabeln 

Und mit Gluth und Klapperſtöcken 

Lärmen wir bei nächt'ger Weile 
Goethe, ſämmtl. Werke. VIII. 21 








Durch die engen Felfenftreden! 
Kauz und Eule, 
Heul’ in unfer Aımdgehenle! 
Chor ver Wähter. 
Kommt mit Zaden und mit Gabeln, 
Wie der Teufel, ven fie fabeln, 
Und mit wilden Klapperftücen 
Durch die leeren Felfenftreden! 
Kauz und Eule, 
Heul' in unſer Nundgeheule! 
Ein Druide. 

Sp weit gebracht, 
Daß wir bei Nacht 
Allvater heimlich fingen! 
Doch ift e8 Tag, 
Sobald man mag 
Ein reines Herz dir bringen. 
Du kannſt zwar heut, 
Und manche Zeit, 
Dem Feinde viel erlauben. 
Die Flamme reinigt fi von Rauch: 
Sp reinig’ unfern Glauben! 
Und raubt man uns den alten Braud), 
Dein Licht, mer will e8 rauben! 

Ein driflider Wächter. 
Huf, ach hilf mir, Kriegsgefelle, 
Ach, es fommt die ganze Hölle! 
Sieh, wie die verherten Leiber 
Durch und durd von Flamme glühen! 
Menſchen-Wölf' und Draden- Weiber, 
Die im Flug vorüberziehen! 
Welch entſetzliches Getöfe, 
Laßt uns, laßt uns alle fliehen! 
Oben flammt und ſauſ't der Böſe; 
Aus dem Boden 
Dampfet rings ein Höllen-Broden. 
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Chor der driftliden Wächter. 
Schreckliche verhexte Yeiber, 
Menſchen-Wölf' und Drachen-Weiber! 
Welch entſetzliches Getöſe! 
Sieh, da flammt, da zieht der Böſe! 
Aus dem Boden 
Dampfet rings ein Höllen-Broden. 

Chor der Druiden. 
Die Flamme reinigt ſich vom Rauch: 
So reinig' unſern Glauben! 
Und raubt man uns den alten Brauch, 
Dein Licht, wer kann es rauben! 
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